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Einleitung. 


„Magna  est  veritas  et  praevalebit". 

In  dem  enioorj^ta  uad  dvcsniogriua  der  Parabasen  haben  wir  zwei  Griip])cn  stichisch 
jicordccter  Verse,  meist  trochäischcr  Tetrameter,  die  in  der  Verszahl  übereinstimmen  (aTix(- 
xai  TTFQi'oSoi  xcua  (S%tmv  nach  Heliodor)  und  zug-leich  auf  eine  übliche,  offenbar  aligemein  an- 
i;onommene  Grundzahl  zurückgehen;  es  sind  meist  16,  bisweilen  20  oder  auch  8  Verse,  also 
Vielfache  von  4.  Es  lag  nun  nahe,  nachzusehen,  ob  diese  Zahlen  auf  einer  strophenartigeu 
Gliederung  zu  je  4  Versen  beruhten.  Man  fand  aber  leicht,  daß  das  nicht  der  Fall  ist. 
Ferner,  ob  das  Strophenpaar  denn  sonst  in  gleicher  Weise  gegliedert  sei,  sodaß  sich  die  Ee- 
sponsion  nicht  bloß  auf  die  ganze  Zahl,  sondern  auch  auf  eine  Untergiiederung  bezöge.  Auch 
das  trifft  nicht  zu. 

Nun  hat  freilich  Ziclinski  (Gliederung  der  altatt.  Komödie  S.  348)  trotzdem  unter- 
nommen, einer  weiteren  Ausdehnung  der  Kompositionsweise  von  Gruppen  nach  dem  Vielfachen 
von  4  auch  über  die  Parabasen  hinaus  nachzuspüren,  eine  Untersuchung,  die  allerdings  be- 
rechtigt war.  Wir  werden  jedoch  sehen,  daß  dieser  Weg  in  die  Irre  geführt  hat.  Zielinski 
nimmt  für  seine  Aufstellungen  das  Recht  in  Anspruch,  durch  diese  selbst  die  Widerlegung  der 
bisherigen  Versuche  zu  geben.  Nun  müssen  wir  denselben  Anspruch  auch  gegen  ihn  erheben 
und  der  Überzeugungskraft  der  nachfolgenden  Darlegungen  vertrauen,  wenn  wir  nicht  über- 
mäßig und  zwecklos  weitläufig  werden  wollen. 

Von  weit  größerer  Bedeutung  und  Sicherheit  war  die  Wahrnehmung  G.  Hermanns, 
daß  die  epirrhematisshe  Komposition:  lyrischer  Satz,  stichische  Periode  von  Tetrametorn, 
Antistrophe  des  lyrischen  Satzes,  stichisehe  Gegenperiode  von  gleicher  Verszahl,  auch  außer- 
halb der  Parabasen  sich  bei  Aristophanes  angewendet  findet.  In  den  Elcm.  d.  m.  führte  er 
zunächst  das  Syntagma,  um  diese  Benennung  R.  Westphals  aufzunehmen,  an,  das  sich  "Oqv. 
451—626  findet  und  aus  einer  lyrischen  Strophe,  einer  stichischen  Periode  von  63  anap. 
Tetrametern,  einem  anapästischen  Hypermetron  von  16  Reihen  und  dann  aus  der  Wieder- 
holung desselben  Schemas,  Gegenstroi)hc,  Gegenperiode  von  abermals  63  anap.  Tetrametern 
und  Gegenpnigos  von  16  Reihen,  besteht.  In  der  Epitome  fügte  er  als  zweites  sicheres  Bei- 
spiel die  Stelle  Lys.  614 — 705  hinzu,  wo  zwei  epirrhematische  Syutagmata,  das  erste  aus 
2  troch.  Tetrametern,  einem  lyrischen  Satze,  10  troch.  Totramotern  und  der  Wiederholung 
dieses  Schemas,  das  zweite  aus  einem  lyrischen  Satze  und  abermals  10  troch.  Totramotern 
nebst  der  Wiederholung  des  Schemas  besteht,  zu  einem  Chorvortrage  verbunden  sind*). 


*)  0.  Henso  hat  in  seinen  Holiodorischon  Untersuchungen  in  dem  Scholion  zu  Vi'i'y.  956  eine  Spur  von 
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Das  Weitere  hat  G.  Hermann  genauerer  Nachforschung  empfohlen.  Diese  ist  denn 
auch  von  späteren  Forschern,  mit  besonderer  Riihriglieit  und  Ausdauer  von  Oeri,  aufgenommen 
worden.  Doch  kranken  die  bisherigen  Untersuchungen  daran,  daß  sie  nur  der  von  G.  Hermann 
gewiesenen  Spur  nachgegangen  sind,  ohne  einen  neuen,  selbständigen  Gesichtspunkt,  immer 
nur  darauf  ausgehend,  weitere  Responsionen  aufzuspüren,  ohne  recht  zu  bedenken,  daß  selbst 
Epirrhem  und  Antepirrhcm  der  Parabase  nur  in  der  Verszahl  übereinstimmen,  von  eigent- 
licher Responsion  aber  nichts  aufweisen,  und  ganz  besonders,  daß  solche  Zahlen  wie  die  der 
zweimal  auftretenden  63  Tetrameter  in  den  Vögeln  doch  unmöglich  in  der  Luft  hängen  können, 
daß  sie  in  irgend  einem  Zusammenhange  allerwenigstens  mit  den  übrigen  Teilen  desselben  Satzes 
stehen  müssen.  Es  wird  sich  durch  die  folgende  Untersuchung  herausstellen,  daß  die  zahlen- 
mäßige Responsion  auch  in  der  Komödie  nur  eine  Nebenerscheinung,  die  Abmessung  der  ein- 
zelnen Kompositionsgliedcr  der  Komödie  das  Wesentliche  ist.  Nur  nach  Responsion  suchen 
ist  so  viel  wie  den  einen  Zipfel  fassen  und  dadurch,  daß  man  gewaltsam  an  ihm  zieht,  die 
ganze  Decke  schief  zerren*).  Die  Aufstellungen  Oeris  sind  in  der  Tat  voll  von  Irrtümern. 
Trotzdem  erscheint  es  mir  als  ein  Mangel  an  Klarheit  und  Kraft  des  Urteils,  wenn  auch  in 
der  neuesten  Zeit  auch  wieder  über  die  Pythagoristen  u.  s.  w.  gespöttelt  wird  und  man  sich 
gegen  die  Einsicht  verblendet,  daß  wir  im  griechischen  Drama  ein  Gesamtkunstwerk  haben, 
dessen  Form  durch  die  zahlenmäßigen  Gesetze  der  Musik  und  des  Tanzes  mitbestimmt  wird. 
Die  Frage  ist  durch  die  Verhältnisse  der  Parabasen  und  Syntagmata  ganz  sicher  und  unzweifel- 
haft gestellt.  Man  darf  sagen,  auch  Oeri  habe  sie  nicht  gelöst,  wie  es  ihm  in  der  Tat  nicht 
gelungen  ist,  aber  man  darf  sich  auch  durch  Mißerfolge  an  der  Berechtigung,  ja  Notwendig- 
keit der  Untersuchung  nicht  irre  machen  lassen. 

Gleichfalls  nur  eine  Begleiterscheinung,  deren  Auffassung  aber  ein  Verdienst  von  Be- 
deutung ist,  sehen  wir  in  der  strophenartigeu  Gliederung  mancher  stichischen  Partien  zu 
kleineren,  sich  wiederholenden  Gruppen  von  zwei,  drei,  vier  oder  mehreren  Trimetern  und 
anderen  Versen,  die  H.  Weil  aufgedeckt  und  in  ziemlich  weitem,  aber  unsicherem  Umfange 
nachzuweisen  gesucht  hat.    Sie  werden  uns  sogleich  im  Eingange  der  Acharner  begegnen. 

Ganz  eigenartig  ist  die  Stellung,  die  wir  zu  Lachmanns  Anschauungen  in  seinem 
Buche  de  choricis  systematis  zu  nehmen  haben.  Der  scharfsinnige  und  ingeniöse  Forscher 
ist  aus  seiner  inneren  Anschauung  von  griechischer  Kunstart  zu  dem  Gedanken  geführt  worden, 
daß  die  Chorgesänge  der  Tragödie  nach  der  Verszahl  in  ein  harmonisches  Verhältnis  gesetzt 
und  daß  diese  Verszahl  eine  übliche,  eine  kanonische,  von  allen  Dichtern  angenommene  sei; 
und  das  sei  die  Zahl  7  und  ihre  Vervielfachungen.  Wäre  er  doch  mit  diesen  Grundanschauungen 
und  mit  dieser  Zahl  nicht  an  die  Tragödie,  für  die  sie  falsch  ist,  sondern  an  die  Komödie 
herangegangen!  So  aber  ist  seine  Untersuchung,  man  möchte  fast  sagen,  ohne  sein  Verschulden, 
ein  höchst  bedauerlicher  Fehlschlag  geworden. 


Bezeichnung  antistrophiecher  Reeponsion  stichiseher  Perioden  durch  die  Heliodorische  Semeiotik  zu  erkennen  ge- 
glaubt. Freilich  würde  dadurch  die  sonst  so  geringfügige  Zeichensetzung  ein  gewisses  Relief  bekommen.  Jedoch 
Hense  hat  sich  geirrt.    Wir  werden  auf  die  Stelle  zurückkommen. 

*)  Auch  den  von  0.  Schroeder  aufgestellten  Taktzahl-Responsionen  können  wir  nicht  mehr  Bedeutung 
heimessen. 
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Es  ist  wohl  unnötig,  daß  ich  der  Betrachtung  der  einzelnen  Stücke  eine  Zusammen- 
stellung von  Gebilden,  in  denen  das  Verfahren  des  Dichters  besonders  klar  und  einleuchtend 
hervortritt,  vorausschicke,  ücnn  es  ist  einheitlich  und  durchgreifend,  und  die  schließliche 
Bestätigung  der  vorgefundenen  Gliederung  muß  sich  durch  das  Gesamtbild  der  Komposition 
oder  einzelnen  Komödie  ergeben.  Doch  wollen  wir  der  genaueren  Betrachtung  der  Acharner 
wenigstens  noch  eine  kurze  Überschau  über  die  ersten  Teile  des  Stückes  voranschicken. 

Die  Parodos  204  -  236  zeichnet  sich  durch  einfachen  Bau  aus  und  gibt  uns  einen  ver- 
läßlichen Ausgangspunkt.  Sie  besteht  zunächst  aus  einem  Strophenpaare  von  je  4  troch. 
Tetranietern  und  5  kretischen  Versen ;  3  troch.  Tetrameter  234  bis  236  schließen  sich  epodisch 
an.  Es  ergeben  sich  also,  wenn  wir  die  respondierenden  Stücke  durch  Diple  und  Doppeldiple 
bezeichnen,    *9,  **9,  3  =  21  Verse. 

Von  237 — 283  folgt  der  Festzug  mit  dem  Phallosliede  des  Dikaiarchos.  Wir  sparen 
uns  die  genauere  Betrachtung  der  Szene  noch  auf  und  stellen  nur  überschläglich  fest,  daß 
die  Szene  bei  Dindorf  und  Blaydes  42  Reihen  hat,  also  doppelt  soviel  als  die  Parados.  Bergk 
läßt  im  Phallosliede  die  Kola  trotz  Wortbindung  getrennt  stehen  und  verwirrt  dadurch  das 
Schema.  Er  ist  leider  in  dieser  Beziehung  vielfach  inkonsequent.  —  Trimetersindes(242 — 262)21. 

284 — 346.  Dik.  bringt  den  Chor  dazu,  ihm  ruhiges  Gehör  zu  schenken.  Das  Stück 
besteht  aus  Strophe,  32  troch.  Tetrametern,  Gegenstrophe.  Auch  hier  ist  über  die  Versteilung 
der  Strophen  kein  Zweifei,  wir  haben  <12,  32,  «12  =  56,  d.  i.  8X7  oder  4X14  Reihen. 

347-394,  eine  Trimeterszene  mit  Einschaltung  zweier  respondierenden  Chorsätze: 
11,    <5,  19,  «5,  2  =  42,  d.  i.  6X7  oder  3xl-i  Verse. 

Nun  die  Euripides-Szene  395  —  479.  Hier  ist  zu  bemerken,  daß  der  aus  384  wieder- 
holte und  deshalb  von  Bruneck  getilgte  Vers  436  gewiß  mit  Recht  von  Dindorf  aus  dem  Texte 
verwiesen  ist,  Bergk  sagt:  „cancellis  liberavi";  er  hätte  das  hier  ebensowenig  wie  sonst  bei 
den  wiederholten  Versen  tun  sollen ;  unsre  Untersuchung  wird  gegen  die  hj'perkonservative 
Behandlung  solcher  Verse  entscheiden.  —  So  l)ehalten  wir  84  Reihen,  d.  i.  12X7  oder  6X14. 

Sehen  wir  nun  weiter  zu.  566  wird  Lamachos  gerufen  und  damit  die  übernächste 
Szene  eingeleitet.  Von  480—565  haben  wir  9  einleitende  Trimeter,  einen  Chorsatz,  sicher, 
wie  überall  geschehen,  in  6  Verse  zu  schreiben,  dann  die  Rede  des  Dik.  mit  60  Trim.,  wieder 
9  Trimeter  abschließend,  also  9,  (5,  60,  9  =  84,  wieder  12x7  oder  6x14  Verse. 

Lassen  wir  nun  die  liamachos-Szene  bei  Seite;  da  ist  ein  Anstoß  im  Texte.  Wenden 
wir  uns  vielmehr  zu  den  Trimetern,  die  das  Stück  beginnen. 
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Dik.  ist  zuerst  allein  auf  der  Szene.  Er  hat  von  1—42  wieder  die  uns  bereits  be- 
kannt gewordenen  6X7  oder  3X14  Verse. 

Der  Scliluß  des  Prologs  leitet  die  Rückkehr  des  Amphithcos  ein;  xuIq,  'AfiqiÜFF,  heißt 
es  176.  Es  sind  aber  von  176 — 203,  d.  h.  bis  zum  Schlüsse  des  Prologs  und  dem  Beginn 
der  von  uns  schon  betrachteten  Partien,  28  Trim.,  d.  i.  4X7  oder  2X14. 

Dies  fordert  uns  doch  wohl  sehr  auf,  nachzusehen,  wie  viel  Reihen  denn  nun  noch 
dazwischen  stehen.  Von  43—175  haben  wir  133  Reihen,  d.  i.  19x7.  Es  ist  die  übliche 
Zählung;  sie  wird  wohl  richtig  sein.  Freilich  überrascht  uns  die  wunderlich  scheinende  Mul- 
tiplikation mit  19,  die  den  ganzen  Prolog  auf  203  =  29x7  bringt.  Indes  die  Parodos  wird 
mit  dem  Prolog  zusammen  komponiert  sein,  was  auch  andre  vor  uns  schon  angenommen  haben. 
Denn  mit  ihr  kommen  wir  auf  224  =  16X14  Eeihen,  eine  Zahl,  die  uns  bald  sehr  geläufig 
werden  wird. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zur  näheren  Betrachtung,  zunächst  dieses  ersten  Haupt- 
abschnittes der  Komödie,  der  den  Prolog  und  die  Parodos  umfaßt. 


la.  1 — 42.  Dik.  ist  anfangs  mit  seinen  Erinnerungen  beschäftigt,  1 — 16.  Es  ist  auf- 
fallend, daß  diese  Gruppe  zu  4x4  Trimetern  gebildet  ist.  Man  wird  die  Frage  stellen  und 
im  Auge  behalten  müssen,  ob  dergleichen  Bildungen  wiederkehren  und  etwa  auf  eine  besondere 
Vortragsweise  solcher  Trimeter  schließen  lassen.  Im  allgemeinen  aber  muß  es  Methode  sein, 
eine  entschiedenere  Meinung  aufzuschieben,  bis  eine  Stelle  erscheint,  an  der  das  eigentliche 
Verhältnis  klar  zu  Tage  tritt,  was  hier  nicht  der  Fall  ist.  Wir  begnügen  uns  also,  die  42 
Trimeter  in  4X4;  4,  16;  3,  3  zu  zerlegen,  indem  wir  für  die  3  und  3  abschließenden  Trimeter 
uns  gleichfalls  vornehmen,  auf  solche  Übergangs-  und  Verbindungsglieder  und  ihre  Behandlung 
weiter  zu  achten. 

Ib.  43—133,  91,  d.  i.  13X7  Verse.  Wir  schneiden  zunächst  hinter  133  ein,  weil 
diese  Partie  der  Verhandlungen  durch  das  Auftreten  und  die  Entsendung  des  Amphitheos  zu- 
sammengehalten wird.  Wir  haben,  denke  ich,  Anlaß,  für  wahrscheinlich  zu  halten,  daß  der 
Dichter  diesem  Abschnitte  wirklich  13x7  Verse  zugewiesen  hat;  oder  mag  man  auch  daran 
zweifeln,  jedenfalls  müssen  wir  feststellen,  wie  unter  dieser  Voraussetzung  fernerhin  über  zwei 
wichtige  Punkte  zu  urteilen  sein  wird,  wenn  nicht  das  Gebäude  unsrer  Untersuchung  ins 
Wanken  kommen  soll.  Wir  haben  erstlich  solche  Versbruchstücke,  xw'Adgia,  sagt  Heliodor,  wie 
43  ndQn  sg  xo  nQÖaÜfv  und  123  oiya,  xä9i^8  als  volle  Reihen  in  Rechnung  zu  setzen- 
Zweitens:  auch  der  Prosasatz  61  ol  n^saßeig  ot  nagä  ßaaiUwg  gilt  als  ein  Vers. 

Die  Gliederung  der  Szene  ist  nicht  klar  durchsichtig  und  nicht  geeignet,  eine  Grund- 
lage für  die  Einsicht  in  die  Kunstweise  der  Komödie  zu  liefern.  Wir  wollen  ja  aber  den 
Gang  der  Untersuchung  nicht  durch  Hinübergreifen  in  andre  Komödien  und  Zusammenbringen 
der  maßgebenden  Szenen  unterbrechen  und  begnügen  uns  deshalb  hier  mit  dem  Maße  von 
Wahrscheinlichkeit,  das  man  vorläufig  folgender  Auffassung  zugestehen  will.     Wir  sehen,  die 


Audienz  des  ßaadio)g  dtp^yaXfidg  94—123  umfaßt  35  =  5X7  Verse,  was  nach  absichtvoller 
Bemessung  aussieht.  Leider  aber  läßt  sich  der  Anfang  der  voraufgehenden  Audienz  des 
n^toßvg  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Es  scheint,  daß  sie  mit  ßl  anfängt;  denn  hier  ruft 
der  Herold  die  Gesandten  auf.  Aber  andrerseits  beginnt  doch  auch  die  Amphitheos-Einlage 
erst  mit  45;  43  und  44  gehören  zur  Hauptvcrhandlung.  So  ergibt  sich  folgendes  Bild  für 
den  Bau  der  Szene:  2  |  11,  5  i  33,  35  |  5.  Wir  werden  also  auf  den  zunächst  befremdenden 
Gedanken  geführt,  das  die  Amphitheos-Stellen,  wenngleich  getrennt  stehend,  doch  eine  Gruppe 
bilden,  was  vielleicht  auf  eine  besonders  charakterisierte  Tonlage  und  Vortragsart  zurückgeführt 
werden  könnte.  Wir  schreiben  jedoch  dioger  Betrachtung  hier  noch  keine  Beweiskraft  zu 
und  nehmen  sie  nur  als  Mahnung,,  weiter  auf  dergleichen  zu  achten. 

Ic.  134—175,  die  Audienz  des  Theoros  mit  seinen  Thrakern,  42  =  3x14  Trimeter. 
Das  Stück  zerfällt  klar  in  2  Hälften;  die  eine  gehört  dem  Theoros,  21  =  3x7  Verse,  die 
andre  den  Odomanten,  gleichfalls  21  =  3X7  Verse. 

Id.  176 — 203.  Amphitheos  kommt  mit  den  anovdai,  28  =  2X14  Verse.  Die  Unter- 
gliederung scheint  2,  8;  8;  2,  8  zu  sein*). 

II.  204—236  die  Parodos.  Da  der  Chor  in  den  letzten  Versen  des  Prologs  bereits 
angekündigt  ist  und  der  Ton  erst  nach  dem  Einzüge  des  Chors  durch  die  glückselige  Stimmung 
des  Dikaiarch  und  seines  Festzuges  umschlägt,  so  wird  begreiflich,  daß  der  Dichter  die  Parodos 
noch  dem  ersten  Teile  seiner  Komödie  gegeben  hat. 

Wir  sahen  schon,  daß  der  Chor  aus  einem  Strophenpaar  von  je  9  Versen  und  3  ab- 
schließenden Tetrametern,  zusammen  21  Versen  besteht  und  daß  das  Strophenschema  4  Tetra- 
meter und  5  kretisch-päonische  Verse  umfaßt.  Von  diesen  siud  die  beiden  ersten  mit  vollem 
Schluß  gebildet,  wie  die  Hiate  zeigen;  die  drei  folgenden  stehen  in  Sj-naphie **) ;  denn  der 
Hiat  zu  Ende  des  V.  230  hinter  ävTe(.i7iayöä  wird  schwerlich  richtig,  vielmehr  V.  231  in  seinem 
Anfang  verstümmelt  sein,  wie  G.  Hermann  angenommen  hat.  Die  ersten  beiden  jiäonischen 
Verse  kommen  auf  6  Päone,  d.  i.  30  xqovoo  ntjmzoi,  erreichen  demnach  gerade  das  Jlaß,  über 
das  nach  mehrf «icher  und  sicherer  t'berlieferung  ein  atCyiog  nicht  hinausgeht.  Hephaistion  sagt 
Cap.  XIII  neQi  naiiovixov  ausdrücklich:  Süvarai  6e  xal  fiexQi  tov  s'iai-ier^ov  noaxönTSiv  i6 
fieiQov  6iä  To  rQiaxoviäor},uov  fii}  insQßdXXeiv.  Schon  durch  diese  eine  Notiz  wird  die  Meinung 
hinfällig,  daß  sich  diese  von  den  neuern  mit  so  unberechtigter  Nichtachtung  behandelte  Maß- 
bestimmung keineswegs  auf  die  üblichen  stichisch  gebrauchten  Metra  bezieht  und  etwa  bloß 
von  dem  katalektischen  anapästischen  Tetrameter  als  dem  längsten  dieser  Maße  (Heph.  Schol. 


*)  Die  Verse  201  f.  hat  beieits  Dindorf  verteidigt.  Blandes  urteilt  richtig:  necessarios  esse  eos  ostcndit 
Dindorf.  Das  ye  hinter  ifiiviof^cu  203  stellt  dies  in  Gegensatz  zu  x"'<J^"'  xc^cv'uy  in  2Ö0.  Mir  scheint,  daß  bei 
90  scharfer  Betonung  des  (pev^o^ai  diese  GogonUborstcllung  trotz  der  zwischentrotonden  Verse  aufgefaßt  werden 
konnte  und  daß  die  Umstellung  Cuuats  20:!  vor  201  entbehrlich  ist.  —  Oeti,  Novae  in  responsionem  Arist.  ani- 
madv.  S.  20  hat  richjg  bemerkt,  daß  der  Prolog  mit  21,  21,  28  Trimetern  schließt.  Seine  sonstigen  Auf- 
stellungen sind  irrig. 

**)  Das  Wesen  der  Sjnaphie  wird  darin  bestehen,  daß  die  Tanzbewogun?;  ohne  Rücksicht  auf  den 
Verstchluß  und  ohne  Fermate  fortläuft.  -^  0.  Schroeder  gliedert  die  3  Verse  gegen  die  Merkzeichen  des  Wort- 
Schlusses  unrichtig  zu  5,  5,  2  Päonen. 


A,  S.  199   füs^t  hinzu:   xa!>^  he^otg  xal  tws  A^')   ahstialiiert   ist.     Stellen  wir   die  Teile   der 
Komödie  bis  hierher  zusaiimien! 

la  42,  Ib  91,  Ic  42,  Id  28,  II  21  =  224,  d.  i.  16X14  Vv. 
Wir  haben  oben  bereits  darauf  hingewiesen,   daß  nach  Ib  durch  die  Entsendung  des 
Ain^hitheos  ein  stärkerer  Einschnitt  gemacht  wird.    Von  da  an  haben  die  Stücke  Ic,  Id  und 
II  zusammen  wieder  91  Verse. 


B. 

Illa.  237—287.  Der  Festzug  des  Dikaiarchos.  Dindorf  hat,  wie  schon  oben  gesagt, 
richtig  42  =  3X14  Vv.;  so  auch  Bcrgk,  nur  daß  er  in  dem  Phallos-Licde  irrigerweise 
hypermetrische  Bildung  angenommen  und  viermal  unterlassen  hat,  die  beiden  Kola  des  iam- 
bischen  Tetrameters  zusammenzunehmen.  Westphal  M.*  503  steht  sehr  hinter  Dindorf  zurück; 
er  setzt  mehrfach  willkürlich  und  gegen  die  überlieferte  Teilung  ab,  ganz  unmöglich  hinter 
dem  apostrophierten  ?.aß6rr\  Christ,  M.-  379  hat  im  Ganzen  das  Richtige,  nur  macht  er  gegen 
den  Scholiasten  /iiaijv  Xaßövr'  zu  einem  Monometer. 

Wenn  wir  uns  mit  Dindorfs  Verszahl  auch  einverstanden  erklären,  so  können  wir  doch 
nicht  umhin,  an  zwei  Stellen  Einspruch  zu  erheben.  Er  beginnt  mit  einer  überlangen  Reihe, 
die  3  Dimeter  umfaßt,  36  yoövoi  nQwioi.  Auch  er  kümmert  sich  um  die  Maximalgrenze  von 
30  X?.  nq.  nicht.  Und  doch  sagt  Schol.  B.  zu  Heph.  S.  150  W  ausdrücklich  von  den  lamben: 
TrEViäjiexQOV  .  .  iueQxardhjXTOv  ovx  eactv,  diä  lo  /(^  ßov'/.sadai  lov  1'ai.ißov  enl  n'kiov  x&v  Xß' 
XQÖviov  äveQXf<y^c(i^-  Es  ist  doch  wunderlich!  Von  den  Maximalgrenzen  der  Kola,  die  praktisch 
für  unsre  Metrik  weit  geringere  Bedeutung  haben,  wird  mit  Wichtigkeit  gehandelt,  und  um 
diese  so  überaus  bedeutsame  obere  Grenze  der  acixoi  kümmert  sich,  wie  es  scheint,  niemand 
außer  mir.  Also  Christ  hat  darin  das  Richtige  gesehen,  daß  er  beginnt: 
(VaXfjg,  ETaiQE  Bax%Cov, 

i'vyxw/tF,  vvxToneQinldvr]TF^  l^ioiye,  naiSeQadcd. 
Andrerseits  habe  ich  aber  aus  sorgfältiger  Beobachtung  durch  die  erhaltenen  Dramen  ent- 
nommen und  schon  längst  als  feststehende  Regel  festgehalten,  daß  ein  iambisches  Monometron 
als  selbständiges  auxog,  außer  in  den  verstümmelten  Versen,  die  in  die  iamb.  Trimeter  u.  s.  w. 
eingeschaltet  sind,  nicht  vorkommt,  weil  es  nämlich  als  ein  f-iitgov  gilt  und  ebensowenig  wie 
etwa  ein  einzelner  Dactylus  ein  rhythmisches  Gebilde  geben  kann;  denn  soll  ein  solches  im 
daktylischen  Verhältnis  stehen,  so  gehören  mindestens  zwei  Metra  dazu,  und  wenn  im  trochäischen, 
so  mindestens  drei.  Als  ist  276  cPaA^?  cPaA^c  entweder  mit  dem  Voraufgehenden  oder  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden.    Das  letztere  ist  das  Natürliche  dem  Zusammenhange  nach: 

(J^aX^g  (JiaX^g,  eäv  fied'  t^/iwv  jDjU7ri'»;c,  Ix  xQaindXtjg. 
Das  Lied  wird  auch  so  12  Reihen  umfassen  (2;  3,  4,  3)*). 

*)  Auch  0.  Schroeder  schneidet  hinter  ÜTicMayeU  270  ein  und  hat  bis  dahin  16  Metra.    Nun  zählt  er 
■weitere  16  ah  bis  S^nirii  277  und  setzt  hier  ab,  waB  wider  den  Sinn  ist. 


Die  Gliederung:  der  42  Verse  unsers  Abschnittes  ist  dadarch  eifrenartig,  daß  sich  zwei 
Parteien  in  sie  teilen,  deren  Stimmung  und  Vortrag  kontrastieren.  Stellen  wir  zunächst  fest, 
dal3  die  Zahl  der  Trimcter,  die  mitten  hineingestellt  sind,  242-262,  21  =  3X7  ist.  Ob  viel- 
leicht ihre  Anordnung  2,  1,  2;  6,  6,  4  ist  (so  im  wesentlichen  schon  Oeri),  darauf  brauchen 
wir  kein  Gewicht  zu  legen.  Das  zweimal,  237  und  241,  gerufene  fi'f/ >;,«""',  fi'f/»j,uet«,  dessen 
metrische  Auffassung  freilich  unsicher  bleibt,  hat  wohl  seine  besondere  musikalische  Behandlung 
gehabt.  So  wunderlich  es  zunächst  klingt,  ich  halte  es  doch  für  möglich,  daß  diese  beiden 
Verse  das  Phallos-Lied  zu  14  Reihen  und  die  3  Tetrameter  des  Chors  238—240  die  kleine 
vierzeilige  Schlußstrophe  des  Chors  zu  7  Reihen  ergänzen. 

Illb.  284-346,  der  Streit  des  Dik.  mit  dem  Chor.  Über  die  Reihenzählung  ist  kein 
Zweifel.  Wir  haben  eine  Strophe  von  12  Versen,  32  troch.  Tetr.,  die  Gegenstrophe  mit  12  Vv., 
zusammen  56  =  8X7.  Es  wird  also  wohl  die  Anordnung  so  zu  verstehen  sein,  daß  je  2  Chor- 
Tetrameter  zu  den  Strophen  gehören:  12-J-2;  14,  7,  7;  2-|-12. 

Wir  merken  nur  an,  daß  die  Chorstrophen  jedesmal  aus  zwei  fast  gleichen  Hälften 
zu  6  Versen  bestehen.  V.  300  ist  bei  Dindorf  durch  Wortbindung  mit  dem  folgenden  ver- 
knüpft. Das  ist  unstatthaft;  denn  läge  eine  hypermetrische  Periode  vor,  so  würde  diese,  nach 
durchgehender  Regel,  in  Dimetern  verlaufen  und  nach  Dimetern  auch  in  Rechnung  zu  setzen 
sein.  Da  aber  V.  295  sicher  als  Pentameter  zu  nehmen  ist  und  Wortende  zum  Schlüsse  von 
289,  290,  299  auch  dort  für  dieselbe  Auffassung  entscheidet,  so  sind  auch  weiterhin  stichisch 
gebildete  Tetrametcr  vorauszusetzen,  ganz  abgesehen  von  unsrer  Zählung.  Nur  sind  die  Chor- 
verse mit  Synaphie  gebildet,  wie  die  dramatische  Dichtung  es  dui-chgängig,  abweichend  von 
der  äolischen,  bei  den  auf  eine  Doppelkürze  ausgehenden  Versen  zu  halten  pflegt.  Uns  macht 
die  Stelle  hier  wenig  Sorge;  denn  die  Überlieferung  ist  gestört,  Dindorf  hat  nur  unrichtig 
coajiciert,  und  Bergk  hat  bereits  das  wohl  Richtige  iiäD.ov  ov  \  xaTaTsi.i&  gefunden. 

Übler  steht  es  mit  V.  338.   Nicht  als  ob  er  gegen  die  eben  entwickelte  Regel  zeugte; 
denn  die  Überlieferung  ist  ohne  Sinn  und  Metrum;  nur  sind  die  Besserungsvorschläge  bisher, 
soweit  ich  sehe,  ohne  Berücksichtigung  der  metrischen  Bedingungen  gemacht.     Vielleicht 
aX'/.ä  vvvö  yf  roi.  t6v  re  ^4axi6ain6Yiov 
ai  Xey'  ö'n  ffot  doxel^  ono  xqötto)  aovdrl  (fü.ov. 
dAAd  vvvi  sc.  äxovaofis^a. 

IIIc.  347—394.  Dikaiarchos  und  der  Chor,  42  =  3X14  Reihen.  Die  dochmischen 
Reihen  der  beiden  Chorstropben  sind  bei  Dindorf,  Bergk,  Blaydes  richtig  abgeteilt.  Sie  be- 
stätigen auch  für  Aristophancs  die  von  uns  bei  den  Tragikern  beobachtete  Regel,  daß  ein 
einzelner  Dochmios,  hier  der  eiste,  nicht  als  selbständige  Reihe  steht;  der  Grund  wird  der- 
selbe sein,  wie  der  oben  lüi-  den  iambischen  Monometer  angeführte.  Der  Dochmios  gilt  als 
Einheit,  als  ein  öv^fiöi,  und  wird  als  Einheit  taktiert:  ßairsrai  6  övS/nöc,  ov  fiFTQsnai. 
Wenn  wir  den  Herausgebern  glauben,  gehen  11  Trini.  voran,  dann  folgt  die  Strophe  mit 
6  Versen,  dann  19  Trira.,  dann  die  Gegenstrophe  mit  5  Vv.,  schließlich  noch  2  Trimeter.  Es 
werden  vielmehr  zu  den  Strophen  jedesmal  noch  2  Trim.  hinzuzunehmen  sein,  sodaß  sie  aus 
3  dochmischen  Reihen  und  je  2  Trimeterpaareu  bestehen;  die  Sinnabschnitte  unterstützen 
diese  Teilung.  Dann  sieht  das  Schema  so  aus  und  wird  glaublich:  11;  <3,  2,  2;  11,  ß;  <3,  2,  2. 
So  kommen  auf  die  Trimeter  11,  11,  6  =  28  Verse,  auf  die  Stropher  2X7. 
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IV.  395 — 479,  Dik.  bei  Euripides.  85  Reihen,  von  denen  V.  436  schon  oben  mit 
iJiunck  und  Dindorf  aus  dem  Text  verwiesen  ist.  "Wir  behalten  also  84  =  6X14  Verse; 
404  und  407  sind  als  xw'/.äQta  wie  stets  voll  zu  rechnen.  Dag:egen  steht  (pfv  457  extra 
versum.  Eine  innere  Gliederung  der  Szene  scheint  man  annehmen  zu  müssen;  denn  wenn  es 
auch  fraglich  scheint,  ob  man  hinter  408  einschneiden  darf,  sodaß  2X7  Verse  einleiteten,  so 
treten  doch  zum  Schluß ,  wo  Dik.  zweimal  tut,  als  ob  er  abgehen  wolle,  und  wiedor  um- 
kehrt, hinter  465  und  472  deutlichere  Einschnitte  hervor,  die  2X7  Verse  abtrennen.  Viel- 
leicht ist  das  Mittelstück  zu  21,  14,  21  Versen  gegliedert. 

Stellen  wir  die  Teile  von  287  an  zusammen: 

III  a.  42  (3X14),  III  b.  56  (4X14),  III c.  42  (3X14),  IV  84  (6X14)  =  224  (16X14)  Vv. 


c. 

Va.  480 — 565.  Dikaiarch  und  der  Chor.  Da  über  die  Abteilung  des  Chorsatzes 
490—495  kein  Zweifel  und  kein  Streit  ist*),  haben  wir  bereits  oben  feststellen  können,  daß 
der  Abschnitt  wieder  84  =  6X14  Verse  enthält.  Die  Gliederung  des  Satzes  freilich  macht 
Schwierigkeiten.  So  viel  können  wir  wohl  mit  einiger  Sicherheit  annehmen,  daß  mit  515  ein 
andrer  Ton  einsetzt,  wie  es  auch  in  den  Tragödien  bei  Erzählungen  zu  sein  pflegt,  und  daß 
es  von  da  an  bis  zum  Schluß  nicht  aus  Zufall  42  =  3X14  Vv.  sein  werden;  auch  daß  dieses 
Stück  hinter  522  und  539  Einschnitte  zeigt,  durch  die  sich  die  Untergliedening  8,  17,  17 
ergibt.  Aber  mit  dem  Reste  steht  es  wunderlich;  9  Vv.  beginnen,  9  schließen,  doch  ohne 
in  Ton  und  Inhalt  auf  einander  hinzuweisen.  Dazwischen  die  6  Chorverse,  und  die  Einleitung 
der  Rede,  12  und  6  Vv.**) 

Vb.  566-  625  Lamachos  kommt.  Der  Abschnitt  hat  kritische  Schwierigkeiten,  die 
uns  angehen.     Der  Chorsatz  zu  Anfang  lautet  vom  3.  Verse  an  in  der  Überlieferung: 

TIC  ävvGuc.  iyo)  yaQ  exo/^int.  fit'oog. 
Lamachos  wird  als  der  Kriegswüterich  gerufen;  sind  aber  alle  Strategen  und  Taxiarchen  von 
Amtswegen  gleichermaßen  auf  den  Krieg  versessen ?  Und  wozu  heißt  er  (fvXera?  Mir  scheint, 
CS  ist  verschwendete  Mühe,  das  Metrum  mit  den  Herausgebern  durch  kleinere  Streichungen 
und  Umstellungen  in  Ordnung  bringen  zu  wollen.  Hier  wird  jemandem  beigekommen  sein, 
nach  der  Stelle  der  Thesm.  833  avS^a  xQrjardv  rfi  n6Xsb  ]  la'^iaQxov  ■?]  aTQarrjydv  unsre  Stelle  zu 


")  Das  Scholion  bestätigt  hier  nachdrücklich  die  Bindung  von  je  2  Dochmicn:  tgiag  /.tcaoxfixtj,  »;f  ai 
fici'  ixattQUi&ev  elai  dixcaXoc  ifinXüiy  ö'oj(fji(ot',  fj  de  fxiari  (fianjfos  lafjßixfi   (KjUsrpof  dxaiäXrjxTo;. 

**)  0.  Hense,  Hei.  Unt.  S.  99  glaubt,  Heliodor  habe  557  nur  aXtj^i-cg,  (änixQinTi  gelesen;  dies  sei  ein  Pro- 
anaphonem und  nicht  als  Zeile  zu  rechnen;  die  Trimeter  bis  565  seien  geordnet  2,  2;  2,  2.  Alles  irrig  und  nur 
einer  vereinzelten  kleinen  Responsion  willen  erdacht. 


interpolieren.  Vorauszusetzen  ist  freilich,  daß  Laniachos  nicht  allein  auf  die  Szene  kommt, 
sondern  von  einem  Haufen  (lüiv  Aöxoiv  575)  wilder  Gesellen  begleitet  ist,  schon  des  Bühnen- 
bildes wegen;  aber  das  werden  am  besten  Acharner  sein,  bei  denen,  soweit  sie  nicht  von  Dik. 
umgestimmt  sind,  hartnäckige  Kriegslust  vorauszusetzen  ist.  Verwandeln  wir  deshalb  (fvMia 
in  den  Genet.  und  schreiben: 

Im  yiäiiax,  w  (fÜMV  (pv?.£iäv  xeixo^dxui  dvrjQ 

ßorjd^rjaäTw  tig  ävvaac,  iyw  ydp  Exoi.iai  /.liaog. 
Der  Chorsatz  kommt  so  auf  4  Reihen.     Ferner  hat  Dindorf  als  577  b  den  Vers 

oiiog  dv  ToXf.i^g  niwyßc,  oiv  liyuv  %6.Sb\ 
wieder   in   den  Text  gesetzt,  den  Brunck  schon  hinausgeworfen  hatte*),   weil  er,  mit  Recht, 
denke  ich,  Aristophanes   nicht  für  so  arm  an  Einfällen  hielt  oder  ihn  nicht  so  rundum  reden 
lassen  wollte,  daß  er  sich  mit  V.  593  wiederholte: 

xavxl  Xiyeti  öit  tov  aiQatii]ydv  nruxdi  wv ; 
Freilich  seheinen  578 f  den  streitigen  Vers  vorauszusetzen,  und  jedenfalls  bleibt  die  doppelte 
Benutzung  desselben  Motivs  au  dem  Dichter  doch  hängen,  wenn  man  ihm  579  tl.  mwxdg  wv 
läßt.  Ja  mit  dieser  Stelle  steht  es  noch  ziel  schlimmer;  denn  hier  räumt  Dik.  ein,  er  sei  ein 
Bettler,  und  594  fragt  er  voller  Entrüstung:  ty"'  /«?  f'/"  nrioxög;  Kurz,  anstatt  den  von 
Brunck  verworfenen  Vers  wieder  einzustellen,  hätte  man  ihm  die  beiden  folgenden  nachwerfen 
sollen.    Die   drei  Verse  stören  auf  törichte  Weise   den  Zusammenhang.     Der  Chor  hat  Dik. 

verklagt: 

änacav  ■fj/^icSv  Trjv  nöhv  xaxoQQodsi. 

So  fragt  Lam.  natürlich:  Tt  6'  dnac  i)näc;  Und  nun  erklärt  Dik.,  ihm  sei  vor  Angst  die  Be- 
sinnung vergangen;  es  würgt  ihn,  er  kann  nicht  reden;  da  muß  er  erst  das  Brechmittel 
haben.  Aber  vorher  konnte  er  schon  sich  klug  und  glatt  herauszureden  versuchen?  Mit  einer 
Redensart,  die  seiner  wahren  Meinung  ganz  fern  liegt?    Das  ist  widersinnig. 

Wir  behalten  demnach  4  Reihen  des  Chors  und  52  Trimeter**),  zusammen  56  =  4X14 
Verse.  Die  52  Trimeter  scheinen  so  gruppiert:  8,  11,  14,  11,  8.  Stellen  wir  die  beiden 
Teile  von  V.  480  an  zusammen: 

Va.  84  (6X14),  Vb.  56  (4X14)  =  140  (10X14)  Vv. 


D. 

VI.  Die  Parabase,   626—718.     a)  Das  Scholion  zu  62()  sagt:   rijc   Se  nagaßäaeoK  to 
xoi.([iäTiöv  sdii    ßTt'xon'  ovo    äraTiaiaTwv    monni'iQcov   xaiaX.-   avn)  de    ij   ntt()djiaotc:    ei   öf-ioCiov 


*)  Blajdes  morkt  an :  Hunc  v.  pro  spiirio  habent  Valck.  Br.  Ilamak.  Mciu  ,  sc.  qnod  idem  ferc  sit  ac  579 
et  593  et  quod  nondum  audierit  Lamachus  quae  dixit  Dicaeopolis,  ut  dicore  possit  räde. 

**)  Der  Widerspruph,  den  MüUer-Strübing,  Arist.  u.  d.  liist.  Kr.  498  zwischeu  V.  593  und  1073—8 
sieht,  kann  uns  wohl  nicht  beunruhigen.  Denn  wenn  man  nicht  dem  Dichter  das  Recht  zugestehen  will,  der- 
gleichen Nebensachen  nach  Umständen  zu  behandeln,  so  bleibt  immer  noch  die  Erklärung,  daß,  wenn  Laniachos 
zur  Zeit  nicht  tatsächlich  Stratege  wa',  'c  es  doch  virtute  stets  blieb.  —  Zwischen  1519  und  C20  setzt  Couat 
eine  Lücke  an.     Doch  was  Laniachos  antworten  könnte,  hat  er  schon  vorher  gesagt. 
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aii'xKiv  Xß'.     Auch    wir  ziehen    die    beiden    einleitenden   Tetrameter  zur  Parabase.  Aber  von 

626  —  658  sind  ja  doch  33  Vv.!     Die  Zahlenangaben  der  metrischen  Scholien  sind  freilich  in 

arger  Verwirrung  und  es  ist  kein  Verlali  darauf;  gleich  zu  665  zählen  sie  das  naxQov  zu 
7  Dimetcrn,  und  es  sind  doch  nur  6.     Hier  jedoch  haben  sie  recht;  denn  V.  642 

xal  rovg  6i]i-(ovg  ev  raiQ  nölfaiv  dei'Sag  ug  Srj/^ioxQaiovvrai 

kann  nicht  acht  sein.  Der  Dichter  hat  sich  gerühmt,  damit  ein  Ende  gemacht  zu  haben,  daß 
sich  die  Athener  durch  ihre  Eitelkeit  am  Narrenseile  führen  ließen.  Das  führt  er  ein  mit: 
(prjaiv  d'  eivai  nolXüv  aya^üiv  ä^iog  )}|(ür  6  notrjTijc,  und  schließt  es  ab,  darauf  zurückgreifend: 
Tuvra  noiT^aag  noD.wr  äyai^wv  aiitog  iulv  ysyevrjdSai.  Da  darf  doch  nichts  Neues,  ganz  unbe- 
stimmt Allgemeines  nachschleppen!  Und  was  eigentlich!  Die  Scholien  drehen  die  Erklärung: 
äidäiag  toi'c  avfi/täyni'g  wc  x^'fj  ^'>iftoxQaT(iai)at,  hin  und  her.  Die  neueren  Erklärer  verstehen 
meist  ziemlich  umgekehrt:  wie  übel  sie  regiert  werden.  Aber  eigentlich  ist  der  Vers  von 
jemand  geschrieben,  der  über  des  Aristophanes  politische  Stellunguahme  ein  allgemeines  Urteil 
aussprechen  will:  er  habe  nachgewiesen,  wie  Demokratien,  demokratische  Verfassungen  in  den 
Städten  aussähen.  Vielleicht  ist  er  von  der  Stelle  des  'Aq.  ßiog  8  ausgegangen.  Sehr  klingt 
auch  Plato  Gorg.  502  E  an:  rdv  'Ad-rjvaiayv  d^/iov  xai  rovg  äXXovg  rovg  ev  ratg  nöXeai  ärifxovg. 
So  enthalten  die  drei  Teile  626—664  2,  30,  6  Vv.  Die  30  Vv.  der  eigentlichen  Parabase 
mögen  13,  4,  13  gegliedert  sein. 

b)  Die  (oärj  und  äviuSög  sind  von  Dindorf,  Bcrgk,  Blaydes  und  auch  von  Christ  M.- 
399  in  6  Keihen  geteilt.  Letzterer  meint,  die  fünf  Perioden  (die  letzten  beiden  Reihen  faßt 
er  zusammen)  ließen  sich  mit  voller  Sicherheit  nach  den  Anzeichen  der  Freiheiten  des  Vers- 
schlusses festsetzen.  Mit  der  vollen  Sicherheit  ist  es  indes  nicht  weit  her.  Denn  freilich  die 
ersten  vier  Zeilen  zeigen  durch  Hiate  den  Verschluß  an.  Und  die  erste  Reihe,  nach  dem 
Schol.  2  x(SXa  TQiQQv&i.ta  umfassend,  mit  30  zp.  ttq.  erregt  kein  Bedenken.  Wohl  aber  die 
zweite,  nach  dem  Schol.  ein  TQiQQvdfiov,  ein  öiQQvi^inov  und  <^ein  di^Qv^^fiov'^;  sie  kommt 
mit  7  Päonen  auf  35  X9-  ^9-,  weit  über  das  Maximum  von  30  xq.  tiq.  Und  wenigstens  trifft 
ja  auch  nach  den  ersten  drei  Päonen  beide  Male  Wortschluß  ein,  und  wenn  nicht  zugleich 
auch  Hiat  oder  syll.  anc,    so  sehen  wir  das  trotz  Christ  nur  als  Zufall  an.     Also  wir  teilen: 

olov  e§  ävdgäxo)V  nQivivMV 

q)t'ipaXog  ävtjXai',  EQe\i^i^6i.ievo;  ovqü^  öinidi.  ^ 

Dann  folgen  nach  dem  Schol.  h  tlaiyiaci  T:eTQdQQvdf.ia  6vo,  und  dann  h  exüi'aei  rqia  ^lev 
dCQQv^Ha,  ev  6k  TQÜj^vitfiov.  So  viel  ist  klar,  die  Tetrameter  in  der  Mitte  sind  wie  iambische 
Trimeter  in  gemischt  lyrischen  Stücken  eingerückt  und  als  stichische  Verse  bezeichnet,  an- 
gesehen also  wie  978  —  986;  die  letzten  beiden  ungleichen  Reihen  sind  wieder  als  lyrisch 
bezeichnet  und  in  ihre  Kola  zerlegt.  Sie  stehen  in  Synaphie.  Jedenfalls  haben  wj»;  und  äw- 
M66g  je  7  Vv. 

Epirrhema  und  Antepirrhema  haben,  wie  üblich,  je  16  Verse,  wohl  ohne  Gliederung. 
Die  ganze  Parabase  umfaßt  also  32  anap.  Tetrameter,  32  troch.  Tetrameter,  6  Reihen  des  anap. 
Hypermetrons ;   da/.u   kommen   2X7  lyrische  Reihen;  zusammen   sind  es  84  :=  6X14  Reihen. 
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VII  a.  719  —  817,  Dik.  und  der  Mcgarer.  Es  sind  nach  der  üblichen  Zählung  99 
Verse;  es  werden  nur  98=7X14  sein.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  wir  780  xol  xoi  als 
xmldgiov  anzusehen  und  demnach  mitzurechnen  haben;  denn  wir  werden  später  das  «^  al  des 
Hundes  2(f.  903  und  das  <fv  (fv,  mit  dem  yiva.  "295  ins  Feuer  gel)lasen  wird,  ebenso  zu  be- 
handeln haben. 

Verdächtigt  sind  außerdem  722  und  803;  sonst  ist  an  Interpolation  auch  wirklich  kaum 
zu  denken.  Zu  722  merkt  Biaydes  an:  hunc  versum  iure  eiiciunt  Elmsl.  Dobr.  Mein.  Hamaker, 
confictns  est  ex  v.  625  „syal  äs  xi^gviTm  y«  nt'/.oTtovvqaioii  |  Tioi'/.eZv  äyoQä^etv  nQoc  eite,  Aa- 
fiäxcp  6e  fiij-'.  Mir  scheint  das  richtig  geurteilt.  Denn  erstlich  ist  die  besondre  Erwähnung 
des  Lamachos  an  jener  Stelle  G25  durch  die  Anwesenheit  des  Lamachos  und  seinen  Trotz 
620  -  622  hervorgerufen  und  hat  Witz,  hier  in  dem  Selbstgespräche  der  Dik.  ist  sie  um  so 
weniger  am  Platze,  als  Lamachos  nicht  einmal  der  einzige  bleibt,  der  nachher  vom  Markte 
ferngehalten  wird.  Ferner  ist  oben  bei  yfauäyw  6t  idj  sinngemäß  zu  ergänzen  nmltlv  ayoQä^eiv 
jTQÖi  ifti,  so  daß  es  im  Gegensatze  zu  nf).oTiovvi]Cboti  xtI.  steht;  hier  aber  ist  durch  das  ein- 
geschaltete e(f  (UTE  der  Gegensatz  unrichtig  auf  das  nQÖg  eiit  gewandt.  Schließlich  haben  wir 
bereits  oben  bei  436  und  577b  bemerkt,  daß  wir  uns  durchgängig  gegen  die  Verswieder- 
holungen zu  entscheiden  haben  werden. 

So  werden  wir  dazu  geführt,  für  803  wieder  Biaydes  beizustimmen,  der  den  Vers 
gegen  BentIcy,  Bothe,  Dindorf,  Bergk,  Meineke  hält.  Freilich  glaubt  er  mit  Elmsley  ti  ial 
av;  TQcöyoig  «!■;  KO.  xoi  xol  xot  ändern  zu  müssen.  Indes  sollte  es  nicht  möglich  sein,  anzu- 
nehmen, daß  Dik.  mit  derbem  Spaße  auch  den  Megarer  selbst  fragt  und  dieser  mit  xoi  xoi 
antwortet? 

Jl.   ri  rfat;  (SV  xtti  TQcöyoig  äv  avTÖg;   ME.  xol  xot. 

So  kommt  der  Plural  xExQdyare  in  804  zu  seinem  Rechte,  und  die  Verse  des  Megarers  809 f. 
(„Loci  vim  nondum  satis  perspectam  habeo",  Biaydes)  werden  in  ihrer  Pointe  verständlicher. 
Der  Megarei  entschuldigt  seine  Töchter  zunächst  809.  sie  hätten  bescheidener  Weise  nicht 
alle  Feigen  weggegessen,  dann  fügt  er  als  äTTQoadöxr^Tov  hinzu,  er  habe  nämlich  selbst  eine 
für  sich  gerettet;  worauf  Dik.  mit  ironischer  Beistimmung  sagt:  „In  der  Tat,  wohlgesittete 
Schweinchen!''  Denn  so  ist  doch  wohl  äanho  aufzufassen,  nicht  mit  dem  Scholion :  dv^ijod 
xal  xa/.ä  zä  ßoc!xfji.iaTa. 

Suchen  wir  nun  einen  Einblick  in  die  Gliederung  der  Szene  zu  gewinnen,  so  begeben 
wir  uns  freilich  auf  ein  unsicheres  Feld;  aber  einiges  wird  doch  augenfällig  sein.  Zunächst 
hat  Dik.  7  und  2  Trimcter;  die  letzten  beiden  bilden  ein  Überleitungsglied.  Dann  tritt  der 
Megarer  auf  und  hat  bis  749  21,  d.  i.  3x7  Verse,  von  denen  sich  die  ersten  7  durch  das 
xw).äQiov  der  Mädchen  735  nsnoäGÜai,  nengüoi^at  absondern.  750  erscheint  Dik.  und  erkundigt 
sich  zunächst  bis  763,  wie  es  in  Megara  stehe:  14=2x7  Verse.  Nun  zeigt  ihm  bis  775  der 
Megarer  seine  Mädchen,  12  Trimeter;  denn,  wenn  auch  nur  unsicher,  werden  wir  doch  wohl 
von  776  einen  neuen  Satz  rechnen   dürfen.    Mit  797  aber  wird  schärfer  eingeschnitten:   hier 
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p-cht  Dik.  zur  Fütterung  über.  Es  sind  von  776—796  21,  von  797—817  wieder  21  (7,  7,  7) 
Trinictcr. 

Das  Auffälligste  ist,  daß  die  beginnenden  7,  2  des  Dik.  nachher  durch  die  12  von 
7ß4_775  zu  14^2X'7  ergänzt  worden,  die  35  von  729 — 763  wohl  in  einer  andern  Tonart 
zwischentreten.  Wir  werden  uns  mit  dem  Hauptresultate  bescheiden  müssen,  daß  die  ganze 
Szene  7X1"^  Reihen  umfaßt. 

Vllb.  818 — 859.  Der  Sykophant  erscheint.  Zunächst  18  Trimeter,  die  deutlich  (in  v.  824 
ist,  wie  auch  bei  Bergk  steht,  zu  lesen:  JI.  ind  rov;  rig  6  (faivorv)  in  6,  6,  6  Verse  gegliedert 
sind.  An  diese  Sykophantenszene  schließt  sich  dem  Inhalte  und  der  Form  nach  sofort  ein 
Chorsatz,  der  liedartig  viermal  dieselbe  Strophe  wiederholt ;  das  Scholion  nennt  das  aijairjfia 
iiovoargoifixöv  negiöSiov  e'iaxwXiov  J',  wv  fjyovvrai  aiCioi  taußixol  rirTqänsTQOi  xazaX.  6vo,  /te'^-' 
Ulis  x&'ha  diiifTQu  äxardl.  Daß  hier  die  Tctram.  als  je  ein  Kolon  bezeichnet  werden,  ist  ge- 
wiß verkehrt;  iambische  Kola  können  ja  gar  nicht  über  18  x^-  '^Q-  hinausgehen.  Indes  die 
Zählung  und  Abteilung  ist  völlig  sicher  und  allgenaein  angenommen*):  es  sind  2  Tetram.  und 
eine  aus  4  Dimetern  bestehende  hypermetrischc  Periode;  nur  ist  das  Schlußglied  in  ^  -  >^"  -  - 
abgewandelt.  Die  Trimeter  Laben  also  3X6,  der  Chor  4X6,  d.  i.  zusammen  42=3X14  Vv. 
Es  ist  wunderlich,  daß  man  an  dieser  Bildung  vorübergegangen  ist,  ohne  etwas  zu  merken; 
und  doch  hat  sie  eine  typische  Bedeutung.  Die  nahe  und  gleichmäßige  Verbindung  der  in 
dieser  Art  gegliederten  Trimeterpartie  mit  den  Chorstrophen  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  die 
so  gebildeten  Trimeter  es  sind,  die  mit  Musikbegleitung  vorgetragen  wurden.  Wir  haben  ja 
die  vielbesprochene  Nachricht:  twv  la/^ißpicov  lo  rä  utv  Xtyeo'Jai  naqä  rrjv  xQovaiv,  %a  6'  dSsa'Jai 
'AQxiloyov  (faai  xatadeliai.  Doch  man  hat  sich  mit  der  unbestimmten  Annahme  zufrieden  geben 
müssen :  Die  lamben  in  der  Nähe  der  fihorpartieen  mögen  gesungen  sein.  Wir  aber  hoffen, 
hier  die  Erkenntnis  gewonnen  zu  haben,  daß  die  Trimeter  in  der  Gliederung  nach  zwei  ver- 
schiedenen Methoden  behandelt,  daß  die  gruppenweise  gebildeten  gesungen,  die  frei  gebildeten 
gesprochen  worden  sind. 

Vlla  hatte  7X14  Reihen;  dazu  kommt  Vllb  mit  3X14;  das  ergibt  zusammen  10x14 
Reihen. 

Villa— c.  860—958.  Der  Böoter.  Wir  haben  a)  eine  Trimeterszene  bis  928,  dann 
b)  einen  Chorsatz  bis  951,  dann  c)  einen  Schlußsatz  wieder  in  Trimetern. 

Stellen  wir  zunächst  fest,  daß  b)  überall  richtig  abgeteilt  steht.  Es  sind  einfache 
iambische  Hypermetra  immer  von  4  Gliedern,  nur  sind  vor  dem  letzten  zwei  katal.  Dimeter 
eingeschaltet.     So  ergeben  sich  2X14  Reihen. 

c)  Die  schließende  Trimetergruppe  hat  7  Verse. 

a)  Der  Schluß  der  ersten  Trimeterpartie  gehört  zu  den  schwer  verderbten  Stellen,  an 
denen  unendlich  viel  herumversucht  ist.  Noch  jüngst  hat  von  Leeuwen  937  sräijaag  atpödqa 
vorgeschlagen,  was  doch  auch  nur  einer  von  den  vielen  Einfällen  ist.  Wie  Bergk  zu  seiner 
Bemerkung  kommt:  v.  927  66g  fioi  tpoQvtdv,  iv  avTov  ivSfjaag  (piQco  fort,  est  Boeoti,  chori 
autem    verba    sie  videntur   corrigenda:   svdrjffov  m  ßtliiais   vwv  iävoav,   xalüg  Tr^v   simoXrjv 


*)  Schroeder  freilich  zieht  je  2  Kola  des  HypcrinetronB   zu  einer  Reihe  zusammen;   ein  Rückschrit 
der  Metrik. 
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a'vtcog  ^'  S7ro)i  äv  fii)  (fi^Mv  xaiuirfi^  sebe  ich  nicht.     Wozu  das?    Der  Verkäufer  besorgt  die 
Einpackung;  das  gilt  hier  allen  als  selbstverständlich.  —  V.  928 

mCTTSQ  xKQa/iov^  Iva  ßfj  xarayfi  (joQov/xevog  (Brunck  (ffQÖutvoc) 
ist  von  Bothe   getilgt   und  seitdem  vulgo  omissus;   er  soll  aus  905  u.  9;-?2  zusammengebracht 
sein.    So  urteilt  selbst  Bergk,   der  doch   sogar  436   halten  wollte!    Hier  handelt  es  sich  um 
etwas,  das  vorher  904 f  vorbereitet  und  jetzt  ausgeführt  wird,  um  eine  simiile  Sache,  die  ohne 
daß  der  Dichter  viel  nach  mannigfaltigem  Ausdruck  suchte,  sich  abspielt. 

Hoffen  wir,  daß  wir  für  die  Beurteilung  der  Stelle  einen  neuen  Anhaltspunkt  ge- 
winnen. Wir  haben  69  Trimeter,  befremdlich  für  uns.  Außerdem  ist  894  der  Aal  ins  Haus 
gebracht;  so  weit  haben  wir  35  Verse,  d.  i.  5X7,  mit  einiger  Sicherheit  in  21  u,  14  zu  zer- 
legen, vielleicht  auch  in  7,  14,  14. 

Von  895  an  folgt  der  Handel  um  die  Bezahlung,  die  dann  mit  dem  Einpacken  des 
Sykophanten  schließlich  geleistet  wird.  Lassen  wir  die  Untergiiederung  dieser  Partie  bei 
Seite  und  halten  wir  uns  nur  an  das  Wichtigste  für  uns,  nämlich  daß  wir  von  895  an  35 
Trimeter  erwarten  müssen.  Was  wir  also  neu  an  die  Betrachtung  des  gestörten  Schlusses 
heranbringen,  ist  die  Vermutung,  daß  1  Trimeter  fehlt. 

Zu  dem  i^iaoivgo/iai  des  Nikarch  in  926  merkt  der  Scholiast  an:  jvmduevog  ind 
JixaionoXid'og  X^yst,  fiaiicvQOßat.  Ist  das  nicht  befremdlich?  Wozu  schlägt  ihn  Dikaiopolis? 
Er  will  ihn  ja  doch  einpacken,  ist  das  nicht  genug?  Man  könnte  sagen:  das  fällt  ihm  erst 
nachher  ein.  Indes  dies  Motiv  hat  der  Dichter  ja  905 f.  vorbereitet;  er  muß  doch  wissen, 
was  er  will.  Mir  scheint  daher,  daß  der  Sykophant  das  i-ia^vQo^iav  erst  ruft,  als  er  gefaßt 
wird  und  das  Einpacken  angehen  soll;  dazu  paßt  auch  das  Mundzuhalten  viel  besser.  Ordnen 
wir  also  so: 

JIK.  66i  ixoi  (foqvxöv,  Yv    ai)idv  Evä>]aag  ^  - 

BOI (fEQlO 

wOTtSQ  xt(jaiioi'j  Iva  firj  xarayfj  (fOQovitevog, 
NIK.  i-iaQTvqoiiai.     JIK.  ivXkäßßav'  aviov  to  oiöi.ia. 
Wenn  nich*^  die  Verwirrung  noch  größer  und  als  vorletzter  Vers  anzusetzen  ist 

iva  fiij  xaiayij  -  ^  -  y)OQovfievog  (vgl.  905). 
Wir  haben  in  VIII  a)  70  (5X14),  b)  28  (2X14),  c)  7,  zusammen  15X7  Reihen. 

Bis  hierher  hat  Dik.  seine  Einkäufe  gemacht;  in  der  folgenden  Hälfte  des  Hauptteiles  nach 
der  Parodos  wird  er  im  Genüsse  seines  neuen  glücklichen  Zustandcs  vorgeführt.  Wir  rechneu 
also  hier  zusammen:  VII  hatte  10X14  oder  20X7  Reihen;  VIII  hat  15X7,  der  ganze  Ab- 
schnitt E  also  35X7  Reihen. 


F. 

IX.  959 — 999.  a)  Zunächst  erscheint  der  Diener  des  Lamachos;  mit  ihm  hat  Dik. 
10  Trimeter  bis  968,  dann  trägt  dieser  mit  noch  2  Trinietern  die  erhandelten  Delikatessen 
ins  Haus.     So   mag   dieser  Trimetersatz    aus   10,  2  Versen   bestehen.     Oder  der  Dichter  hat, 
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ohne  durch  den  Zusammenhang  den  Einschnitt  deutlich  zu  niaikieien,  die  ersten  7  Verse 
sprechen,  die  letzten  5  singen  lassen,  denn  nach  der  Bildung  der  Szene  818-859,  die  wir  als 
tj-pisch  bezeichneten,  würde  dies  näher  liegen,  wie  sich  gleich  zeigen  wird. 

Die  beiden  Strophen  des  Chors  beginnen  nämlich  mit  2  päonischen  Pentametern;  denn 
da  sich  in  der  Antistrophe  das  tTritQco  zu  dem  -rai  auch  in  R.  am  Bande  vorgefunden  hat,  so 
sind  die  anderweitigen  Versuche  Bergks  erledigt  und  man  hat  in  der  Strophe  wohl  das  eine 
(i6ei  w  zu  streichen.  Das  metrische  Scholion  sieht  die  Bildung  der  beiden  ersten  Verse  anders 
an  als  die  des  dritten,  wie  ihn  Dindorf,  Bcrgk,  Blaydes  u.  a.  zusammenschreiben.  Von  jenen 
sagt  es,  sie  beständen  aus  einem  ilonometer  und  einem  Tetrameter,  von  diesem,  es  seien  drei 
Dimeter  oder  6iQQvi)iia.  Mag  man  auch  hinter  der  Zerlegung  der  Pentameter  in  Monomcter 
und  Tetrameter  noch  so  wenig  zu  suchen  haben,  es  scheint  doch,  daß  die  überlieferte  Kolo- 
metrie  die  beiden  ersten  Verse  wesentlich  anders  als  den  dritten  behandelte.  Und  in  der  Tat 
fällt  in  die  Augen,  daß  diese  Reihe,  verglichen  mit  den  Pentametern  und  den  bereits  in  diesem 
Stücke  vorgekommenen  Hexametern,  wie  665,  durch  die  völlige  Regelmäßigkeit  und  Selb- 
ständigkeit der  Dopjiclpäone  einen  abweichenden  Charakter  erhält.  Es  ist  eben  gar  kein  zu- 
sammenhängender Vers,  es  sind  drei: 

wv  TU  II Ev  iv  olxiu 
XgijOiliia,  rd  d'   av  Trgtnfi 
yi/jagä  xano^ieiv. 
So   kommt   der  erste  Teil   der  Strophe  auf  5  Verse.     Dann   folgt  der  zweite  in   stichischer 
Kompositionsart,  10  Verse,  sodaß  die  Strophen  auf  je  5  -|-  10  Verse  kommen  und  sich  für  den 
ganzen  Abschnitt  einschließlich  der  Trimeter  das  Bild  10,  2  |  <5  +  10,  <*5  +  10  ergibt,  oder, 
wie  wir  gern  annehmen  wollten,  7  |  5 ;  <5  -)- 10,  **5  -(-  10.  Jedenfalls  haben  wir  42^3X1'!  Verse. 
Xa.  1000— lOOS.    Der  Herold  ruft  zum  Feste,  Dik.  gibt  den  Ruf  weiter  in  sein  Haus, 
7  Trimeter. 

Xb.  1007—1066,  die  Brat-Szene.  Der  Abschnitt  besteht  aus  1  Trim.,  acQOffi^,  19  Trim. 
«^  ävTiaiQoyiog,  1  Trim.,  19  Trim.     Die  beiden  einzelnen  Trimeter 

1007     (ftQE  Toitg  dßekioxovc,  Yv'  avan^bQU)  zäi  xiyj.aQ. 
und  1047     dmäie  tavTi  xal  xa'Awg  '^avO^i^eif 
in  ihrem  muntern  Tone  und  in  der  nahen  Verbindung  mit  den  l.yrischen  Maßen  zeigen  wieder, 
daß   gerade  solche  Verbindungsglieder,   in   denen   die  Handlung  fortschreitet  und  die  oft  mit 
heftiger  Bewegung  verbunden  sind,  gesungen,  nicht  gesprochen  sein  werden.    Zu  dem  Binde- 
gliede  vorher  969 f  merkt  der  Scholiast  an:  /ui-isiTat.  6e  to  fiü.og. 

Dindorf  faßt  die  ersten  drei  Dimeter  1008  —  1010  zu  einem  Verse  zusammen.  Un- 
möglich; denn  dieser  kommt  auf  36  xq.  nq.  Hier  haben  Bergk  und  andre  mit  der  Teilung  in 
drei  Reihen  recht: 

t,riK(ü  ae  rfjg  eißovXiag, 
fiäXXov  de  xf^g  svu>xtag, 
ävdQoine,  zfjc  naQovat^g. 
Das  metrische  Scholion  zu  unsren  Chorstrophen  (1008)  ist  leider  heillos  verderbt.    Indes  sieht 
man  doch  aus  dem  Schlüsse  lafißtxoi  tBi^dfiezQoi,  daß  solche  Verse  angenommen  worden  sind; 
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das  muß  aber  die  nächsten  beiden  angehen.    Auch  beginnt  1040  mit  einer  Doppelkärze.    Hier 

also  hat  Dindorf  recht: 

JI.  Tt  St\i\  ensiääv  -täc  xix^ag  ömw^iivag,  i6r\Tf\ 

XO.  o^iai  ae  xai  Tovt'  fi  liyeiv.     Jl.  to  nvQ  inoaxü/.H'e. 

Nun  folgen  wieder  3  Dimeter,  bei  ßergk  richtig  abgesetzt ;  Dindorf  bildet  wieder,  wie  übrigens 

auch  Westphal  S.  502  beide  Male,  einen  Übervers  von  36  XQ-  ^Q-    Wir  haben  also  1,  <8;  19; 

'<8,  1;  19  =  56,  d.  i.  4X14  Verse. 

Xc.  1067 — 1149.  Dikaiopolis  und  Lamachos.  Es  beginnen  die  uns  in  ihrer  Art 
schon  bekannten  Übcrleitungsverse  1067 — 1070  2x2  Trimeter.  Nun  kommen  Herold  und 
Lamachos  in  einem  andern  Tone:  14  (2X7)  Trimeter  bis  1084;  denn  alal  hinter  1C82  steht 
extra  versum  wie  457  (fev.  Dann  wieder  Herold  und  Dikaiarchos  im  ersten  Tone :  erst  wieder 
2X2,  dann  noch  6  Trimeter,  sodaß  die  Stelle  bisher  so  gebildet  erscheint:  2,  2  ]  7,  7  |  2,  2;  6, 
d.  h.  auch  2,  2 — 2,  2;  6  sind  auf  14  gekommen.  Ein  klares  und  lehrreiches  Beispiel  von 
der  Kunstweise  des  Dichters.  Übrigens  spricht  schon  in  den  letzten  Vers  1094  Lamachos 
sein  xay.oöaifiMv  eycö  hinein ;  also  auch  solche  Verschiebungen  kommen  vor. 

Der  Rest  der  Trimeter,  das  Duo  des  Dikaiarch  und  Lamachos,  schließt  von  1140  an 
zuerst  mit  2  Trim.  des  Lam. 

TTjv  äa/TK^'  algnii,  xal  ßaSi,^',  u    nai,  Xaßcov. 
i'i(fei.  ßaßaiä;'  xf',"6?'«  ^ß  n^äynaza. 
Dann  kommt  Dik.,  nach  der  Überlieferung  nur  mit  einem  Trimeter;  aber  bei  der  durchgehend 
regelmäßigen    Bildung    des   Duos,    und  da   offenbar  die   beiden  Trimeter  des   Lam.  parodiert 
werden,  hat  man  längst  gesehen   („Meinekius  aliiquc"   Dindorf;   „videtur  temere  ex  duobus 
versibus  conglutinatus  esse"  Bergk),  daß  anzusetzen  ist: 

JI.  (UQOv  TO  deinvov 

(Svi-inoTixä   cä  TTQÜYnaia. 

Der  Abschnitt  kommt  so  auf  49  Verse,  deren  innere  Gliederung  freilich  nicht  sicher  festzu- 
stellen sein  wird.  Der  Dichter  meidet  gerade  iu  solchen  Szenen  eine  eintönige  und  klapperige 
Ordnung.  Vielleicht  2;  21,  14;  12.  Für  uns  ist  das  Wichtige,  daß  diese  7X7  Trimeter  mit 
den  7  Reihen  des  abschließenden  anap.  Hypermetrons  1143—1149  auf  56  =  4X14,  und  damit 
der  ganze  Satz  Xc  auf  84  =  6X14  Reihen  kommt.  Xa  hatte  7,  Xb  4X14  Reihen,  der  ganze 
Abschnitt  X  umfaßt  also  21X7. 

XI.  1150 — 1173.  Ein  Stropheni)aar  des  Chors.  Zunächst  Choriamben,  bisweilen  mit 
Diiamben  wechselnd.  Die  1.  und  3.  Reihe  umfassen  je  5  Chor.,  30  XQ-  ^Q-,  das  Maximum: 
daß  sie  so  zusammenzunehmeti  sind,  zeigt  die  3.  Reihe  der  Strophe  durch  Wortbindinig.  Von 
der  4.  Reihe  an  kommen  lambcn;  zuerst  nach  Dindorf,  Bergk,  Blaydes  2  Dimeter;  doch 
ebenso  gut  und  noch  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  werden  wir  nach  dem  Pentameter  wiederum 
einen  Tetrameter  annehmen,  wie  in  den  ersten  beiden  Versen: 

Ol'  er'  enühi/ii.  levitiäo.;  \  <h6iievitv,   ij  6'  (0,7 /?;.(( t-'r»;. 
Es  folgt  ein  Trimeter,  dann  noch  zwei  Trimeter  mit  unterdrückten  Kürzen  ;  ilenn  offenbar  trennt 
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Bergk  richtig  hinter  '/.(t,-ii^Tv  und  iiä(j,ua()(>v,   Dindorf  geht  hier  auffallend  in  die  Irre;    Blaydes 
bildet  eine  überlange  Reihe  von  12  Jamben  =  36  yo.  no.    Der  Chor  hat  also  2x7  ^^  14  Reihen. 

XJI.  1174—1234.  Der  Schluß  der  Komödie  beginnt  mit  16  Trimetern,  an  denen  mit 
Recht  viel  getadelt  ist.  „1181—1188  spurios  iudicavit  Blaydesius,  partim  aliis  praeeuntibus", 
Dindorf.  Bergk  sagt  zu  1181:  cancellis  iuclusi;  llSti  — 1189  will  neuerdings  Couat  tilgen. 
Mir  scheint  dabei  ein  wesentlicher  Gesichtspunkt  noch  übersehen  zu  sein.  Lamachos  selbst 
sagt,  als  er  auftritt,  1194,  er  sei  von  einem  feindlichen  Speere  getroffen  (vgl.  1226);  dazu 
schmerzt  ihn,  1214  sein  Schenkel  und  nach  1218  hat  er  auch  noch  einen  Stein  an  den  Kopf 
bekommen.  Wie  kann  der  Bote  vorher  melden,  daß  sein  Herr  nur  in  einen  Graben  gefallen 
seil  Heuchelt  denn  dieser  nachher?  Aber  es  liegt  im  Sinne  der  ganzen  Komödie,  daß  die 
Leiden  des  wirklichen  Krieges  in  Gegensatz  zu  den  Genüssen  des  Friedens  gestellt  werden 
sollen.  Was  nun  der  Bote  meldet,  kann  ebenso  gut  im  Frieden  passieren.  Es  enthält  also 
eine  sowohl  im  einzelnen  als  für  das  Ganze  sinnwidrige  Verhöhnung  des  kriegsmutigen  Helden. 
Auch  die  Situation  ist  verwirrt.  1222  ruft  Lamachos:  üv^u'Ct  fX"  Ei.tvEyy.ai'  ic  lov  Iliiiälov, 
was  schlecht  genug  zu  den  Eingangsversen  des  Boten  1174tt'.  stimmt.  Wir  halten  demnach 
die  ganze  Trimetcrpartie  1174 — 1189  für  ein  Einschiebsel. 

Die  Versabteilung  in  den  folgenden  Sätzen  stimmt  in  den  Ausgaben  sonst  überein 
und  ist  richtig,  nur  daß  Bergk  aus  den  3  Dimetern  1191  ff.  zwei  gewöhnliche  Trimeter  macht. 
Lamachos  hat  7  Reihen,  Dik.  darauf  5,  zu  denen  noch  2  des  Lam.  1204  f.  hinzutreten,  bevor 
mit  1206  die  Begrüßung  stattfindet.  Den  Anstoß,  den  einige  daran  genommen  haben,  daß  auf 
die  beiden  Trimeter  1204  f.  ein  einzelner  in  1206  folge,  halten  wir  demnach  für  unbegründet. 
Wir  haben  nur  zu  bemerken,  daß  die  Zerlegung  der  iamb.  Dimeter  arvytQoi;  eyä.  —  /loye^dg 
iyai  und  ri  /(t  av  xvvsii;  —  rö  /tf  ov  ääxpeig  bei  Bergk  und  Blaydes  ganz  unstatthaft  ist; 
Dindorf  hat  das  Richtige.  Das  Gespräch  zwischen  Lam.  und  Dik.  hat  nun  zunächst  bis  1213 
7  Reihen.  Dann  folgen  6  Doppelpaare  von  je  einem  iamb.  Trimeter  und  einem  epodenartigen 
Kurzverse.  Ähnlich  gebaut  sind  die  Verse  Nerf.  1345 — 50,  wo  in  1395  wenigstens  einmal 
syll.  anceps  auftritt  und  für  die  Selbständigkeit  der  Kurzverse  entscheidet  (Bergk  nimmt  dort 
freilich  Anstoß  und  ändert  gewaltsam  die  Versteilung).  Wir  haben  also  bis  1225  12  Verse. 
Dann  folgen  6  katal.  Tetrameter,  und  den  Schluß  macht  ein  iambisches  Hypermetron  von 
3  Reihen,  wie  es  bei  Bergk  und  Blaydes  richtig  abgeteilt  steht.  Dindorf  macht  hier  wieder 
das  Versehen,  daß  er  die  3  xüka  zu  einem  öTt'xoc  verbindet,  obgleich  dieser  nun  mit  36  x(>-  ^Q- 
die  Maximalgrenze  überschreitet. 

So  haben  wir  demnach  in  dem  Schlußabschnitt  XII  von  1190  an  7;  5,  2;  7  |  12,  6,  3 
=  2X21  oder  3X14  Reihen.  In  dem  Hauptabschnitte  F  von  960  an  sind  demnach  enthalten: 
rX  3X14,  X  21X7,  XI  14,  XII  3X14  =  35X7  Reihen. 

Stellen  wir  nun  den  Grundriß  der  ganzen  Komödie  nach  ihren  Hauptteilen  zusammen: 
A.       1-236  16X14  D.  628-718  6X14  E.  719—958     35X7 

ß.  237—479  16X14  (Parabase)  F.  959-1234  35X7 

C.  480—627  10X14 

Sa.  42X14  Sa.  35X14 
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Die  Parabase  steht  folglich  für  sich*).  Der  Anfangsteil  enthält  42  mal,  d.  i.  ßX7  mal  das 
Maß  von  14  Reihen,  der  Teil  nach  der  Parabase  dasselbe  35  mal,  d.  i.  5X7  mal.  Wir  werden 
uns  also  gegen  Zielinski's  Annahme  (a.  0.  S.  52),  daß  das  Stück  überarbeitet  und  ein  „Agon" 
dabei  abhanden  gekommen  sei,  ablehnend  verhalten;  ebenso  auch  gegen  jdie  Auffassung  des 
Chores  971 — 999  als  Nebenparabase  (a.  0.  176). 

Es  wird  mit  allen  wesentlichen  Ansetzungen  Zielinski's  in  seinem  Buche  nicht  anders 
sein.  Er  geht  mit  Entschiedenheit  und  Frische  vor,  aber  er  verfehlt  von  vorn  herein  die 
Richtung.     Er  schlägt  scharf  zu,  aber  trifft  den  Topf  nicht. 


2.  "ÜQvi&eg. 


Der  erste  Abschnitt  des  nqöloyoi  reicht  offenbar  bis  56,  das  sind  4X14  Verse.  Sehen 
wir  den  Schluß  des  Stückes  an,  so  fällt  die  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Acharner  in  die  Augen. 
Am  Ende  steht  ein  Hypermetron  von  3  Reihen  und  Peisth.  hat  vorher  4  Verse  (Bergk  freilich 
hat  versäumt,  hier  je  2  Kola  zu  verbinden,  obgleich  glücklicherweise  im  letzten  Paare  durch 
Wortbindung  der  Weg  gewiesen  ist).  Mag  das  vorläufig  genug  sein,  um  uns  einen  ähnlichen 
Aufoau  wie  dort  erwarten  zu  lassen.  Oder  man  betrachte  auch  noch  den  weiteren  Schlußteil  von 
1706  an,  am  besten  bei  Dindorf,  wo  nur  anzumerken  ist,  daß  der  troch.  Monometer  1721,  wie 
wir  bereits  wissen,  nicht  selbständig  stehen  kann  und  mit  dem  voraufgehenden  Dimeter  zu 
verbinden  ist  und  daß  das  Ephymuion  auch  in  1755  acht  ist. 


A. 

la.  1 — 56.  Euelpides  und  Peithetairos  auf  dem  Wege,  4x14  Tr.  Eine  Gliederung 
tritt  nicht  deutlich  hervor;  vielleicht  12,  10,  4;  12,  10;  4,  4. 

Ib.  57—226.  Zunächst  bis  84  der  Trochilos  als  Türhüter:  28  —  2X14  Verse;  dann 
haben  bis  zum  Eintritt  des  Epops  92  die  Athener  allein  noch  7.  Das  sind  also  bis  hierher 
35  =  5X7  Vv.  Mit  92  tritt  der  Epops  auf.  Mit  Sicherheit  einschneiden  wird  man  zunächst 
nach  161  vor  dem  fpsv  können,  denn  dann  kommt  der  Rat,  den  neuen  Vogelstaat  zu  gründen. 
Das  sind  70  Verse,  die  wohl  mit  Teilung  hinter  126  in  2X35  zu  zerlegen  sind.  Die  weitere 
Untergliederung  bleibt  wohl  unsicher,  nur  in  den  zweiten  35  scheint  8,  8,  5;  7,  7  hervorzu- 
treten.    Sehen  wir  weiter.     Der  Vogelstaat  bildet  das  Thema  bis   197 ;  mit  198  wird  die  Ein- 


*)  Danach  wird  wohl  die  Parabase  dar  ursprüafflichstc  Teil  der  attischen  Komodio  sein.  Vielleicht  hat 
sie  aus  alter  Zeit  noch  die  BemessuDg  des  Epirrhcius  und  Antepinhems  nacli  der  Grundzahl  4  bewahrt,  die  nmn 
dann  später  wegen  ihrer  Eintönigkeit  gegen  7  und  5  auftjab. 
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benifuiig  der  Vofi-clversamnihing:  ins  Auge  gefaßt.  Zunächst  ist  zu  bcmerkcu,  daß  (f>ev  (pev 
hinter  161  und  «oP  /oC  hinter  193  auch  für  uns  extra  versuni  stehen,  wie  qtv  und  (dal  Ach.  457 
und  1083.  Außerdem  aber  verstehe  ich  nicht,  wie  manche  den  aus  1218  hinzugeschriebenen 
Vers  192,  den  Beck  getilgt  hat,  stehen  lassen  können.  Überlassen  wir  es  unsrer  weitern 
Untersuchung,  auszumachen,  wie  es  mit  der  Meinung  Dindorfs  steht:  rcpetiti  eadem  iu  fabula 
versus  etiani  alibi  apud  Aristophanem  reperiuntur!  Hier  scheint  mir  klar  zu  sein,  daß  diä 
trji  nölfrwg  ifjc  äXkoiQiac,  namentlich  mit  dem  Artikel  rijc,  vortrefflich  in  1218  paßt,  wo  Iris 
vom  Olymp  her  sich  unterstehen  will,  stillschweigonds  hindurchzufliegen,  hier  aber  schief  ist, 
wo  vom  Fettdampf  die  Rede  ist  (vgl.  auch  Blaj'des  zur  Stelle).  Wir  haben  also  von  162  bis 
197  wieder  35  Verse  (21,  14?) 

Bis  zum  Beginn  des  Duos  des  Epops  und  der  Nachtigall,  also  bis  226  sind  es  zu- 
nächst noch  11  Trimeter,  dann  kommen  14  Reihen  eines  anap.  Hypermetrons,  in  dem  der 
Epops,  wie  er  angesagt  hat,  die  Nachtigall  weckt  und  ruft.  Denn  14  Reihen  sind  es,  nicht 
15;  ausdrücklich  heißt  es  im  Scholion:  xwIüjv  id',  cöv  .  .  id  ly'  dvanaiauxij  ßüaig,  ijioi  /xovö- 
ii&T()uv  dxaiäXtjxcov  na^aitkevior.  Und  auch  der  letzte  Anhalt  zu  der  willkürlichen  Zer- 
trennung  fällt  weg,  wenn  man  mit  Meineckes  schöner  Emendatiou  in  212  hinter  "Iivv  inter- 
pungiert  und  fortfährt  ^hli^o/xtvtjg  6'  le^oTg  ^liXtOiv  \  ytvvog  'iovdt^g  xalta^ä  y^noQtl  xrX. 

Wenden  wir  uns  zu  V.  226.  Robert  hat  schou  gesagt,  daß  bei  der  Parepigraphe 
avlsl  vor  223,  wie  wohl  auch  schon  das  Scholion  meint,  der  vöfiog  der  Nachtigall  zu  verstehen 
ist.  Also  hat  bisher  die  Nachtigall  gesungen,  nicht  der  Epops,  von  dessen  Anapästen  nicht 
woh!  iiüwäelv  gesagt  werden  kann.    Folglich  ist  der  Vers 

oonoifi  iisko)ätiv  av  naqaaxfvä^fiai 
von   jemand  hinzugeschrieben,   der  pedantischer  Weise  glaubte,   auf  xi  dai;  gehöre  sich  eine 
Antwort,   während  doch  der  Beginn   des  Liedes  genugsam  zeigte,  daß  Peisth.  im  Recht  war 
mit  seinem  oi  aKOTirjaet.    Den  Zusammenhang  aber  faßte  er  nicht.    Und  woher  hat  er  seinen 
Vers?    Abgeschrieben  aus  Thesm.  99:  ' 

atya'  ^(«A^tfftv  av  naQaoxevä^erai. 
Da  die  Trimeter  hier  wieder,   wenn  auch  nicht  mit  einem  lyrischen  Satze,  so  doch  mit  Ana- 
pästen zusammen  komponiert   sind,   so  werden  wir  wieder  an  gesangmäßigen  Vortrag   denken 
und  die  11  vor  den  Anapästen  in  4,  4,  3  gliedern,   sodaß   4,  4,  3  |  14  |  3  =  28,  d.  i.  2X14 
herauskommen. 

Wir  haben  also  in  Ib  35,  35,  35,  35,  28  =  168,  d.  i.  12X14  Reihen;  in  la  waren 
es  56,  d.  i.  4X14;  der  Prolog  hat  demnach  im  ganzen  224  =  16X14  Reihen. 


B. 

IIa.  227 — 262,  das  Duo  des  Epops  und  der  Nachtigall.  Die  Schollen  zerlegen  das 
Ganze  in  4  Strophen;  folgen  wir  ihnen  wenigstens  darin,  wenn  auch  ihre  metrische  Auffassung 
ini  einzelnen  voll  von  Unmöglichkeiten  ist.  a)  bis  236.  Drei  iambischc  und  ein  aus  zwei 
Dochmien  bestehender  Vers  geben  nichts  zu  bedenken.  231  aber  und  232  werden  wir  besser 
zusammenfassen : 

vi-fieffüe  f/ißjAa  iiv^ia  y.(>(!)oiQ((yu)v  |  anf-Qiiokoymv  if  yt'vrj. 
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Denn  wenn  in  dieser  Versg'attun;;-  daktylische  Tiimeter  auch  selbständij,^  auftreten,  so  ist  es 
doch  das  Seltnere.  Die  folgenden  4  Verse  sind  so  gebildet,  daß  auf  einen  troch.  Trimeter 
jedesmal  ohne  Hiat  eine  Clausel  folgt,  wohl  nicht  dochuiisch,  sondern  äolisch  zu  verstehen: 
^^^w^v^^  und  -"^  --.  Sie  sind  beide  Male  an  die  troch.  Trini.  anzulügen.  So  kommen  wir 
auf  7  Verse. 

b)  Die  zweite  Strophe  rechnet  der  Scholiast  bis  249.  237  mißt  er  anapästisch;  ob 
mit  Recht,  ist  fraglich,  für  uns  aber  nicht  von  Bedeufaing.  238  besteht  aus  3  Jonikern  und 
hat  wieder  eine  Klaugel,  auch  wohl  kaum  ein  Dochmius,  sondern  ein  Ithyphallicus.  Dann 
folgt  240f  ein  aus  20  Kürzen  bestehender,  mehrdeutiger  Vers,  dann  242  ein  iamb.  Trimeter. 
Nun  beginnt  wohl  schon  mit  243  das  kretische  Maß  (joZorö  etc.),  das  5  Verse  füllt;  denn 
246 f.  werden  wohl,  da  246  schwerlich  auf-^  ausgehen  darf,  zu  binden  und  etwa  zu  schreiben  sein: 

f'Xfrf  Äfiiiwvd  r^  ioot'vra   MctQaDöivo:,  ÖQVig  TrregvyonoixiXö;  S'. 
Apostrophierung   am   Ende   ist   statthaft,   da  Synaphie  vorliegt  (vgl.   lyvoa^'  Ach.  359).     Diese 
Strophe  kommt  so  auf  9  (4,  5)  Reihen. 

c)  250  —  257.  Zunächst  4  dakt.  Tetrameter.  Dann  die  Zeile  omv&v  ravaodiiQwv,  die 
aus  1394  hinzugeschrieben  und  einfach  zu  tilgen  ist.  Denn  sie  ist  hier  nicht  nur  unmetrisch, 
sondern  auch  widersinnig.  Dort  nämlich  kann  mau  sehr  wohl  an  Kraniche,  Reiher  und  ähn- 
liche laughalsige  Vögel  denken,  die  durch  die  Lüfte  hinziehen;  hier  ist  aber  von  nävta  (fv'/.a 
(Hwviöv  die  Rede.  Sperlinge,  Finken,  Tauben,  ja  die  Nachtigall  selbst  haben  doch  keine 
langen  Hälse!  Schon  ein  Scholiast  hat  das  bemerkt  und  bringt  die  lahme  Entschuldigung: 
10  iteQixör  f'/ri  TTiirion'  e'ia'iev  ov  ydp  nüvra  lavaödtiqa  rä  ÖQVf-a.  Es  folgen  noch  3  ana- 
pästische Reihen  und  bringen  den  Satz  auf  7. 

d)  258-262.  Der  Schlußsatz  hat  offenbar  5  Reihen.  Das  ganze  Lied  besteht  nach 
dieser  Anordnung  aus  7,  9,  7;  5  =  28,  d.  i.  2X14  Reihen.  Von  den  letzten  fünf  sagt  das 
Scholion  zu  258  richtig;  latna  lä  nkVTf  xmXa  eoixsv  ezrwiJw. 

IIb.  263  —  450.  «)  Die  große  Szene  beginnt  mit  4  Trimetern;  die  beiden  Athener 
sehen  noch  nichts. 

fl)  Mit  267  erscheinen  die  Vögel;  310  tritt  ihr  Chor  in  die  Handlung.  Das  beginnende 
xM/.ctQiov  267  rechnet,  wie  stets,  als  volle  Reihe.  Für  ebenso  sicher  halte  ich  es,  daß  Dindorf 
305 f.  zu  einem  Tetrameter  gemacht  hat;  daß  das  Scholion,  dem  Bergk  noch  folgt,  zwei  iam- 
bische  Dimeter  angenommen  hat,  liegt  wohl  nur  daran,  daß  die  Verkürzung  der  Endsilbe  in 
dem  ersten  lov  nicht  erkannt  ist.  Wir  kommen  so  auf  42,  d.  i.  3X14  Reihen,  deren  innere 
Gliederung  freilich  unsicher  ist.  Die  4  Trimeter  263—266  warten  demnach  noch  auf  ihren 
Anschluß. 

Y)  310—351.  Der  Chor  hat  310ff.  und  314  ff.  je  drei  Dochmien,  die  sowohl  bei  Dindorf 
wie  bei  Bergk  und  Blaydes  richtig  zu  je  einer  Reihe  vereinigt  sind.  319  Tror,  tt«;  mDc  (fi'^c-, 
muß  als  Reihe  zählen.  Bis  hierher  haben  wir  also  6  Verse.  Dann  folgen  weiter  7  glatte 
Tetrameter.  Dann  kommt  die  Chorstrophe.  Sie  hat  zunächst  6  Reihen  Klage-Anapäste.  Der 
Scholiast  trennt  als  erste  Reihe  ta  i-a  ab  als  iamb.  Basis  und  sieht  in  der  zweiten  einen 
bracbykatalektischen  anap.  Dimeter.  Wir  werden  auch  hier  den  iambi sehen  ^lononieter  ab- 
lehnen und 
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als  2  anap.  Dipodien  ansetzen,  wie  sie  in  Klageanapästen  nicht  ungewöhnlich  sind.  Es  können 
jedoch  auch  einzelne  Dochmien  sein. 

Ich  habe  schon  früher  mehrfach  behauptet  und  angenommen,  daß  Dochmien  in  Klage- 
Anapästen  gegen  die  sonstige  Regel  selbständig  stehen  können.  Das  hat  seinen  einfachen 
und  vernünftigen  Grund  darin,  daß  die  Klage-Anapäste  aus  anapästischen  Hypermetren  ent- 
wickelt sind  und  in  diesen  neben  den  regelmäßigen  Dimetern  auch  Monometer  auftreten. 
Wird  aber  ein  Monometer  mit  seinen  8  yoovoi  ttqoötoi  in  seine  Kürzen  aufgelöst,  so  entsteht 
die  Form  ^'^-^^^^j  die  sich  auch  als  Dochmios  auffassen  läßt.  v.  Wilamowitz  meint  in  seiner 
Sitzungsb.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  1904  veröffentlichten  Abhandlung,  man  könne  oder  solle  die 
Bezeichnung  ävdxhtaic  über  ein  weiteres  Gebiet  von  Erscheinungen  ausdehnen  als  auf  den 
einen  Fall,  den  Hephaestion  so  bezeichnet,  wenn  nämlich  ^^--,  ^^~-  xarä  rdv  ävaxXa>iif%'ov 
xa(iaxifjoa  umgestaltet  werde  zu  ^^-^  -^-~.  Das  Wesentliche  aber  ist  hier  die  Brechung  des 
regelmäßigen  Taktes;  die  gebrochene  Form  ist  nicht  mehr  nach  ßdaeig  zu  6  xc-  ^Q-  meßbar. 
Darum  sieht  Hephaestion  auch  in  der  Umgestaltung  des  lonicus  a  maiore  --^-^^  --^^  zu  der 
._^_„^  _-ww  keine  Anaklasis;  die  Messung  nach  ßda&ig  f'^üarj/ioi.  bleibt  ja  bestehen.  Wenn 
man  jedoch  einmal  die  Bezeichnung  äväx'/.aßtg  weiter  ausdehnen  will,  so  liegt  eher  hier,  in 
der  Umbrechung  des  anap.  Monometrons  ^^j^^^j^  zu  „j^^^^:,  ein  Fall  vor,  in  dem  es  an- 
ginge. Wenigstens  die  nahe  Verwandtschaft  der  anapäst.  Dipodie  mit  dem  Dochmius  springt 
in  die  Augen.  Der  regelmäßige  Schritt,  der  durch  Gesang  oder  Musik  in  anapästischem  Rhythmus 
begleitet  und  geregelt  wird,  war  zu  ruhig  und  gleichmäßig  für  Klageanapäste,  für  die  Toten- 
klage, für  die  Klageweiber  besonders.  Man  half  schon  durch  hart  abgeschnittene  Kurzzeilen; 
aber  der  rechte  »Sturm  und  Stoß  der  Trauer  kam  erst  durch  die  Anaklasis  der  ^  ^  -  ^  ^  -  zum 
Dochmius  ^--"-  heraus.  Und  so  ging  man  auch  einher  in  dem  leidenschaftlich  stockenden 
Schritt  Denn  wie  soll  man  in  aller  Welt  dem  Takte  durch  den  Schritt  oder  Tanz  anders 
gefolgt  sein,  als  daß  man  auf  die  Kürze  einen  halben  Schritt  machte,  auf  den  Ballen  auf- 
tretend, auf  die  Länge  einen  ganzen,  den  vollen  Fuß  aufsetzend?  Die  Griechen  sind  doch 
Menschen  gewesen  wie  wir,  mit  denselben  Gliedmaßen!*) 

Die  Verwandtschaft  der  beiden  Maße  aber  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  den  völlig 
aufgelösten  Formen,  und  es  ist  begreiflich,  daß  auch  vorher  schon  in  310ff.  und  314 ff.  das 
Scholion  ävaTraiarixal  ßdaeig  annimmt. 

Von  329 — 332  folgen  weiter  4  einfache  anapästische  Reihen,  dann  wieder  Dochmien, 
denen  in  der  Gegenstrophe  päonische  Dimeter  gegenüber  stehen,  sodaß  man  nicht  eigentlich 
von  Responsion,  sondern  von  Variation  reden  muß.  Diese  päonischen  Dimeter  in  Synaphie 
haben  wir  als  vollzählende  Reihen  bereits  Ach.  973ff.  kennen  gelernt;  sie  bestätigen  hier  in 
der  Strophe  die  selbständige  Rechnung  jedes  Dochmius.  Die  rhythmische  Variation,  daß  an 
Stelle  des  dochmischen  Taktverhältnisses  3  :  5  das  der  PäoHen  5  :  5  tritt,  scheint  mir  auszu- 


*)  0.  Schroeders  Bericht  (ZtBchr.  f.  G.-W.  1909  S.  735)  über  meine  orcheatische  Auffassung  des  Doch- 
mius ist  falsch. 
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drücken,  daß  der  Chor  jetzt  aus  Schwanken,  ob  er  angreifen  solle  oder  nicht,  zu  entschiedenem 
Vordringen  übergehen  will. 

Strophe  und  Gegenstrophe: 

6C  rfi  dökov  nxaXfdi  oiSif.  yao  ('i(jog  axiFoöv 

jraQtßaXe  i'  e/ie  naqä  oice  vi(pog  alO^i-Qiov 

ytvog  ävöaiov^  oueq  ovte  nokiov  ntXuyög 

ensl  (so  Blaydes)  eyt'i'ft',  ejuh  Edriv  6'  zi  dfitvai 

TToXeinov  8TQd(fii]  TÜ)6'  änoifvyovTE  /te. 

So  kommen  wir  auf  je  11  Reihen.    Zwischen  beiden  Strophen  stehen  noch  7  Tetrameter.    So 
haben  wir  also  6,  7,   <11,  7,  «U  =  42,  d.  i.  3X14  Reihen. 

<J)  352—434.  Zunächst  geht  der  Vogelchor  drohend  auf  die  beiden  Athener  los  und 
sie  setzen  sich  in  Verteidigungszustand.  Man  wird  also  mit  leidlichem  Vertrauen  hinter  365 
absetzen:  2,  10,  2  =  14  Tetrameter. 

Nun  macht  der  Epops  den  Vermittler:  20  Tetrameter  bis  385.  Darauf  Rückkehr  beider 
Parteien  in  ihre  Stellungen:  14  (7,  2,  5)  Reihen,  die  erste  noch  ein  Tetrameter,  dann  ein 
iamb.  Hypermetron;  weiterhin  folgt  ein  anap.  Hypermetron  von  6  Reihen*);  zusammen  sind  es 
14  +  6  =  20. 

406—434  Epops  und  Chor.  Zunächst  bis  426  iambische  Hypermetra;  die  unbe- 
deutenden Störungen  in  der  Überlieferung  sind  so  wie  es  bei  Dindorf  geschehen  ist  oder 
ähnlich  zu  beseitigen;  Bergk  und  Blaydes  hätten  wohl  nicht  Dindorfs  Umstellung  ver- 
schmähen, vor  415  nicht  ri  (p^g  und  dann  417  als  Trimeter  stehen  lassen  sollen;  ein  Mono- 
meter  424  wäre  wenigstens  denkbar.  Es  sind  also  bis  426  4;  3,  3;  5,  5  ==  22  Reihen. 
Dann  folgen  4  Reihen,  die  dem  Aussehen  nach  Dochmien  sind.  Doch  in  dem  freilich  in  Ver- 
wirrung gerateneu  Scholion  ist  von  Antispasten  die  Rede,  und  das  erinnert  an  die  auffallende 
Stelle  bei  Hephaestion  S.  32  W:  eanv  snim]^ta  iv  avtü  (in  dem  dviiönaarixor)  räde'  ntvitr,- 
lAi/xEQsg  /.lev,   10  xaX^oviievov  doyjiiaxöVj  olor 

xlvsiv  naierau 
Tov  sy%WQiov 
Eq)dr^iui^it(jt :  ös  zo  xaXovfievov  iJifQfxQäzeiov 

ävSijfg,  riQÖoay^FTE  tov  vovv 
bievQrji^iazi  xaivü, 
avfinrvxToig  dvaTtaiaioig. 
Das   ist   alles   sehr  merkwürdig.    An  zweiter  Stelle  rühmt  sich  der  Dichter,  er  habe 
die  anapästische  Tripodie  --,  -"■^,  --  zusammengefaltet,  wie  Hephaestion  meint,   in  ein  nach 
ßäaeig  eidarjftoi  zu  messendes  katalcktisches  Dimetron  ::^--^  I  ^--**).    Es  zeigt  sich  also  eine 
Verwandtschaft  des  Dochmios  mit   den  Anapästen.     Doch   scheint  daneben  auch  eine  zweite, 
zu   den  Jamben  in  Beziehung  stehende  und  an   die  zweiten  Hälften  des  Eupolideischen  und 

*)  404  f.  ist  die  Überlieferung  gestört.  Westphal  M.2  436  sucht  wunderlicherweisc  hier  etwas  Außsr- 
gewöhnliches.    Robert  ergänzt  neuerdings  ansprechend  <  yaiai  >  vor  lui  tU'  iniyoiai-. 

**)  F.  Blaß  hält  freilich  Hophaostions  Auffassung  für  irrig  und  mißt,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
anapästisch  —  i-i  «v-  '-i  .    Mir  scheint  das  sehr  bedenklich. 
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Kratineischen  Verses  erinnernde  Bildung-  angenoninion  zu  sein  oder  bestanden  zu  haben,  sodaß 
vicUcicbt  auch  an  unsror  Stelle  die  Docbniicn  aus  der  iamb.  Pentheniinieres  ^-^--  entwickelt 
sind.  Jedenfalls  aber  haben  wir  4  solcher  Roihon,  dann  einen  Trinieter,  dann  noch  ein  Hypor- 
metron  von  3  Reihen,  zusammen  8,  mit  den  22  der  voraufgehenden  Hypermctra  30  Reihen. 
So  ergeben  sich  von  352  an,  freilich  ohne  Sicherheit  der  Untergliederung:  14;  20,  20,  30, 
d.  i.  14,  70  =  84,  6X14  Reihen. 

f)  435—450.  Jetzt  kehrt  der  Dichter,  die  große  Szene  abschließend,  zu  den  jam- 
bischen Trimotcrn,  mit  denen  er  263  begann,  zurück  und  ergänzt  jene  4  durch  die  17  hier 
zu  21,  d.  i.  3X7.  Wir  werden  annehmen  dürfen,  daß  diese  17  in  14-|-3  zu  zerlegen  und 
daß  jene  4  dort  und  die  3  hier  als  Bindeglieder  in  abweichender  Weise  vorgetragen  sind. 

Stellen  wir  nun  die  Szene  IIb  zusammen,  so  haben  wir  «)  4;  ß)  42;  y)  42;  6)  84; 
f)  17  Reihen,  also 

4  I  6X14,  6X14  I  14,  3. 

IIc.  451-68-1.  Es  ist  nur  gut,  daß  wir  in  diesem  Teile  einen  festen  Rückhalt  an 
der  schon  vom  Scholion  angemerkten,  vielbesprochenen  epirrhemartigen  Bildung  des  Stückes 
bis  626  haben:  atQoip],  63  anap.  Tetrametcr,  ana]).  Hypermetron  von  16  Reiben  ^^  dvriarQocfog, 
63  anap.  Tetrameter,  das  Gegcn-Hypermetron  von  16  Reihen.  Denn  das  Weitere  ist  noch 
kunstreich  genug  verschlungen,  und  den  Schlußteil  von  627—684  müssen  wir  in  unsre  Be- 
trachtung mit  hineinnebmen. 

Erinnern  wir  uns  an  den  Bau  der  Parabase  in  den  Acharncrn,  wie  da  durch  Be- 
messung des  Epirrhcmas  und  Antepirrhemas  auf  je  16  Tetrameter  in  das  Ganze  eine  künst- 
liche Verteilung  der  für  die  Parabase  bestimmten  Verssumme  kam,  so  darf  es  hier,  wo  die 
Tetrametersätze  mit  je  9X7  Versen  uns  keine  Sorgen  weiter  machen,  nicht  befremdon,  daß 
wir  die  glatte  Aufteilung  bereits  in  den  anap.  Hypermetern  zu  16  Reihen  vermissen;  auch 
kann  uns,  wenn  wir  uns  weiter  umschauen  und  bemerken,  daß  der  Schlußteil  von  627 — 675 
mit  Ausschluß  der  Chorstrophe  am  Ende  bei  Dindorf  wenigstens  49,  d.  i.  7X7  Reihen  ent- 
hält, der  Gedanke  nicht  fern  bleiben,  daß  die  übrig  bleibenden,  augenscheinlich  von  Musik 
und  Tanz  stark  beeinflußten  Teile  eine  in  sich  zusammengefaßte  Gruppe  bilden,  kurz  daß  die 
3  lyr.  Chorstrophen  je  8  Verse  enthalten  und  mit  den  anap.  Hypermetern,  die  2X16  oder 
4x8  Reihen  haben,  zusammen  8X7  Reihen  umfassen. 

Leider  stehen  in  dem  Strophenpaare  451-459  ^  539  -547  nur  die  letzten  drei  Vers- 
schlüsse fest;  aber  hierdurch  doch  wenigstens  der  vorletzte  Vers  ^~.-^^--,  sodaß  auch  455 
rWra/iä'  Tiva  /ifitw  bei  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes  wohl  richtig  eine  selbständige  Reihe  ist. 
Was  dazwischen  steht,  haben  beide  in  2  Verse  geteilt,  aber  verschieden;  ich  stelle  mich  auf 
Bergks  Seite*).  So  bleibt  ernstlich  nur  zweifelhaft,  was  man  mit  der  dritten  Zeile  t«z«  7«? 
Tvxnig  äv  zu  machen  hat.  Ihre  hier  sehr  auffällige  Bildung  ^^-■^--  fügt  sich  besser  in  den 
Charakter  der  Strophe,  wenn  man  sie  mit  der  voraufgehenden  Zeile  verbindet  ^^^_, 
_•    .    ^^    ..^_, •     So  kommen  wir  auf  die  erwarteten  8  Verse. 


*)  Von  dem,  was  Westplial  über  die  Strniihe  M.'-  S.  704  sagt,  wird  aau  auch  uicht  klüger. 
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Wenden  wir  uns  sogleich  zu  dem  dritten  lyrischen  Satze  676 — 684.  Auch  hier  haben 
wir  in  der  bisherigen  metiiscben  Auifassung  9  Jteiben  und  erwarten  nur  8.  Wir  heben  zu- 
näclist  hervor,  daß  auch  das  Scholion  diesen  Satz  noch  nicht  zur  Paral)ase  rechnet;  es  sagt 
ausdrücklich:  id  TtQo  crjc  7ia(taßda(oK  rovii  xoiifiäiiov,  und  erst  zu  685  ^  naQovaa  naoüßaaig. 
Auch  gehört  er  dem  Inhalte  nach  entschieden  zu  dem  voraufgehenden  Abschnitte  von  658  an. 
Sicher  beginnt  681  fjäi>v  cfOöyYov  ei.iol  (fSQOva  ein  glykoneischcs  Hypermetron:  wir  haben  also 
von  da  ab  4  Reihen.  Vorher  aber  sind  die  Verse  selbständig,  wie  der  Hiat  am  Ende  des 
ersten  und  vierten  und  die  mannigfaltige  Bildung  zeigt.  Vereinigen  wir  das  3.  und  4.  Kolon 
zu  einem  Priapcion,  so  haben  wir  den  Satz  nicht  unwahrscheinlich  auf  8  Reihen  gebracht. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Chorsatze  627 — 638.  Er  ist  offenbar  anderer  Art,  als 
die  eben  besprochenen;  er  hat  nicht  eigentlich  lyrische  Maße.  2  anap.  Tetrametcr  zu  Anfang 
und  zu  Ende  rahmen  ihn  ein;  dazwischen  steht  eine  iambische  Partie,  die  nach  meiner  An- 
sicht bei  Dindorf  richtig  gefaßt  und  abgeteilt  ist.  Die  ersten  beiden  Verse,  iamb.  Trimeter 
mit  Bindungen,  stehen  fest.  Die  Schreibung  und  Auffassung  der  nächsten  beiden  ist  unsicher; 
es  werden  doch  wohl  zwei  iamb.  Trimeter  mit  .Auflösungen  anzunehmen  sein;  das  schließende 
iamb.  Hypermetron  von  3  Dimetern  ist  im  Scholion  wohl  irrig  in  die  sich  verlockend  dar- 
bietenden Trimeter  geteilt.     Wir  haben  also  2,  7,  2  Reihen. 

Sehen  wir  nun  die  folgenden  Trimeter  an.  Wir  haben  zunächst  20,  die  deutlich  in 
10,  10  zerfallen.  Dann  kommt  die  Rede  auf  die  Nachtigal:  B  anap.  Tetrameter  des  Chorsund 
15  Trimeter.  Soll  man  nun  diese  18  Reihen  in  zwei  Gruppen  teilen  3-|-6,  9,  da  man  nach 
666  wohl  einschneiden  darf,  oder  soll  man  sich  dafür  entscheiden,  die  beiden  Trimeteri)artien  für 
sich  zu  nehmen,  20,  15  =  35,  d.  i.  5x7,  und  tue  3  anap.  Tetranieter  als  Ergänzung  zu  dem 
Chorsatze  ,627—638  ziehen:  *2,  7,  *2  |  *3  =  14?  Das  zweite  scheint  zwar  künstlich; 
aber  wir  werden  im  weiteren  Verlaufe  wahrnehmen,  daß  viele  Zwischenstufen  in  mannig- 
fachem Wechsel  uns  auch  eine  solche  Verschlingung  glaublich  machen.  Die  Bezeichnung  der  zu- 
sammengehörigen Glieder  durch  *  in  solchen  Fällen  wollen  wir  festhalten. 

Sehen  wii-  uns  das  Resutat  unsrer  Aufstellungen  an.  Das  große  Stück  II c  von  451  an  hat 
<8,  63,  16  I  «8,  63,  16  |  *2,  7,  *2;  20;  *3;  15  |  8  Verse.  Rechnen  wir  zusammen  ohne  die  20  und 
15  Trimeter:  63+63  =  9X14  anap.  Tetrameter;  8+16,  8+16,  8  =  4X14  lyrische  Verse  und 
anap.  Hypermeter;  7+7  =  14  Chorverse  im  Schlußteile.  Soweit  sind  es  im  Ganzen  14x14.  Dazu 
kommen  20+15  =  35,  d.  i.  5X7  Trimeter  ebenfalls  im  Schlußteilo.  Dies  Ergebnis  muß  uns 
zuerst  befremden;  denn  so  kommen  wir  nicht  auf  16X14  Verse,  wie  im  Eingangsteile  der 
Komödie,  sondern  es  hängen  noch  7  Verse  über.  Sehen  wir  aber  zurück  auf  IIb.  Dort  um- 
rahmten 4  und  17  Trimeter  das  Mittelstück  zu  12X14  Reihen.  Jene  21  Trimeter  gehören 
also  mit  unsern  35  Trimetern  zusammen  und  fassen  mit  diesen  die  ganze  große  Szene  zwischen 
den  Athenern  und  den  Vögeln  wie  in  einem  Rahmen  zusammen,  offenbar  in  der  Art  des  Vor- 
trags charakteristisch  von  den  Hauptteilen  abstechend  und  in  besonderer  Art  auf  einander 
hinweisend  und  bezogen.  Wie  auch  leicht  ersichtlich,  daß  die  20+15  Trimeter  an  letzter 
Stelle  sich  wiederum  in  kleine  Grui)pen  zerlegen  lassen. 

Nehmen  wir  nun  IIa,  das  Duo  des  Epops  und  der  Nachtigal  mit,  so  ergiebt  sich 
folgendes  Bild: 
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2X14  I  4  Trim.  |  12x14  |  17  Trim.  ;  14X14  |  35  Trim., 
wobei   nur  zu  bemerken  ist,   daß  die  letzten  35  Trim.  eigentlich  in  die  letzten  Gruppen  des 
Hauptteils   14x14  eingeflochten  sind.     Wir  haben  also  56  =  4X14  Trimeter  und  in  II  im 
Ganzen  32X14  Eeien.    I  enthielt  die  Hälfte,  16X14. 

Die  innere  Gliederung  der  Partien  zu  63  Tetrametern  lassen  wir  wohl  besser  dahin- 
gestellt sein;  doch  will  ich  bemerken,  daß  man  trotz  der  Unsicherheit,  die  aus  den  verschie- 
denen Möglichkeiten  einzuschneiden  kommt,  doch  durch  Vergleich  beider  Sätze  zur  Annahme 
einer  beabsichtigten  Gliederung  geführt  wird. 


III.  685—800.    Die  Parabase. 

«)  Die  Anapäste.  Zunächst  eine  Einleitung  bis  692:  8  Verse.  Dann  recht  deutlich 
in  der  Gliederung  7,  8,  8,  7  =  30  Vv.,  zusammen  38. 

ß)  Das  fiaxQov,  ein  Hypermetron  von  14  Eeihen;  das  Scholion  zu  723  sagt  ausdrücklich: 
ix  xco'/MV  oiioiwv  ävan.  td'.  to  i.y'  avan.  ßüdtg,  o  xal  naQaiiXfvrov  d/xo/id^tcai.  Auch  Bergk 
vorn:  describendum  erat  hoc  carmen  per  dimetros  continuos;  monometro  locus  tan  tum  est  ante 
paroemiacum  v.  735.  Wenn  Wortbrechung  am  Ende  des  Dimeters  unstatthaft  ist,  wäre  eher 
durch  Umstellung  zu  helfen. 

y)  o)dii  und  diTwJdc.  Unsicher  ist  nur  in  Text  und  Messung  die  4.  Eeihe.  Es  wird 
doch  wohl  nichts  Absonderliches  zu  vermuten  und  mit  Bergk  u.  a.  einfach  vünaiai  ie  xal  x. 
irv5  nregoiai  x^i'xovt fc  zu  schreiben  und  dann  mit  Westphal  M.^  586 f.  739  und  740  zusammen- 
zufassen sein,   sodaß  die  beginnende  Kürze  das  troch.  Kolon  schließt: 


mit  umso  größerer  Wahrscheinlickeit,  als  so  der  erste  Teil  der  Strophe  immer  aus  einer  Text- 
zeile und  einem  Vogelgesang  besteht.  Auch  in  dem,  was  dann  folgt,  scheint  Westphal  mit 
Eecht  regelmäßige  Bildung  anzunehmen;  doch  schlägt  er  nicht  den  richtigen  Weg  ein,  wenn 
er  ebenso  wie  Dindorf  749  f.  zu  einem  überlangen  Verse  von  36  XQ-  ^Q-  vereint  und  deshalb 
auch  die  daktylischen  Tetrameter  745  f.  verbindet.  Umgekehrt  war  vielmehr  für  749  f.  auf 
das  Scholion  zurückzugehen,  das  das  Schlußglied  als  laußixöv  E^&t^/j.ifiegtg,  wir  vielmehr  als 
selbständigen  katal.  Dimeter  auffassen:  (fi^wv  ylvx!:lav  wddv  3-^-,  ^-'-  Wir  kommen  so 
auf  6,  4,  4  =  14  Verse. 

J)  Epirrhema  und  Antepirrhema  haben,  wie  üblich,  je  16  Tetrameter,  die,  wenn  auch 
vielleicht  in  sich  regelmäßig  gruppiert,  doch  jedenfalls  nicht  in  dieser  Hinsicht  respon- 
dieren.  Die  Parabase  hat  also  8,  30;  14;  <14,  16;  «14,  16,  zusammen  112,  d.  i.  8X14 
Eeihen. 


IV a.  801—858.  Die  beiden  Athener  treten  als  Vögel  auf:  bis  808  8  Trimeter.  Die 
Vogelstadt  bekommt  ihren  Namen:  bis  836  28  Trimeter  (vielleicht  11,  6,  11);  lov  lov  hinter 
819  steht  wieder  außerhalb  des  Verses.    Euelp.  begibt  sich  zum  Mauerbau,  Peisth.  geht,   den 


—     27     — 

Priester  holen:  bis  849  13  Trimcter,  die  die  ersten  8  zu  21  ergänzen;  freilich  tritt  in  dieser 
Gruppe  von  13  eine  Gliederung  nicht  hervor,  wohl  weil  in  846  der  Übergang  verschliffen  ist. 

Es  ist  klar,  daß  v.  850  bereits  zur  Opferszene  zu  ziehen  ist.  Aber  er  steht  doch 
sehr  auffällig.  Der  Priester  ist  Ja  noch  nicht  da,  und  während  der  Chor  nun  singt,  vergeht 
eine  ideale  Zeit,  damit  er  kommen  kann.  Und  jetzt  schon  Korb  und  Weihwasser?  Besorgt 
das  nicht  Peisth.  auch  noch  erst,  zugleich  mit  dem  Priester?  Ich  glaube,  8öO  gehört  hinter 
863.  Es  macht  das  für  unsere  Untersuchung  nichts  aus;  wir  müßten,  wenn  wir  ihn  stehen 
lassen,  wo  ersteht,  zugleich  mit  ihm  nur  den  chorsatz  zum  folgenden  Abschnitte  IVb  ziehen. 
Mit  unsrer  Umstellung  aber  haben  wir  die  Möglichkeit,  diesen  zu  IV  a  zu  stellen,  wohin  er 
eigentlich  gehört,  da  er  sich  an  die  letzten  Verse  des  Peisth.  unmittelbar  anschließt. 

Bergk  gliedert  von  der  2.  Zeile  an  nach  troch.  Rhythmus.  Indes  ist  doch  die  erste 
eben  iambisch  und  die  letzten  beiden  kehren  zum  iambischen  Rhythmus  zurück;  warum  sollte 
also  nicht  die  dritte  iambisch  beginnen?  Freilich  ist  sie,  da  sie  zu  kurz  ist,  mit  der  folgenden 
zu  verbinden: 

TiQocrodia  ueyoXa  ae/xvä  ngoaisvai  d^eoTaiv, 
wie  bei  Blaydes  bereits  steht.  Es  ist  ein  hykerkatalektischer  Trimeter,  dessen  überschießende 
Silbe  den  Übergang  zum  trochäischen  Gange  des  folgenden  Verses  bildet.  Das  wird  damit 
zusammenhängen,  daß  die  ganze  Strophe  in  Synaphie  gebildet  ist,  und  dies  wohl  wieder  hier 
wie  sonst  damit,  daß  ein  munterer  Tanz  dabei  schlankweg  geht.  Ich  glaube  nämlich  nicht, 
daß  Westphal  M."  527  recht  hat,  wenn  er  in  unsrer  Strophe  eine  Nachbildung  tragischer 
lamben  sieht;  wenigstens  könnte  das  nui-  für  die  beiden  letzten  Verse  gelten.  Die  Strophe 
hat  7  Verse,  IV a  also  *8,  28,  *13;  7  =  56,  d.  i.  4x14. 

IVb.  859—902.  Das  Opfer.  Da  wir  850  hinter  863  versetzt  haben;  beginnen  6  Tri- 
meter. Nun  erinnern  wir  uns,  daß,  wie  wir  bereits  in  den  Acharnern  bemerkt  haben,  Prosa- 
sätze als  eine  Reihe  zählen.  Wir  haben  also  umschichtig  Prosa  und  je  einen  Trimeter  bis 
zum  Schlüsse  des  Gebets  888  9  Reihen.  Dann  weiter  von  889  an  noch  wieder  6  Trimeter, 
und  schließlich  die  Gegenstrophe  mit  7  Reihen.  Also  6,  9,  6,  d.  i.  21  und  7,  zusammen  28 
=  2X14  Reihen. 

IV c.  903 — 1057.  Peisthetairos  wiU  das  Opfer  bringen,  wird  aber  durch  allerhand 
Leute  angelaufen.  Der  Abschnitt  ist  sehr  verschlungen  gebaut;  überdies  machen  die  lyrischen 
Veise  des  Dichters  unsre  Rechnung  etwas  unsicher,  sodaß  wir  nichts  weiter  bestimmt  be- 
haupten möchten,  als  daß  die  Gesamtsumme,  auf  die  wir  kommen,  richtig  ist. 

Gleich  der  erste  V.  903  setzt  uns  in  Verlegenheit.  Ist  er  zur  Dichterszene  zu  ziehen? 
Dahin  gehört  er  doch  eigentlich  nicht.  Und  wie  ist  es  nachher  mit  den  weiteren  Versen  der 
immer  wieder  gestörten  Opferhandlung,  958 f.,  1033 f.  und  1056 f.? 

a)  bis  965.  Es  ist  wohl  notwendig,  zunächst  mit  Dindorf  und  Blaydes  905  und  906 
zu  vereinen: 

xkfjdov,  (ö  Movaa,   ifalg  |  ev  i/irwr  noidai';. 

Ebenso  steht  es  mit  909f: 

Movdtüor   'NQiinwv  öiiii}  \  qoc,  xaia  lov  'Oidjqov 
und   ähnlich  mit  913f.,    wenngleich  wir  hier  die  Verbindung  zuerst  vornehmen.     Ein  Ithy- 
phallicus  ist  als  Klausel  angehängt.    So  haben  wir  von  904  an  dreimal  zwei  lyrische  Verse 
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mit  darauffolgendem  Tiimctcr;  es  folgen  dann  noch  4  Trimetcr  bis  919,  hinter  denen  der 
Scholiast  einen  Abschnitt  ansetzt  und  eine  Paragraphos  anmerkt.  Wie  viel  man  hicrhinter 
zu  suchen  hat,  ist  freilich  noch  nicht  festgestellt;  aber  greifen  wir  nach  diesem  Anhalte  und 
stellen  fest,  daß  wir  zuerst  den  einzelnen  Trim.  903  und  dann  2,  1,  2,  1,  2,  1;  4  =  18 
Reihen  gefunden  haben.  Nun  kommen  4  Trimeter,  dann  wieder  lyrische  Zeilen,  von  denen 
die  4.  und  5.  zu  vereinen  rätlich  sein  wird : 

^ai)twv  leQüöv  I  oiicöw/is,  dög  eiiiv  du  ttfq. 
Denn  das  zweite  Glied  kommt  so  zu  einer  glaublichen  iambischon  Form  (^-w^,  ^■^^-).   Und 
desgleichen  die  i\  und  7.  Zeile,  da  das  erste  äolische  Glied  besser  nicht  selbständig  steht: 

Tfrä  xfyaXä  deXfiQ  TToötfQun'  \  dö/iiir  i/ilv  ihv. 
Es  tritt  wieder  ein  Ithyphallicus  als  Klausel  auf.     So  haben  wir  5  lyrische  Verse,  auf  die  zu- 
nächst  5  Trimetcr  folgen,    zu   denen  das  Schol.  zu  931  wieder  anmerkt:   inl   tm  reXti  naijd- 
YQatfog.     So  hätten  wir  von  920  bis  hierher  4,  5,  5  =  14  Verse. 

Nun   folgen  weiter  von   936  an  lyrische  Vei'se,  in  denen  ich  938 f.  vereinen  möchte: 
ri)  6e   im  if^ivl  itüd^e    TJn'dü  \  gfiov  k'/ioc. 
Und  ebenso  muß  wohl  941  f.  nach  dem  Muster  von  943  verstanden  werden: 

voftdSeaffi  yäo  ei'  |  !^xv0^aic  akätui  2iQi'(ron'. 
Und  an  944  ist  wieder  der  Ithyphallicus  946  zu  fügen: 

äx?.trji:  d'  i'ßa  anoXäc,  ävev  x*r«vo;.  |  '§ijveg,  d  loi  h'yut. 
Auch  950f.  und  952  f.  wird  Dindorf  und  mit  ihm  ßlaydes  richtig  schon  verbunden  haben. 

Hinter  940,  945  und  961  merkt  der  Scholiast  eine  Paragraphos  an;  aber  die  zweite 
sollte  wohl  hinter  946  stehen.  So  ergeben  sich  S,  1,  3,  1;"^5  =  13  Verse.  Dann  schließt 
Peisth.  die  Szene  mit  den  beiden  Trimetern  954  f.  ab. 

Wir  haben  also  von  903  an  1  |  13;  14;  13,  2  |  Verse,  sind  also  darauf  gekommen, 
daß  die  Dichterszene  ohne  den  ersten  Trimeter  42  =  3X14  Verse  enthält.  Sehen  wir  uns 
nun  zunächst  überschläglich  die  folgenden  Teile  unsors  Hauptabschnittes  bis  1057  an,  so 
müssen  wir  zunächst  feststellen,  daß  wir  die  Szene  des  Psephismatopoles  1035 — 1055  mit 
12  Trim.  und  4  Prosasätzen  folgerichtig  auf  16  Eeiben  anzusetzen  haben  und  damit  im  ganzen 
auf  97  Reihen  kommen.  Das  trifft  zu;  denn  dazu  der  eine,  vorher  überschüssige  Trimeter 
903  gerechnet  ergibt  98  =  7X14. 

Jener  eine  Trimeter  läßt  erwarten,  daß  die  immer  wieder  einsetzenden  Versuche,  zu 
dem  Opfer  zu  kommen,  nach  Ton  und  Melodie  zusammengehalten  waren.  Es  werden  7  ge- 
wesen sein.  Zunächst  jener  erste;  dann  sicher  958 f.  und  1056 f.  Leider  bleibt  für  den  Rest 
von  zwei  die  Wahl  zwischen  956  f.  und  1033 f.  unsicher.  Doch  gar  zu  viel  macht  das  nicht 
aus,  wie  wir  sehen  werden.     Wählen  wir  zunächst  1033  f. 

ß)  956-992.  Peisth.  hat  zunächst  zwei  Trim.  956  f.,  die  wir  als  Überleitungsglied 
ansehen,  und  dann  die  zwei  958  f.,  die  der  Opferhandlung  gehören.  Dann  hat  der  Chresmo- 
loge  das  Wort  960—980,  21  (7,  7,  7)  Verse;  dann  nimmt  es  Peisth.  bis  992  12  (6,  3,  3)  Verse; 
Freilich  mag  man  über  die  Zurechnung  von  992  zweifeln;  doch  das  Gespräch  mit  Meton  be- 
ginnt erst  mit  993,  und  unsrer  Zählung  dürfen  wir  doch  auch  etwas  vertrauen.  Wir  haben 
nämlich  2;  |  2  |  21;  12  Verse,  d.  h.  35  außer  den  2  Opfer- Versen. 
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r)  993—1020  die  Mcton-Szene.    Es  sind  28  (6,  11,  11)  =  2X14  Trimcter. 

6)  1021  —  1034,  der  ^niaxtmnq:  12  (3,  6,  3)  Trimetcr.  Dazu  kommen  1033  f.,  der  Opfer- 
handlung zuzuweisen. 

«)  1035  —  1057,  der  tfiijcfta/iaromöbji:  10  (6,  0,  4)  Reihen.  Dazu  kommen  die  wieder 
der  Opferhandlung  zuzuweisenden  1056  f. 

Wir  merken  an,  daß  der  Dichter  in  Szoncngruppen  wie  hier  es  zu  vermeiden  pflegt, 
durch  gleiche  Bemessung  etwa  auf  14  Verse  die  Gliederung  eintönig  zu  machen:  Wir  werden 
dafür  noch  ein  klares,  lyrisches  Beispiel  finden. 

Es  ergibt  sich  also  folgendes  Gesamtbild  von  903  an:  *1  |  42;  2  |  *2  |  21,  12;  28;  12  | 
*2  I  16  I  *2.     Es  sind  zusammen   in  IVc  140  =  10X14  Reihen.     Vorher  hatten  wir  in  IVa 
4X14,  in  IVb  2X14;  so  kommen  auf  den  ganzen  Hauptteil  D  (tVa  -  c)  2X112  =  16X14  Reihen. 


V.  1058 — 1117.  Die  Nebenparabase.  Die  o)6r'j  und  dvioySii  haben  7  spondeisch-anap. 
Verse,  2  päonische  Tetrameter,  wieder  2  anap.  Verse,  so  weit  sicher  11  Verse.  Nun  hat  aber 
Epirrhema  und  Antepirrhema  wie  üblich  je  16  Tetrameter;  wir  erwarten  also,  da  16-1-12  =  28, 
am  Schlüsse  der  Ode  nur  noch  einen,  nicht,  wie  sich  wohl  überall  abgesetzt  findet,  2  Verse. 
Wir  sehen  zunächst,  daß  diese  zum  wenigsten  in  Synaphie  stehen  und  insoweit  der  Zusammen- 
legung nichts  im  Wege  steht.  Aber  wir  kommen  ja  so  auf  einen  päonischen  Heptameter  von 
35  xc-  ^Q ,  den  wir  längst  für  unstatthaft  erklärt  haben.  Nun  hat  jedoch  die  Überlieferung 
in  der  ipStj  nur  ^äxfiy^  oaanfQ  und  öäxem  näv'y  offaneQ  ist  erst  Ergänzung  von  Bissen  u.  a. 
Näher  liegt  es,  vielmehr  das  hier  gar  nicht  recht  passende  rreg  zu  streichen:  xal  ödxfi}'  oa 
k'aciv  xt'L  So  kommen  wir  auf  einen  päon.  Hexameter,  wie  er  uns  schon  öfter  begegnet  ist. 
Freilich  steht  in  der  dvtMÖt]  eine  ernstlichere  Schwierigkeit  im  Wege;  denn  da  sind  in  der 
Tat  7  glatte  Päone  überliefert: 

r^fjivd  ze  ß(ioxdi.it3a  naqS^ivta  Ad'xöigocfa  ftvQia  XagiTcov  le  xrjnevfittict. 
Mir  scheint  aber  das   re  hinter  Xa^iioiv  ungehörig;   xtjTTtviuma  müßte  doch   wohl  Apposition 
sein.     Vielleicht  ist  Xa^ücov  ein  Erklärungsversuch   zu  naQ&evta.     Auch,   glaube  ich,  muß  es 
vielmehr  ftvQTÖiQOipa  Xfvxä  heißen:  rj^ird  le  ßoaxöi^ieda  naQdina  iiv(ji()i()'>(fct  ?.evxä  x)iTfvitaia  — 
wenn  nicht  iFvxöi^otfa  i(v(ji:oxri7isvf(ata  vorzuziehen  ist. 

Wir  haben  also  in  V   <12,  16;  «12,  K)  =  5(),  d.  i.  4X14  Verse. 


F. 

via.  1118  —  1187.  Meldung  vom  Mauerbau  und  vom  Kommen  der  Iris.  Es  sind  70, 
d.  i.  5X14  Trimeter.  Wir  werden  uns  also  nicht  dazu  verstehen,  die  Schwierigkeit,  die  die 
Auslegung  der  Verse  1149 f.  macht,  durch  Annahme  einer  Lücke  zu  umgehen,  von  der  man 
auch  nicht  recht   sagen  kann,  was  darin  gestanden  haben  soll.     Ebenso  wenig  ist  ein  Vers 
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unächt;  es  sieht  auch  keiner  danach  aus.  —  Schon  die  Schollen  sind  unsicher,  was  unter  dem 
fjiaybiyevg  zu  verstehen  ist;  und  die  Neuern  schwanken  ebenso.  Neuerdiug-s  hat  Piccolomini 
die  Stelle  wieder  behandelt  und  unter  vn^ayüyytvg  ein  archipendolo,  eine  Lotwage  verstanden. 
Wenn  es  aber  ein  Werkzeug  ist,  so  wird  es  wohl  die  zungenförmige  Maurerkelle  zum  Ein- 
streichen des  Mörtels  oder  Lehms  in  die  Fugen  sein,  wie  die  Schollen  sagen  und  Ableitung 
und  Form  des  Wortes  nahe  legt.  Da  aber  in  unsern  Versen  auch  von  natSfc  und  ev  rolg 
aT6f.iaaiv  die  Rede  ist,  Knaben  aber  den  Lehm,  wenn  sie  ihn  zu  Kugeln,  z.  B.  für  ihr  Pust- 
rohr, kneten  wollen,  in  den  Mund  nehmen,  anfeuchten  und  wohl  auch  feucht  bewahren,  wird 
für  wOTTfQ  wohl  WC  TS  zu  schreiben  sein;  es  könnte  wffrf  gelesen  und  irrtümlich  korrigiert 
sein.  Die  Schwalben  haben  hinten  in  ihrem  Schwänze  eine  Maurerkelle,  wie  die  Gänse  in 
ihren  Füßen  Schaufeln. 

livoo  6s  rov  iiTiaywysa 

Ensrovt'  syiflvaat,  xüroniv  wc  is  naidia 

Tov  TtrjXov  SV  Toli  Gro/itaaiv  ai  ysXidövsg. 

"Avu)  gehört  nur  zu  snsrovTo;  die  vrjTiai.,  die  Watschel-Enten,  schleppten  die  Ziegel  nämlich 
zu  Fuß  hinauf,  natürlich;  aber  die  Schwalben  flogen  mit  ihrer  Last  hoch  in  die  Luft.  Die 
Partie  des  ersten  Boten  von  1122 — 1163  hat  42  Verse;  der  Bericht  des  zweiten  von  1170 
bis  1183  14.  Danach  werden  die  Verbindungsglieder  wieder  zu  kleinen  Gruppen  geordnet 
und  auf  ihre  Art  musikalisch  charakterisiert  und  zusammengehalten  sein:  *4  |  42  |  *4,  *2  |  14  | 
*4  =  70,  d.  i.  5X14.    Die  42  scheinen  geordnet  zu  10,  10,  11,  11,  die  14  zu  7,  7. 

VIb.  1188—1261.  Iris.  Eingeleitet  wird  der  Abschnitt  durch  4  Reihen  zu  je  2 
Dochmien,  wohl  überall  richtig  abgeteilt.  Darauf  folgen  66  Trimeter,  sodaß  der  Abschnitt 
wieder  auf  70  =  5X14  Verse  kommt.  Die  66  Trimeter  hat  schon  Oeri  richtig  in  zwei 
Hälften  zu  33  zerlegt.  Wir  können  noch  etwas  weiter  gehen.  Die  5  Trimeter,  die  unmittelbar 
auf  die  Dochmien  folgen,  werden  auch  noch  gesungen  und  als  3,  2  zu  verstehen  sein;  auf  sie 
folgen  dann  28  (wohl  10,  10,  8),  dann  abermals  28  (14,  14)  und  zuletzt  wieder  das  gesungene 
Glied  5  =  3,  2.    Im  ganzen  also  hat  VIb  *4,  *5  |  28,  28  |  "5  =  70,  d.  i.  5X14. 

VIc.  1262 — 1336.  Die  Botschaft  des  Herolds  nebst  den  daraufhin  getroffenen  Vor- 
bereitungen. Wir  haben  die  doch  mische  Gegenstrophe  mit  4  Reihen  und  dann  nach  der  ge- 
bräuchlichen Zählung  67  Reihen  ;  es  werden  wohl  nur  wieder  66,  mit  den  4  dochmischen 
Versen  zusammen  70  =  5X14  sein.  In  1271  f.  nämlich  ist  die  Begrüßung  augenscheinlich 
erweitert;  fraglich  ist  nur,  um  wie  A'iel.  w  ootpürars  kann  doch  unmöglich  zweimal  stehen, 
aber  auch  paxaQis  wäre  nur  zu  ertragen,  wenn  gleich  dahinter  das  TQiafiaxdQts  käme;  und 
docfWTuis  sieht  nur  wie  eine  Erklärung  von  ylacfVQmvixcs  aus.  Also  werden  wir  nicht  mit 
Dindorf  w  nsii^sraiQ'  verdoppeln,  sondern  vielmehr  in  2  Trimetern  schreiben: 

w  nsiaOsiaiQ',  o)  x'/.tivÖTaT^,  w  yXa<fV()(aiate, 

m  iQiaf-iaxäQt\  cö   —  IIEl.  xaiaxsAsvaov.   li  ab  ksysig-^ 

Ich  habe  dabei  das  xaraxi'levßov  gegen  die  t'berlieferung  schon  dem  Peisth.  gegeben;  er  wird 
doch  Einhalt  gebieten  können  mit  „laß  stoppen!"  statt  des  zunächst  erwarteten  „stopp!"  Auch 
wir  sagen:  „Laß  nur  sacht  angehen!" 
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Wir  haben  also  die  4  dochmischen  Verse  und  bis  zum  Schluß  des  Berichts  1H07 
38  Trimeter,  zusammen  42  ^  3x14  Verse,  wieder  wohl  zum  Teil  aus  gesungenen  kleinen 
Trimetergruppen  bestehend.  Wahrscheinlich:  *4,  *2,  4,  28  |  *4;  die  Gruppe  von  28,  der 
Botenbericht  von  1276  an,  ist  wohl  gegliedert  10,  4;  10,  4.  —  Dindorf  merkt  zu  dem  letzten 
der  dochmischen  Verse  an:  post  hunc  versum  trium  chori  senariorum  defectam  indicavit  Kockius, 
qui  responderint  versibus  1196 — 1198.  Auch  er  schreibt  also  dieser  Vermutung  Wert  und 
Wahrscheinlichkeit  zu.  Wie  leicht  man  doch  bei  der  Hand  gewesen  ist,  bei  herkömmlichen 
Voraussetzungen  die  leichtherzigsten  Kombinationen  zu  wagen  und  hinzunehmen!  Aber  freilich, 
herkömmlich  mußten  sie  sein! 

Der  2.  Teil  dieser  Szene  von  1308  an  hat  folgenden  Bau:  5  Trimeter;  argoqt],  offenbar 
in  den  Ausgaben*)  wie  auch  schon  vom  Scholiasten  richtig  in  10  Verse  geteilt  (in  Synaphie, 
Manes  muß  nach  ihnen  hin-  und  her  laufen);  dann  1  iamb.  'i^etrameter,  richtig  bei  Dindorf 
und  Blaydes,  bei  Bergk  leider  in  seine  beiden  Kola  zerlegt  gelassen;  dann  uvTiarooc/il  10  Verse, 
schließlich  2  Trimeter.  Die  Trimeter  stehen  wieder  in  naher  Verbindung  mit  Ij-rischen  Metren; 
auch  die  5  ersten  sind  in  kurzen  Gruppen  gebildet  und  geben  uns  wieder  einmal  einen 
sichern  und  klaren  Einblick  in  des  Dichters  Verfahren.  Denn  so  sieht  der  Abschnitt  ans: 
*3,  *2  !  10,  1,  10  I  *2;  d.  h.  das  Mittelstück  hat  21  =  3X7  Reihen,  die  umgebenden  Tri- 
meter 7 ;  zusammen  sind  es  28  =  2X14  Verse. 

Auch  hier  stellt  sich  heraus,  daß  selbst  M.  Haupt,  mein  verehrter  Lehrer  und  gewiß 
ein  Philologe  von   klarem  und  scharfem  Geiste,  sich  durch  eine  scheinbar  nahe  liegende  Re- 
sponsion  hat  täuschen  lassen.    Er  wollte,  um  am  Schlüsse  der  Gegenstrophe  ebenfalls  einen 
iamb.  Tetrameter  entsprechend  V.  1223 f.  zu  gewinnen,  die  beiden  Trimeter  kürzen: 
oihot  fiä   lag  xf^/r^J«;  €r(  aov  ax>j(yof.i\  w  novrjoi. 

Unser  Abschnitt  VIc  von  1262  besteht  aus  2  Gruppen  zu  42  und  28  Versen,  zu- 
sammen wieder  70  Verse**).  Ausdrücklich  aber  wollen  wir  bemerken,  wie  besonders  klar  hier 
am  Tage  liegt,  daß  solche  Gruppen  nicht  eigentlich  respondieren,  denn  sonst  müßton  sie  doch 
entsprechend  in  s'ch  gegliedert  sein,  sondern  nur  als  gleich  groß  bemessene  Glieder  der  Ko- 
mödie anzusehen  sind. 

Vlia.  1337 — 1409.  a)  Der  TTatqaXoUu.  Er  kommt  singend  mit  3  lyrischen  Versen; 
denn  die  2.  und  3.  Reihe 

&g  dj-inotai^eirjv  insQ  äT^vy^rov***) 
ylavxäg  sn  otS/.ia  lifivac. 
mit  Dindorf  zu  verbinden  liegt  kein  Grund  vor;  Blaydes  läßt  sie  auch  getrennt.  In  den 
folgenden  Trimetern  haben  wir  zu  1343  die  merkwürdige  und  gewiß  richtige  Nachricht  in 
dem  Scholion  zu  1342:  /.mä  tovtov  fvug  ariyov  (fiqovai  nvi-c  Stä'/.Fiftiia  xai  ' Aoiaio(füvt]c  /r/»,'- 
Quifia  üinwi-  SQiS  6^  eyü  n  rwr  tv  ÖQviatv  votiwv.  Dazu  bemerkt  Haupt  mit  Recht:  nullo  modo 
credere  possum  Aristophanem  Byzantium,  non  hebetis  ingenii  hominem,  tam  inficetum  fecisse 
versum.    Vielleicht  ist  umzustellen  xal  'ÄQcaiocfävrjg  oviwc-  TrA^Jom,««  <  Jf  ]>.    Denn  daß  der 


*)  Westphals  Beliandlung-  M.^  575  ist  willkürlich. 

**)  Ocri  hat  bereits  richtig  gesehen,  daß  hinter  den  doehmischen  Strophen  jedeaiual  66  Verse  folgen. 
♦**)  Dindorf  schaltet  mit  Kock  kUhqo';  hinter  vni\>  ein ;  doch  der  Enoplioa  ist  wahrscheinlicher. 
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ächte  Vers  fehlt,  kann  man  auch  aus  dem  /«'(i-Satzc,  der  folgt,  erschließen;  er  ist  keine  Be- 
gründung, weder  zu  1343  noch  zu  1342.  Vielleicht  fehlt  ein  Vers  des  Peisthetairos.  Denn 
dann,  alßoT  steht  außerhalb  des  Verses,  haben  wir  als  Eingang  der  Szene  3  lyrische  Verse 
und  4  Trimeter,  zusammen  7  Verse,  und  darauf  2X14.  Jedenfalls  dürfen  wir  annehmen,  daß 
die  Szene  35,  d.  i.  5X7  Verse  enthält. 

ß)  1372  — 140V).  Kincsias.  Über  die  beiden  ersten  IjTischcn  Verse  ist  man  einig. 
Ebenso  über  1376.     1380f.  läßt  Bergk  wie  auch  Blaydes  zwar  in  getrennten  Kola  stehen: 

ÖQVig  yevia'&ai  ßo^Xof^iai 

?.iyv(p&oyyog  dijJwv, 
aber   den  Pherekratcus   hängen  wir  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit   als  Klausel  mit  Dindorf  an 
den  iambischcn  Dimeter,  zumal  auch  die  voraufgehenden  lyrischen  Verse  längere  Reihen  bilden. 
Hinter  diesem  Verse  setzt  das  Scholion  zu  1372  ab.     Wir  haben  bis  hierher  7  Verse. 

W^eiter  sagt  das  Scholion  zu  1382:  iiadtaa  ne^töörw  a^ioißaiui  aiixwv  xul  xwkwv  xij'. 
Dann  zählt  es  im  einzelnen  11  Trimeter,  8  xöäXa,  9  Trimeter  auf.  Von  jenen  8  Kola  sind 
die  letzten  4  von  1397  an  ein  Trimeter  und  3  anapästische  Dimeter.  Die  diesen  vorauf- 
gehenden 

HE.  (äÖTc.  KI.  röv  S'/.aSe  tSgöfiov  äXd/xevog 
äfi'  drtiion'  nroalai  ßaüp', 
ein   anapäst.  und   ein  troch.  Dimeter,  sind  ebenfalls  als  2  Reihen  sicher.    Also  hat  der  Scho- 
liast  den  Rest 

oiun'wv  ravaoSÜQoiv 
in   2  Reihen  vorgefunden.     Halten  wir  das  als  das  für  uns  wichtige  fest  und  lassen  wir  die 
Messung  dahingestellt  sein. 

Hinter  1392  setzt  Dindorf  u.  a.  ein  Komma,  Bergk  und  Blaydes  dagegen  ein  Punktum, 
und  so  will  auch  neuerdings  Willems.  Man  kann  zweifeln,  ob  wirklich  Kinesias  seinen  An- 
kündigungssatz unmittelbar  poetisch  fortsetzt  und  weiterkonstruiert.  Doch  spricht  dafür,  daß 
bei  dieser  Annahme  die  Gliederung  der  ganzen  Szene  einleuchtender  wird:  7;  10,  9,  9  =  35, 
d.  i.  ÖX?.  Die  beiden  Szenen,  die  wir  unter  VII a  zusammengefaßt  haben,  umfassen  also 
a)  35,  ß)  35,  zusammen  70,  d.  i.  5X14  Verse. 

VII b.  1410—1469  der  Sykophant.  Die  Reihenzählung  ist  nicht  zweifelhaft;  es  sind 
59  Verse.  Gegen  V.  1446  hat  jedoch  bereits  Meinecke  Bedenken  erhoben.   Oben  1437 f.  heißt  es: 

IIE.  vvv  TOI   'Asyoov  tttfqw  es.     2Y.  xai  mog  ar  'löyiug 
ävÖQa  ncf()(6Qeiag  ai>;  IIE.  ndvrsg  toi,  Xöyoig 
ävaTtTSQovvTai     2ir.  nävTSg;  IIE.  ovx  äxijxrag  xtX. 
Hier  wird  ja  alles  nötige  in  der  Form  gesagt,  die  sich  für  die  Komödie  paßt.    Halb  stimmt 
auch  der  Sykophant  schon  bei,  wenn  er  nur  zweifelnd  fragt:   nüvxeg;  Wenn  nun  Poisth.  ihm 
Beispiele  anführt,   was  soll  dann  noch   die  völlig  leere,  gar  nicht  im  Ethos  des  Sykophanten 
liegende  Wiederholung  1446?    Aber  wie  kam  jemand  zu  dieser?    Weil  er  die  hier  nach  den 
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drastischen  Beispielen  überflüssig-e  und  ganz  aus  dem  Tone  der  Komödie  fallende  pedantische 
Erklärung-:  ß/To  /.6ywv  ö  vovg  re  /lertwQi^fTai,  fnaiQeiai  z'  ävi)QO)Tio.:  hineinbringen  wollte. 
Streichen  wir  also  diesen  Ballast  und  schreiben  von  1444  an: 

6  de  ng  zov  avitv  (fr^aiv  eni  Tqaycgdi'q 
dveniFQüad^tti  rag  (p(jtvag'  ovrm  xai  a'  iy^ 
avanrSQwaag  ßovlofiai.  x^iijffrotc  löyoig  xtX. 
Unser  Abschnitt  VII  b  kommt  so  auf  56,  d.  i.  4x14  Verse. 

Die  innere  Gliederung  ist  sehr  unsicher,  vielleicht  19,  18,  19. 

Der  Hauptabschnitt  F  von  1118  an  umfaßt  also  Via  5X14,  VIb  5X14,  VIc  5X14: 
Vlla  5X14,  VEb  4X14  =  336  oder  24x14  Reihen. 


G. 

Villa.  1470 — 1493.  Strophe  und  Gegenstrophe  des  Chors.  Trochäische  Hj'permetra 
zu  3,  3,  2,  4  ^  12  Gliedern,  zusammen  2X12  =  24  Reihen.  Wir  müssen  abwarten,  wie 
sich  diese  ergänzen  werden. 

b)  1494 — 1552.  Prometheus.  Die  Szene  hat,  da  lov  lov  1510  außerhalb  des  Verses 
steht,  nach  der  Überlieferung  58  Verse,  2  mehr,  als  wir  erwarten.  Ich  sehe  diese  in  1542  f. 
1542  ist  schon  von  Meinecke  verdächtigt.  Nachdem  Prom.  gesagt  hat,  daß  die  Basileia  neben 
dem  Blitzstrahl  xal  zäkl'  &7ia'sänav[a  in  Verwahrung  hat,  so  ist  die  Bemerkung  des  Peisth. 
eine  völlig  überflüssige,  gedankenarme  Feststellung  des  eben  Festgestellten.  Und  im  nächsten 
Verse  dreht  sich  dann  Prom.  noch  einmal  in  matten  Worten  um  dasselbe.  Dagegen  1687  ist 
der  einfache  Ausdruck  am  Platze.  Die  Gliederung  des  Abschnittes  scheint  zu  sein  18.  18, 
20  =  56,  d.  i.  4X14. 

c)  1553  —  1564.  Dasselbe  Strophen-Schema  tritt  zum  dritten  Male  auf.  Dindorf  ändert 
I560f.  zwar  mit  G,  Hermann  durch  Einschaltung  von  noü^",  der  4.  Wiederholung  in  1701  zu 
Liebe;  indes  der  Fehler  wird  dort  zu  suchen  sein.     12  Reihen. 

d)  1565  —  1685.  Poseidon  und  Herakles  als  Unterhändler.  Sie  haben  zunächst  ein 
Gespräch  unter  einander  bis  1578,  14  Trimeter.  —  In  der  nun  folgenden  Unterhandlung  läßt 
sich  mit  Sicherheit  nur  hinter  1631  einschneiden.  Bis  dahin  haben  wir  zuerst  wohl  8  (4,  4) 
Trimeter  für  die  Begrüßung;  dann  könnte  von  1587  an  die  eigentliche  Verhandlung  beginnen, 
45  Trimeter  bis  1631  umfassend. 

Gehen  wir  weiter.  Leider  treffen  wir  in  den  Versen  1651-4  auf  eine  Interpolation. 
Peisthetairos  sagt  dem  Herakles,  er  könne  von  Zeus  ja  doch  nicht  erben:  vöSoc  yäo  h  xov 
yvT^atog.  Man  sollte  meinen,  dagegen  ließe  sich  gar  nichts  einwenden.  Aber  Herakles  fährt 
wunderlicherweise  auf  eyoi  vö^og;  xi  Ae'yf's;  Und  dann  kommt,  nach  der  richtigen,  aber  doch 
außerordentlich  selbstverständlichen  Erwiderung:  db  /.levioi  r)j  J(a  |  äv  y'  ii  ievtjg  yvvaixög,  die 
Bezugnahme  auf  die  Göttin  Athene,  e/rKtctj)  /»]s  'Aitrjväg  xal  Ttjg  rrdAfwc,  wie  der  Scholiast  zu 
1653  sa^t,  was  in  der  Tat  der  eigentliche  Zweck  der  Einschaltung  ist.  Also  .\thene  soll  be- 
kannter- und  eingestandenermaßen   eine  e/rwÄij^os  sein.     Wieso  denn?    Der  Scholiast  meint, 
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Zeus  hat  fieilicb  ächte  Söhne,  Ares  und  Hephaistos,  aber  Peisthetairos  berücksichtige  das 
nicht.  Doch  es  wird  hier  ja  als  bekannte  Sache  hingestellt,  daß  Ath.  i^jixh^ooi  sei!  Ferner 
wird  1657  nicht  gesagt,  was  nach  unsern  Versen  durchaus  nahe  lag  und  nicht  übergangen 
werden  durfte,  daß  auch  Athenes  Erbanspruch  eine  Schenkung  vor  dem  Tode  an  Herakles 
ausschloß.  Poseidon  konnte  sich  doch  nicht  vor  ihre  Ansprüche  drängen!  Wohl  aber  konnte, 
wenn  Athene  nicht  erwähnt  war,  über  die  ächten  Kinder  hinweggegangen  und  gleich  auf  den 
anwesenden  Poseidon  hingezielt  werden.  Wozu  mußte  Athene  genannt  werden,  wenn  dadurch 
gerade  erst  auf  die  Ungeuauigkeit  in  der  Verdächtigung  des  Poseidon  aufmerksam  gemacht  wurde? 
Entfernen  wir  die  4  Verse,  so  haben  wir  1632  bis  1685,  die  Prosastelle  1661  ff.  als 
1  Reihe  gerechnet,  45  Verse.  IX d  hat  also  14;  8,  45,  45  =  112,  d.  i.  8X14  Verse.  Die 
Untergliederung  lassen  wir  dahingestellt.  Bemerkenswert  scheint  jedoch,  daß  1632—1645 
14  Trimeter  sind. 

e)  1686—1693  Aufbruch  in  den  Himmel.  2,  3,  3  Trimeter,  in  kurzen  Uruppen  ge- 
bildet und  wohl  schon  gesungen. 

f)  1694-1705.  Die  vierte  Wiederholung  der  Strophe,  12  Reihen.  V.  1701  f.  scheinen 
zwar  gegen  das  Schema  zu  verstoßen;  doch  hat  man  längst  hier  zu  ändern  vorgeschlagen. 
Ich  möchte  meinen,  einen  Ausgangspunkt  biete  die  Erwägung,  daß  1700  ßä^ßagot  rf'  fldv  yivog 
auffallend  schwach  und  ohne  Pointe  angehängt  ist.  Sollte  es  nicht  geheißen  haben,  mit  Um- 
stellung der  beiden  anstößigen  Verse, 

roQyiai  re  xal  (Diktn- 

noi,  yivog  de  ßägßagoi 
d.  h.  obgleich    sie  griechische  Namen  tragen,   sind  es  doch  Barbaren?    Robert  schlägt  neuer- 
dings nach  2<f.  421  für  1701  vor:  xai  dii'/.innoi  Pogyiov,  auch  wohl  denkbar. 
Sehen  wir  nun,  was  wir  im  ganzen  Abschnitt  VIII  haben. 

*a)   <12,  «12    b)  4X14  |  *c)  «12  |  d)  8X14  |  e)  *8  |  *f)  «12 
Die  4  Strophen   zu  12  Reihen  geben  48;   dazu  treten  die  8  Trimeter  des  Aufbruchs  unter  e) 
und  ergänzen  die  48   auf  56,   d.  i.  4X14;  so  kommen  wir  auf  224  16X14  Reihen,  die  wir 
als  den  Hauptabschnitt  G  ansetzen. 


H. 

IX.  1706—1763.     Die  Exodos.    Zuerst  14  Trimeter. 

Dann  folgt  eine  lyrische  Strophe  von  4  Reihen;  denn  der  Monometer  1721  neoute- 
Tta&£  kann  wieder  nicht  allein  stehen;  er  bildet  mit  dem  ersten  Verse  zusammen  einen  tro- 
chäischen Trimeter. 

Weiter  folgt  ein  anap.  System,  eine  Strophe  und  Gegenstrophe,  und  das  Gegensystem. 
Dindorf  hat  sich  richtig  entschieden,  nach  der  Überlieferung  in  der  Gegenstrophe  beide  Male  das 
'r.«^i'  w,'r/(£ra/w  doppelt  zu  setzen.  Dergleichen  bleibt  doch  gewiß  eher  weg,  als  daß  es  zugesetzt 
würde.  Es  ist  ein  Tanzlied  aus  äolischen  Reihen  in  Synaphie,  je  7.  Wir  haben  also,  wenn 
wir  die  4  Verse  der  Einleituugsstrophe  hinzuziehen:  4;  <5,  '7,  «7,  «5  =  28,  d.i.  2x14  Reihen. 
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Jetzt  kommt  1750ff.  eine  daktylische  Strophe,  iti  der  die  Versteilung  bei  Dindorf  und 
Blaydes  richtig-  steht,  wohl  iu  ilbereiustinimung-  mit  der  Überlieferung;  Bergk  ändert  die  Zeilen- 
teilung willkürlich  und  gegen  die  Sinneseiuschnitte.  Das  schließende  Ephymnion  ist  nicht 
zu  tilgen.     Es  sind  7  Verse. 

Es  schließt  eine  Reihe  von  4  iambisch-trochäischen  Versen.  Dindorf  hat  mit  Recht 
aus  dem  letzten,  in  dem  die  beiden  Kola  durch  Wortbindung  zu?ammengehalten  werden,  ent- 
nommen, daß  auch  die  übrigen  6  Kola  in  3  Verse  zu  schreiben  sind.  So  auch  Blaydes.  Ein 
kurzer,  aus  3  Versen  bestehender  Satz  des  Chors  macht  den  Schluß.  Die  Exodos  H  hat  also 
14  I  4;  '5,  <7,  «7,  «5  I  7;  4,  3  =  56,  d.  i.  4X14  Verse. 


Wir  stellen  nun  den  Hauptplan  des  Stückes  auf. 

A.  1-226  16X14     C.  685-800  8X14      D.     801—1057  16X14     E.  1058—1117     4X14 

B.  227—684  32X14  (Parabase)  F.  1118—1469  24X14 

(Neben  parabase) 

G.  1470—1705  16X14 

H.  1763—1763     4X14 

(Exodos) 


Sa.  48X14  Sa.  48X14 

Die  Parabase  steht  mit  8X14  Reihen  für  sich.  Die  eigentliche  Komödie  hat  48X14,  16X14, 
48X14  =  112  (d.  i.  8X14j  Gruppen  von  14  Reihen.  Die  sogenannte  Nebenparabase  ist  ein 
das  letzte  Hauptstück  einführender  Chor. 


3.    Av  aiGi  Q  dl  n 

Machen  wir  den  Anfang  mit  der  Betrachtung  der  Chorpartien  von  254 — 386. 

IL  Die  Abteilung  der  Verse,  die  der  Männerchor  zunächst  allein  hat,  bis  318,  stimmt 
bei  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes  überein  und  ist  richtig*).  Wir  haben  a)  zunächst  2;  <8,  5; 
«8,  5,  oder  2:  13,  13  Verse,  zusammen  28,  d.  i.  2X14.  Der  Dichter  hat  für  den  Satz  2X14 
Reihen  bestimmt,  an  dem  Stro]ilienpiiare  je  einen  Vers  ausgespart  und  daraus  das  Einführungs- 
glied 254  f.  gebildet,  ein  Verfahren,  wie  wir  es  ähnlich  schon  öfter  vorgefunden  haben,  z.  B. 
'0()V.  Vlb:  4;  33,  33  =  5X14.  Nun  folgt  b)  ein  zweites  Strophenpaar  und  ein  Abschnitt  in 
stichischen  Versen:  *11,  **11;  13  =  35,  d.  i.  5X7  Reihen.  Zu  bemerken  ist  nur,  daß 
294 — 304  (fv  (pii  als  selbständige  Reihe  steht;  es  werden  lange  Noten  darüber  gestanden  haben. 
Die  13  sind  wohl  geordnet:  1,  6,  6. 


*)  Westphals  Konstruktion  M.'  50ä  ist  willkürlieh  und  verfehlt. 
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c)  Der  Wcibcrchor  hat  eine  Strophe  und  Gegenstroithc;  das  eine  Mal  sind  2  stichische 
Verse  voran,  das  andre  Mal  nachgeschickt.  Doch  in  den  Strophen  müssen  wir  darin  von  der 
sonst  bei  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes  gleichermaßen  richtigen  Teilung  abweichen,  daß  wir 
die  ersten  fünf  Zeilen  nicht  als  Hypermetron  ansehen  können;  die  dritte  Reihe  ist  nämlich  kein 
Dimeter,  wie  wir  es  verlangen  müßten.  Wir  verbinden  also,  wie  uns  Wortbindung  in  der  Gegen- 
strophe den  Weg  weist: 

nixov  nirov,  Nixoöixtj,  \  tt^Iv  sfintTtir^aüat   KaXvxtjv 
TS  xal  KqitvDMv  nSQKfvarjco) 

bn6  TS  vöfiwv  äqYaXswv  |  iinö  ts  ysqöviwv  öXslfQon'. 
Die  beiden  ersten  Verse  stehen  in  Synaphie,  daher  die  Trennung  vor  rs,  vgl.  Ach.  215,  359. 
Sonst  bemerken  wir  nur,  daß  die  Vereinigung  von  328  f.  bei  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes  ohne 
Bedenken  ist;  die  5  Choriamben  ergeben  30  x(>-  ^i>-  Auch  ist  die  Auffassung  der  letzten  6 
Reihen  als  eines  Hypermetrons  augenscheinlich  richtig.  Wir  haben  2,  <12;  <<12,  2  =  28,  d.i. 
2X14  Reihen. 

d)  Es  folgt  von  352—386  die  Streitszene  zwischen  den  Männern  und  Weibern.  Es 
sind  35  Verse,  geordnet  zunächst,  wie  es  scheint,  zu  12,  6,  12  Tetrametern,  denen  ein  Schluß- 
satz von  4  Dimetern  und  1  Tetr.  angefügt  ist.  Die  ganze  Chorpartie  hat  also  a)  28,  b)  35, 
c)  28,  d)  35  =  126,  d.  i.  9X14  Reihen. 

I.  1 — 253.  Die  Betrachtung  der  Parodos  bat  uns  darauf  geführt,  auch  für  dies  Stück 
die  Grundzahl  7  anzunehmen.  Sehen  wir  nun,  wie  es  mit  dem  Prolog  steht.  Wir  fangen  am 
besten  von  hinten  an.  240  erschallt  die  dlolvyri  der  Weiber  in  der  Burg:  von  240 — 253  sind 
es  14  (7,  7)  Verse.  Voran  geht  von  212  -  239  der  Schwur  der  Weiber:  28,  d.  i.  2x14  Verse. 
Diesen  voran  steht  die  Opferhandlung;  sie  beginnt  mit  184,  hat  also  bis  211  ebenfalls  28 
Verse  (wohl  7,  7,  7,  7;  wir  bemerken  wieder,  daß  diese  auf  Gesang  hindeutende  Bildung  zu 
kleinen  Gruppen  in  Partieen  auftritt,  die  bestimmt  sind,  die  Handlung  zu  fördern  und  umfang- 
reichere, freier  gebildete  Abschnitte  zu  verbinden). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Anfange  des  Stückes.  Lysistrate  ist  zunächst  allein 
und  hat  5  Trimeter.  Dann  erscheint  Kalonike,  der  sie  ihren  Verdruß  klagt,  daß  die  Weiber- 
garde so  saumselig  antritt;  man  darf  wohl  nach  14  Trimetern  vor  V.  20  einschneiden.  Denn 
nun  tritt  die  Frage  hervor:  U  id  nfjäy/^ia;  Freilich  läge  es  nahe,  diesen  Satz  nach  53  abzu- 
schließen; denn  da  kommen  die  beiden  wieder  auf  die  Klage  über  die  Unpünklichkeit  der 
Genossinnen.  Hier  ist  unsre  Spur  nun  freilich  verwischt,  um  jedoch  sogleich  bei  einem  sehr 
deutlichen  Absätze,  beim  Eintritte  der  Myrrhine  mit  V.  69  wieder  hervorzutreten;  wir  zählen 
20—68  49,  d.  i.  7X7  Trimeter,  und  alsbald  weiter  von  69  bis  96,  wo  Lysistrate  mit  ihrem. 
Plane  herauskommt  {Xiyotix'  av  rjärj)  28,  d.  i.  2X14  Trimeter,  die  wieder,  weil  ein  Über- 
gangsglied bildend  und  das  Eintreffen  der  einzelnen  Weiber  schildernd,  in  kleineren  Gruppen 
5,  3,  5,  3,  5,  3,  4  komponiert  zu  sein  scheinen. 

Mit  V.  124  ist  das  große  Wort  gesprochen;  die  Weiber  wollen  davon.  Bis  hierher 
sind  es  wieder  28,  d.  i.  2X14  Trimeter,  wohl  auch  so  zu  14  und  14  gegliedert. 

Nun  versucht  Lys.  sie  zur  Einsicht  zu  bringen,  vergeblich,  bis  139;  das  sind  15  Tri- 
meter.   Dann  ■«  endet  sie  sich   an   die  brave  Lakonierin;   die  steht  ihr  bei  und  167  hat  sie 
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gewonnen,  ihr  Antrag  geht  durch:  28,  d.  i.  2X14  Trimetcr  (wohl  6,  11,  11).  Wir  sehen, 
in  der  vorletzten  Gruppe  von  15  Trimetern  haben  wir  einen  zu  viel.  Hier  kann  nun  gar 
kein  Zweifel  sein;  wir  haben  ihn  ertappt,  den  schlechten  Vers  138: 

oix  hog  dy/  (J/itSv  flaiv  al  iQC.yvtdiai. 
Zwar  um  die  Erklärung  des  nächsten  ovdev  yÜQ  ea/iev  ttätjv  UoCfchov  xai  axäip]  haben  sich 
die  alten  Erklärer  schon  ohne  überzeugenden  Erfolg  bemüht;  soviel  ist  aber  aus  dem  Ge- 
dankengange sicher,  daß  in  ihm  ausgedrückt  sein  muß:  Wir  Weiber  wissen  und  kennen  nichts 
weiter.  Mir  scheint,  der  Scholiast,  der  anmerkt:  eati  de  xal  nagoiiua.  hat  recht.  Aber  andre 
bieten  die  Tyro  und  Mclanippe  auf,  und  daher  wohl  der  Anlaß  zu  dem  verkehrten  Verse  138. 
Verkehrt  aber  ist  er  durchaus,  weil  hier  an  die  etwaigen  verhängnisvollen,  tragischen  Folgen 
der  Lüsternheit  der  Weiber  auch  nicht  im  Entferntesten,  auch  nicht  im  Scherze  gedacht 
werden  kann;  denn  es  handelt  sich  nur  um  den  Ärger,  daß  sie  aus  dem  bewußten  Grunde  so 
passiv,  so  garnicht  in  Bewegung  zu  bringen  sind. 

Was  haben  wir  nun  noch  bis  zum  Beginn  der  Verschwörungsszene  183?  Eine  Über- 
leituDgsszene  168—182  von  16  Trimetern,  die  uns  die  ersten  5  Verse,  die  Lysistrata  allein 
hatte,  auf  21,  d.  i.  3X7,  ergänzen.  Dies  ist  nun  freilich  sehr  merkwürdig.  Ich  möchte 
meinen,  die  Sache  ist  so.  Zunächst  bilden  die  7  Trimeter  168—174  eine  Gruppe.  Dann  aber 
kommen  5  Trimeter  der  Lysistrate,  die  eine  Art  Gegenstrophe  zu  den  5  Anfangstrimetem 
bilden;  denn  daß  Strophe  und  Gegenstrophe  so  weit  von  einander  stehen,  ist  ja  gar  nichts 
Seltnes;  dann  schließen  noch  4  Trimeter  ab. 

Sehen  wir  also,  was  wir  haben*).  Im  ersten  Hauptabschnitte  5  |  14,  49;  28;  28,  14, 
28  I  7;  5,  4  oder  vielleicht  5  |  14,  77,  77  j  5,  4  =  182  (13x14).  Der  zweite  Hauptteil  hat  28, 
28;  14  =  70  (5X14),  der  ganze  Prolog  also  18X14  Trimeter. 


B. 

III a.  387—470.  Der  Probulos  versucht  es  zunächst  mit  Gewalt.  Die  Szene  beginnt, 
wie  Oeri  bereits  gesehen  hat,  mit  5  Gruppen  zu  4  Trimetern.  Hier  haben  wir  wieder  ein 
sehr  klares  Beispiel  von  der  verschiedenen  Art  der  Trimeterbehandlung.  Denn  mit  417  be- 
ginnt ein  offenbar  nach  einem  anderen  Prinzip  geordneter  Satz,  der  deutlich  in  die  Gruppen 
7,  6,  6,  7  zerfällt  und  zu  dem  wir  als  abschließend  wohl  433/4  noch  hinzunehmen  müssen. 
Nicht  als  ob  der  Zusammenhang  das  gerade  nötig  machte;  aber  wir  kommen  so  auf  28  =  2x14 
Trimeter,  und  dann  schließt  mit  462  offenbar  wieder  ein  Satz  ab;  bis  dahin  aber  sind  es 
wieder  28  Trimeter,  geordnet,  wie  es  scheint,  zu  14  und  14.  Nach  dieser  letzten  Gewalt- 
szene haben  wir  noch  4  Trimeter,  welche  die  Kompositionsweise  der  ersten  20  wieder  auf- 
nehmen. Wir  kommen  so  auf  24  und  haben  uns  nach  den  uns  noch  fehlenden  4  umzusehen. 
Erst  613  618  erschemen  wieder  Trimeter,  ganz  am  Ausgange  der  großen  Szenengruppe  mit 
dem  Probulen;  es  sind  aber  6,  gehören  also  nicht  hierher.    Dagegen  folgen  auf  unsro  Trimeter 


*)  Bergk   vermutet  an  3   Stelleu  Ausfall  von   Versen:   vor    167,    bei    193   und   210.     Glücklicherweise 
ist  die  Überlieferung  besser,  als  er  dachte. 
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hier  nnmittelbar  467ff.  4  jambische  Tetrameter  des  Chors  der  Alten.  Diese  Verse  können  unzweifel- 
haft dem  Inhalte  nach  als  Abschluß  unsrcr  Szene  gelten,  während  die  folgenden  5  Tetrameter 
des  Weiberchors,  in  denen  dieser  sich  zu  ruhiger  Verhandlung  bereit  erklärt,  eine  passende 
Einführung  der  folgenden  Szene  bilden.  Und  daß  zu  Trimetern,  die  in  kurzen,  auf  gesang- 
mäßigen Vortrag  hinweisenden  Gruppen  gebildet  sind,  sogar  lyrische  Sätze  gestellt  und  in 
einen  Abschnitt  nach  der  zahlenmäßigen  Bemessung  vereint  werden,  ist  uns  nichts  Neues  mehr 
und  wird  uns  noch  weiter  in  unwidersprechlichen  Beispielen  begegnen.  Wir  stellen  also  fest, 
daß  Illa  4,  4,  4,  4,  4;  28,  28;  4,  4  =  84,  d.  i.  6X14  Verse  enthält. 

Tllb.  Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  großen  und  viel  besprochenen  Syntagma*),  das 
wir  mit  471  beginnen.  Hier  haben  Oeri  und  Heibig  einiges  gesehen,  wie  es  ja  nicht  anders 
sein  kann,  wenn  man  überhaupt  hinsieht;  aber  sie  haben  doch  eben  nur  einen  Zipfel  gefaßt, 
das  ganze  Bild  dagegen  verzerrt. 

471—613.  Der  eigentliche  Körper  des  ganzen  Gebildes  ist  offenbar  von  476  an: 
Strophe,  48  anap.  Tetrameter,  7  Reihen  anap.  Hypermetron,  Gegenstrophe,  49  anap.  Tetra- 
meter, 10  Reihen  anap.  Hypermetron. 

Wir  dürfen  zunächst  mit  den  Herausgebern,  denen  diesmal  auch  Westphal  M."  438 
nichts  Neues  entgegenzustellen  sucht,  die  Strophen  zu  je  7  Versen  ansetzen.  Daß  Bergk  sich 
unnötigerweise  an  dem  Hiatus  zum  Schluß  der  anap.  Tripodie  479  stößt,  /(«'  tiiov  'a3'  schreibt 
und  die  überlieferten  beiden  Tripodien  in  eine  Tetrapodio  und  Dipodie  umsetzt,  macht  für 
uns  nichts  aus.  Wir  haben  also  den  ersten  Halt  gewonnen.  Sehen  wir  uns  nun  zunächst 
das  merkwürdige  Beiwerk  an,  daß  den  beiden  Strophen  vorgeschoben  ist.  Es  sind  beide 
Male  iambische,  nicht  anapästische  Tetrameter,  was  uns  bei  den  ersten,  471—475,  nicht  auf- 
fallen kann,  da  diese  auf  die  4  iamb.  Tetrameter  des  Chors  der  Alten  467—470  folgen,  wohl 
aber  bei  der  zweiten  Gruppe  539 f.  Hier  stehen  sie  ganz  vereinzelt  und  versprengt.  Die  der 
Strophe  vorgelegte  Gruppe  471-475  hat  5,  und  zwar  2  und  3,  die  vor  der  Gegenstrophe  hat  2 
iamb.  Tetrameter;  fassen  wir  sie  als  zusammengehörig,  so  kommen  wir  auf  eine  Gruppe  von 
2,  3;  2  =  7  iambischen  Tetrametern.  Dies  ist  nun  von  grundlegender  Bedeutung.  Würde 
man  sich  irgendwie  bedenken,  wenn  wir  auch  das  zweite  Mal,  vor  der  Gegenstrophe,  5  iamb. 
Tetrameter  hätten,  dann  diese  je  5  Tetr.  mit  in  die  Respousion  einzubeziehen,  die  bei  der 
Strophe  und  Gegenstrophe  handgreiflich  vorliegt?  Und  würde  man  sich  dann  etwa  daran 
stoßen,  daß  diese  Verse  so  weit  von  einander  stehen?  Sie  sind  ja  nicht  weiter  von  einander 
ab  als  die  Strophen.  Nun  freilich,  es  sind  ja  das  zweitemal  nicht  5.  Aber  es  sind  doch 
iambische  Tetrameter,  in  metrisch  wildfremder  Umgegend.  Also  man  hat  einen  zu  engen  Ge- 
sichtskreis gehabt,  wenn  man  nur  nach  Responsion  ausgeschaut  und  sonst  nichts  gekannt  hat. 

Es  folgen  auf  die  Strophe  48  anap.  Tetrameter,  auf  die  Gegenstrophe  49.  Mit  diesen 
letzteren  werden  wir  uns  sofort  einverstanden  erklären  können;  denn  es  sind  7X7.  Wir 
lassen    also  die    unbegründeten   Änderungen  und    Ergänzungen,    die  mit  598  f.  vorgenommen 


♦)  Eb  wird  besser  sein,  diese  Benennung  Westphals  beizubehalten;  denn  das  Wesentliche  ist  die 
metrische  Bildung.  Zielinski  will  die  Bezeichnung  Agon  aus  iV/.  533  und  i>«rp.  883  entnehmen;  doch  sie  geht 
auf  den  Inhalt  der  Syntagmata  dort  und  paßt  nicht  überall. 


—     39     — 

sind,  beiseite  und  vertrauen  dem  überlieforten  'l'oxte.  Nach  diesem  schließen  sich  an  die  49 
Tetrameter  zwei  anapästische  Hypermetra  zu  je  5  Reihen. 

Auf  die  Strophe  aber  folgen  484  —  531  48  anap.  Tetrameter,  dann  noch  ein  anap. 
Hypermetron  von  7  Reihen.  Hier  liegt  die  Störung  der  Responsion  auf  der  Hand,  und  es 
sind  Versuche  über  Versuche  gemacht,  sie  herzustellen,  zum  Teil  recht  verzweifelter  Art,  wenn 
es  galt  das  anap.  Hypermetron  auf  10  Reihen  auszurecken.  Wir  sind  in  der  vorteilhaften 
Lage,  uns  heraus/urechnen,  was  wir  erwarten  müssen,  und  haben,  bei  der  Umdrehung  der 
Methode,  noch  den  Vorteil,  daß  wir  durch  ein  Experiment  die  Richtigkeit  des  Gesetzes  fest- 
stellen können.  Wir  werden  zunächst  sagen,  wir  erwarten  nicht  48,  sondern  49  Tetrameter; 
da  wird  wohl  am  ersten  noch  einer  in  dem  stecken,  was  jetzt  dem  Hypermetron  zugefallen 
ist.  Dies  würde  ja  dann  freilich  noch  kleiner,  würde  wohl  auf  5  Reihen  kommen.  Besinnen 
wir  uns  nun,  daß  wir  am  Schlüsse  des  Syntagmas  ja  noch  ein  Anhängsel  haben,  die  6  Tri- 
meter  608 — 613,  die,  wie  wieder  Oeri  schon  gesehen  hat,  aus  2  Gruppen,  3  und  3,  bestehen, 
gesanglich  vorgetragen  sind  und  eine  Verbindung  mit  lyrischen  Sätzen  eingehen  können,  wie 
wir  das  ja  schon  mehrfach  wahrgenommen  haben.  Also  was  bleibt  uns  von  dem  ganzen 
Syntagma,  nachdem  wir  in  den  einleitenden  iambischen  Tetrametern  die  Abmessungen  des 
Dichters  aufgespürt  haben?  Sicher  diese  6  Trim.  und  die  beiden  anap.  Systeme  zum  Schlüsse 
des  eigentlichen  Syntagma  598—607  zu  je  5  Reihen;  so  weit  16  Reihen.  Also  uns  fehlen 
zu  den  zu  erwartenden  21,  d.  i.  3X7  Reihen  (und  daß  es  gerade  3x7  sein  müssen,  wird  die 
Gesamtsumme  nachher  bestätigen),  es  fehlen  uns  also  zu  21  noch  gerade  5.  So  wird  dem- 
nach die  Sache  sein :  der  Dichter  hat  an  den  ersten  Tetrametersatz  von  49  Versen  nur  ein 
Hypermetron  von  5  Reihen,  an  die  zweiten  49  Tetrameter  aber  zwei  von  je  5  Reihen  ge- 
hängt, und  man  hat  sich  wieder  durch  den  engen  Begriff  der  Responsion  in  die  Irre  leiten 
lassen.  Diese  Einstellung  der  anap.  Hypermetra  einmal  zu  5,  das  entsprechende  Mal  zu  2x5 
Reihen  ist  vielmehr  in  Parallele  mit  der  Einstellung  der  iamb.  Tetrameter  erst  zu  2-|-3, 
nachher  zu  2  Versen  zu  stellen. 

Sprechen  wir  aber  auch  zu  sicher?  Werden  wir  nun  hinter  531  den  49teii  Tetra- 
meter wirklich  ricntig  herausbringen?  Sicher  ist  ja  in  solchen  Dingen  nichts;  aber  ich  hoffe, 
folgende  Erwägung  wird  einleuchtend  sein.  In  V.  535  beruht  die  Lesung  xal  roinoryt  tov 
xalaSiaxnv  auf  Elmsleys  Konjektur,  rovcovi  R.  Aug.,  roörov  ceteri.  Der  Paroimiakos  xal 
lovTov  TOV  xalaiHdxov  ist  freilich  hier  unglaublich.  Aber  die  ganze  Stelle  lahmt;  Enger  sagt 
mit  Recht:  „Lysistrata,  postquam  xnra  aiüna  dixit,  addere  non  potest  xal  roviovl  röv  xaXa- 
»icxav".  Aber  wir  sind  ja  gerade  um  einen  Paroimiakos  benötigt;  wir  setzen  ihn  dahin,  wo 
wir  ihn  vermissen,  hinter  532,  und  erhalten  den  Tetrameter  7ra(/  iftoC  rovn  rö  xdkv,u}ia  hißiov 
xal  tovTov  rov  xaXaüiaxov. 

So  wird  der  Anstoß,  den  Enger  genommen  hat,  erledigt,  und  es  ist  auch  begreiflich, 
daß  ein  pedantischer  Interpolator  gemeint  hat,  der  xakaitiaxoc:  gehöre  erst  hinter  nFQiÜov,  als 
ob  man  nicht  sagen  könne:  „binde  um  und  schweig  still",  ohne  bei  „binde  um"  sowohl  an 
T<5  xäXvnßa  als  auch  an  lov  xaXaih'axov  denken  zu  müssen.  Die  Anapher  mit  xthn  aiwna, 
xqia  '^aiveiv  hat  komische  Kraft. 

Stellen  wir  nun  eine  Übersicht  über  das  ganze  Syntagma  auf.     Wir  haben: 

*2,  *3  I  <7,  49;  **5  |  *2  |  <<7,  49;  **5,  5;  "3,  3  =  140,  d.  i.  10x14  Reihen. 
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Anzumerken  ist  vielleicht  noch,  daß  die  ersten  49  Tetrameter  so  geordnet  scheinen:  2,  2; 
5,  9;  5,  9;  5,  9;  3.  Das  wäre  ähnlich,  wie  Trimeter  nach  zweierlei  Weise  gruppiert  werden. 
Ferner  ist  augenscheinlich,  daß  von  einer  respondierenden  Gliederung  der  zweiten  49  Tetra- 
meter nicht  die  Rede  sein  kann.  Auch  hier  also  träte  hervor,  daß  die  Abschnitte  nur  an  Aus- 
dehnung gleich  sind,  aber  nicht  respondieren,  z.  B.  au  Wiederkehr  der  Melodie  oder  Be- 
gleitung nicht  gedacht  werden  kann. 

IV.  614 — 705  2  Strophenpaare  des  Chors,  beide  nach  Art  von  Ode-Epirrhema,  Antode- 
Antcpirrhema. 

a)  614  —  657.  Ode  und  Antode  sind  bei  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes  gleich  und  im 
Wesentlichen  richtig  abgeteilt;  nur  lassen  wir  mit  Enger  Ö20ff.  die  4  päonisohen  Dimeter 
unverbunden.    2;  3,  4,  3  Reihen.   Epirrhema  und  Antepirrhema  haben  je  10  troch.  Tetrameter. 

b)  658-705.  In  dem  zweiten  vStrophenpaare  haben  Ode  und  Antode  zueerst  1  troch. 
Trimeter  und  4  troch.  Tetrameter,  nur  sind  in  den  ersten  beiden  Versen  zu  Anfang  zwei  Kürzen 
unterdrückt.  Weiterhin  aber  müssen  wir  uns  664  ff.  von  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes  wieder 
lossagen  und  mit  Enger  die  päonischen  Kola  für  sich  stehen  lassen: 

664     d}j.'  äyere,  Xsvxönoöec, 
oI'ttfq  Eni  AstipväQiov 

fp^üOl.lSV,     OT     tjl^UV    ETI, 

Nun  folgen  wieder  Trochäen,  z.  Teil  mit  unterdrückten  Kürzen,  2  Verse.  So  kommt  die  Ode 
auf  5;  3,  2  =  10  Reihen.  Es  folgt  wieder  ein  Epirrhema  und  Antepirrhema  von  je  10  Tetra- 
metern. Bemerkenswert  scheint,  daß  in  diesen  beiden  Sätzen  und  in  den  entsprechenden  des 
ersten  Strophenpaares  die  Teilung  in  2  Hälften  zu  5  Versen  nicht  durchgeführt  ist;  wenigstens 
im  letzten  Satze  trifft  sie  ganz  und  gar  nicht  zu. 

Das  erste  Stropenpaar  hat  also  2,  <10,  10;  2,  «10,  10,  das  zweite  <10,  10;  «10,  10, 
das  sind  zusammen  84  =  6X14:  Reihen. 


Wir  stehen  an  einem  Haupteinschnitte  der  Komödie  und  stellen  fest,  daß  wir  in  A: 
I  18X14,  II  9X14,  in  B:  Illa  6X14,  Illb  10X14,  IV  6x14,  im  Ganzen  bis  jetzt  49X14 
Reihen  haben. 

Die  Teilung  ist  wenig  symmetrisch.  Es  scheint  daher,  daß  der  Dichter  eher  den 
letzten  Satz  von  14  Trimetern  im  Prologos  von  240  rig  (bXoXvyä  an  bereits  zur  Parodos  ge- 
zogen hat.  Dann  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  zu  verbinden:  17x14;  10X14+6X14;  10X14 
+6X14,  also  17,  16,  16  =  49  Gruppen  zu  14  Reihen. 


Va.  706—780.  Lysistrata  hat  Not,  die  Weiber  zusammenzuhalten.  Wir  treffen  hier 
wieder  an  einen  Abschnitt,  der  die  zweifache  Behandlung  der  Trimeter  bestätigt.  Bis  727 
haben  wir  nämlich,  die  xuXäqia  710,  711,  716  natürlich  als  Reihen  gerechnet,  folgende 
Gruppierung:   2;  2,  8;  2,  8  =  22.    Dann   aber  folgen,  sehr  deutlich  hervortretend  und  doch 
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nicht  von  Oeri  bemerkt,  7X7  Verse;  die  letzten  7  sind  die  Hexameter  des  Orakels,  ein  nn- 
widersprechlicher  Beweis,  daß  in  'rrimeterg-ruiii>en  auch  abweichende  Versarten  einf,'erechnet 
werden  können.  Die  Szene  schließt  mit  2-|-2  Trimeteru,  die  sich  zu  der  ersten  Gruppe  von 
22  stellen  müssen  und  diese  auf  26  bringen,  was  uns  noch  unbefriedigt  lassen  muß.  Indes 
sehen  wir 

c)  829 — 844,  nur  vorläufig  über  die  lyrischen  Sätze  hinüber,  so  finden  wir,  daß  die 
in  kurzen  Gruppen  komponierten  Trimeter  von  829  an  weiter  gehen,  j,5X^,  dann  2x3,  wie 
es  scheint,  bis  844,  d.  i.  bis  zum  Eintritte  des  Kinesias,  16  Trimeter,  die  unsere  22  und  4 
von  vorher  auf  42  ergänzen.  Diese  Gruppe  von  42  also  ist  zur  Ein-  und  Weiterführung  der 
Handlung  in  3  Gruppen  zerlegt,  und  das  Strophenpaar  des  Chors  macht  keinen  Einschnitt, 
sondern  ist  eingelegt.     Holen  wir  es  nun  nach. 

b)  781—828.     Wir  stellen   zunächst   fest,   daß   der  erste  Teil  der  Strophe   781—796 
bei  Dindorf   und  Blaydes  12  Reihen   enthält.     Bergk   läßt  dreimal  die  einen  Ditrochäus  ver- 
tretende Doppellänge  --  781,  784,  793  für  sich  stehen,  was  unstatthaft  ist;  sie  ist  bei  Dindorf 
jedesmal  richtig   mit  der  folgenden  Reihe  verbunden.     Wenig   macht  es  für  uns  ans,   daß  wir 
glauben.  Enger  hat  die  erste  Reihe  richtig  bei  tulv  geschlossen: 
jLivd^ov  ßovXoiiai   '/J'iai  riv'  i/ilv, 
ov  noi'  ijxuva^  «iTOi  eVt  naig  ov 
Es  sind   etwas  abgewandelte  troch.  Trimeter.    Auch  geht  es  bei  Enger  wohl  richtig  weiter: 
o'viMi   rjv  vtavLdxoi  Me'Kaviwv  rii, 
de  (fujywv  yäf.iov  tt(fi.xeT'  ig  SQijiniav. 
Beide  Verse  beginnen  wieder  mit  -'  -.    und  sind  troch.  Tetrameter.  Nun  folgt  noch  ein  kurzer 
Vers  von  der  Form  --^■^--,  hinter  dem  starke  Interpunktion  in  Strophe  und  Gegenstrophe 
abschließt:   5  Reihen.    Bis  zu  dem  nächsten  deutlich  markierten  Abschnitt  hinter  793  haben 
wir  katalektische  päonische  Dimeter,  denen  an  vorletzter  Stelle  ein  akatalektischer  beigemischt 
ist.    Diesen  haben,  soviel  ich  sehe,  die  Herausgeber*)  alle  mit  dem  Schlußkolon  vereint,  und 
die  Möglichkeit  ist  nicht  zu  bestreiten.    Indes  wir  fanden  zuerst  5  Reihen,  weiterhin  haben 
wir  von    794—6   offenbar   drei;   da  ist  es  wahrscheinlicher,   daß  der  zweite  Teil  dazwischen 
5,  nicht  4  Verse  hat.    Wir  teilen  also,  da  bei  Synaphie,  wie  hier  offenbar  vorliegt,  denn  syU. 
anceps  und  Hiat  sind  vermieden,  auch  gegen  die  Auflösung  -^^  im  Versschluß  kein  Bedenken 
vorliegt: 

xovxii(,  xaif^Xi^e  ndhv 
o'ixad'  tno  f.ii(Sovg. 
Jetzt  folgt  das  Neck-Duett  798—804,   troch.  Dimeter,   die  zuletzt  in  ein  Hypermetron  von  3 
Dimetern  übergeben,  überall  richtig  in  8  Reihen  geschrieben. 

Somit  kommen  wir  für  die  Strophe  auf  5,  5,  3;  8  =  21  Reihen. 

Unser  Abschnitt  V  von  706-844  umfaßt  also  a)  *22  |  49];  *4;  b)   '21,  <'21:  c)  *16, 


*)  Christ  M.'^  410  schließt  sich  Dindorf  an;  die  Betrachlungen,  die  er  anknüpft,  sind  sehr  billig. 
Westphal  M.^  851  gibt  mit  zuviel  Vertrauen  auf  sein  rhythmisches  Gefühl  eine  ganz  neue,  aber  irrige  Bcihen- 
teilung. 
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also  6X14  nnd  49  (7x7)  Reihen;  zusammen  133  =  19X17.    Wir  werden  abwarten  müssen, 
was  folgt. 

VI.   845—979  die  Kincsias-Szene. 

a)  845  —  879,  das  Vorspiel;  877  droht  Myrrhinc  davonzu<;:ehen;  da  spielt  Kinesias 
seineu  Haupttrumpf  aus  und  läßt  das  Kind  schreien.  Der  Einschnitt  ist  nicht  ganz  deutlich; 
indes  das  Weitere  bringt  die  Bestätigung.     Es  sind  35  Trimeter  (8,  8,  9,  9,  1?). 

a)  880 — 907.  M.  tut,  als  ob  sie  sich  erweichen  lasse.  Das  Kind  wird  weggebracht. 
V.  908  könnte  auch  noch  zu  diesem  Abschnitt  gezogen  werden;  doch  schon  bis  907  haben 
wir  28  (vielleicht  9,  2,  9 ;  8)  Verse. 

ß)  908 — 949.  M.  reizt  ihren  Mann.  In  diesem  Absätze  hätte,  meine  ich,  Oeri  wieder 
etwas  sehen  müssen.  Er  beginnt  mit  2x4  einleitenden  Versen ;  dann  fängt  M.  an,  stückweise 
das  Lager  zu  bereiten:  das  sind  augenscheinlich  bis  945  sechsmal  je  5  Trimeter.  Die  Szene 
schließt  damit,  daß  M.  nun  mit  dem  ächten  Myrrhenöl  kommt  und  nicht  mehr  wegläuft: 
4  Verse.    Wir  haben  also  2X4,  6X5,  4  =  42,  d.  i.  3X14  Trimeter. 

y)  950—958.  Wir  sind  nicht  ganz  sicher  bei  dem  Gange  der  Handlung,  ob  nicht 
950f.  noch  zu  dem  voraufgehenden  Satze  zu  stellen  sind.  Es  ist  jedoch  offenbar  auch  möglich, 
sie  hierher,  zu  der  Katastrophe  zu  stellen,  und  unsre  Bemessungen  entscheiden  dafür.  Hier 
haben  wir  also  noch  2X2  Trimeter  und  ein  sich  anschließendes  auap.  Hypermetron  von  5  Reihen, 
zusammen  9.  Sehen  wir  uns  an  dieser  Stelle  wieder  einmal  mit  umgekehrter  Methode  nach 
Hülfe  von  unseren  Zählungen  um.  Es  folgt  noch,  den  Schluß  der  Kinesiasszene  bildend,  ein 
anap.  Satz  von  21,  d.  i.  3X7  Reihen.  Wir  erwarten  also  vorher  nicht  9,  sondern  nur  7  Reihen. 
Nun  sind  die  4  Trimeter  augenscheinlich  acht;  die  Anapäste  aber  haben  nur  in  den  ersten 
beiden  Reihen  vernünftigen  Sinn: 

954     ol'fioi,  zi  nd&or,   liva  ßivtidia, 

Tije  xalUßirfi  nadwv  ipevai^eis; 

Den  Rest  aber,  wie  er  dasteht: 

956     TTwc  ramriv  nai^oTQocprjoM; 

Hics^o)(Söv  /loi  TTjv  mdijv  (xi/oTijr  R,  xiöariv  Aug.) 
halte  ich  für  Unsinn.  Das  Scholion  zu  956  erklärt:  (hg  ^ryaT^dg  «i'rw  enoßivrig.  Dies  ist 
ganz  unmöglich;  denn  erstlich  hat  er  keine  Tochter  mitgebracht,  zweitens  wäre  sie  wenigstens 
zugleich  mit  dem  Söhnchen  weggeschickt,  drittens  würde  er  an  sie  nicht  gedacht  haben,  denn 
er  ist  967  u  Zev,  öeivwv  awidnaanäv  ganz  mit  sich  beschäftigt.  Der  Scholiast  meint  weiter: 
xaxefi(pdTO)g  is  xai  enl  tov  aiSoiov  Svvaiai  axovBo'&ai.  Zu  dieser  Erklärung  haben  sich  die 
Neueren  in  der  Tat  verstanden,  notgedrungen,  da  sonst  keine  zu  entdecken  ist.  Zu  957  heißt 
das  Scholion:  6  (tnXöavQamg.  xctl  dXXaxov  (inn.  1069)  „(DilöaxQaTog  fj  xvva?Mnifi".  w«  nogvo- 
ßodxov  övTog  TOV  (Juloarqäiov.  Daraus  macht  man  sich  schließlich  folgenden  Vers;  ich  setze 
Engers  Anmerkung  her:  Recte  de  hoc  loco  Brunckius:  „coriaceum  penem  erectnm  manu  tenens 
et  ostendens  Ciiiosias,  tamqnam  si  puella  esset  partu  recenti  edita,  quaerit:  qnomodo  istam 
educabo?  ubi  Cynalopex?  loca  mihi  mercede  nutricem.     Intelligebant  ex  alumni  visu 
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spectatoros  et  ex  DOtissimo  lononis  co^nominc,  qnanam  natricc  opus  esset".  Freilich,  der 
Scholiast  führt  ja  auf  diese  tolle  Geschichte  hin.  Aber  selbst  zugegeben,  daß  Kinesias  diesen 
an  den  Haren  herbeigezogenen  Vergleich  hätte  machen  können,  in  dieser  Situation,  wo  ihm, 
wie  954  und  967  zeigen,  gar  nicht  zum  Vergleichen  zu  Mut  ist:  wie  kommt  denn  jener  Teil 
dazu,  hier  als  Mädchen  aufzutreten?  Darauf  kann  doch  kein  vernünftiger  Mensch  verfallen. 
Alumnus  bei  Brunck,  das  klingt  noch,  aber  puella! 

Kinesias  klagt  eben  (955),  um  die  Schönste  sei  er  betrogen.  Was  folgt  also?  Er 
muß  vorlieb  nehmen.  So  ruft  er  denn:  nov  KwaXcoTirj^ ;  Was  will  er?  Gegen  Bezahlung  eine 
von  dessen  Pfleglingen;  aber  doch  keine  Amme!  Wir  halten  also  hinter  955  nur  die  eine 
Zeile  für  acht: 

7T0V  Rvvalüinrj'i;  /^Uadoyaov. 

Das  ßiaS^wßov  sagt  ja  genug.  Aber  wenn  so  der  ächte  Text  gelautet  hat,  wie  kam  das  unver- 
ständige Zeug  hinein?  Einen  Fingerzeig  gibt  der  vorher  noch  nicht  mitangeführte  Rest  des 
Scholions:  ßovlfxai  6b  Tt'rö^jjr  fiiad^waao^ai,  h'c  ^getl-q]  zd  naiäiov.  Dieser  hält  also  den  Kyna- 
lopex  für  den  Inhaber  eines  Ammeu-Vermietungs  Instituts.  Er  gedenkt  der  Sorgen,  die  Kinesias 
als  Vater  880f.  um  sein  Söhnchen  ins  Feld  geführt  hat,  und  meint,  dieser  könne  nicht  von  der 
Bühne  abtreten,  ohne  daß  er  beruhigende  Versicherungen  in  dieser  Hinsicht  abgegeben  hätte. 
Man  könnte  sich  also  denken,  daß  so  die  t/,t&?/'  in  den  Text  gekommen  sei.  Aber  näc  xaiTi]v 
nai6oTQO(p](rM;  bleibt  rätselhaft.  Es  scheint  doch  auf  denselben  Urheber  zurückzugehen.  Sollte 
dieser  nicht  ursprünglich  geschrieben  haben:  nwc  ravTr^  natdm^mfriaw^  Wie  soll  ich  auf 
diese  Art  mein  Kind  nähten  und  pflegen?"'  Wir  glauben  also,  diesen  Satz  zu  7  Reihen  rechnen 
zu  dürfen. 

c)  959—979  der  schon  erwähnte  anap.  Satz  von  21  Reihen.  Anzumerken  ist,  daß 
wir  mit  Vahlen  die  gegen  975  SvarQsifiag  xal  ^vYyoYyv?.ac  wegen  Thesm.  61  erhobenen  Be- 
denken nicht  teilen;  vielmehr,  wenn  eine  von  beiden  Stellen  verdächtig  ist,  so  muß  es  die  in 
den  Thesm.  sein.  Wir  kommen  bei  diesem  Stücke  auf  die  Frage  zurück.  —  Die  Zeilen-  und 
Personenverteilung-  ist  971  f.  nicht  sicher.  Nur  werden  wir  es  für  nicht  gut  möglich  halten, 
daß,  wie  Bergk  von  Reisig  angenommen  hat,  das  eine  &3  Zev  außerhalb  des  Verses  stehen  soll. 

In  unserm  Abschnitte  VI  (845-979)  haben  wir  a)  35.  b)  28,  42;  7,  c)  21  Reihen 
zusammen  133,  d.  i.  19X7,  wie  in  V. 

V  und  VI  enthalten  demnach  zusammen  19X14  Reihen. 


D. 

VII.  980 — 1107.  Zuerst  erscheint  der  Herold  aus  Sparta,  dann  die  Gesandten;  da- 
zwischen 2  Chorsätze,  a)  980—1013  34  Trimeter.  b)  1014—1042  Versöhnung  des  Chors  der 
Alten  und  der  Weiber.     29  Verse. 

c)  1043—1072  gemeinsamer  Gesang  beider  Chöre.  Es  sind  sowohl  bei  Dindorf  wie 
bei  Bergk  und  Blaydes  richtig  2X14  Reihen.  Über  die  trochüischen  Hypermeter  zu  Anfang 
(3  Reihen)  und  zum  Schluß  (4,  l-|-3  Reihen)  ist  nichts  weiter  zu  sagen.    Daß  in  den  päonischen 
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3  Versen   dazwischen   keine  Hypermetra  vorliegen,   zeigen   die   Hiatc  und   der  Auftakt  des 
zweiten  *). 

d)  1073 — 1107:  ein  Bindeglied,  aus  2  anap.  Tetrametern  des  Chors  bestehend,  und 
34  Trimeter.  Schon  Oeri  hat  die  Übereinstimmung  der  beiden  Trimetergruppen  in  a  und  d 
zu  je  34  Versen  bemerkt;  wir  sehen  nun  aber  auch,  daß  das  Bindegtied  von  Tetrametern  in 
beiden  Gruppen  mit  je  einem  Verse  in  der  üblichen  Weise  ausgespart  ist.  Diese  sind  nämlich 
nicht,  wie  wir  erwarten  sollten,  auf  35,  sondern  nur  auf  34  bemessen**). 

b)  Uns  bleiben  nur  noch  die  29  Verse  1014 — 1042  zu  besprechen.  Einer  ist  zu  viel. 
Das  kann  nur  V.  1024  sein,  der  sich  zunächst  durch  seine  große  Dürftigkeit  verrät.  Der 
Weiberchor  soll,  nachdem  er  den  Alten  die  s^w/^Ug  wieder  umgelegt  hat,  sagen: 

TiQwia  uev  (faivfi.  y'  dvijQ^  sk^  ov  xara^eXnacoc  ei. 
Darum  ein  Mann,  weil  er  die  sicofn'i  wieder  umhat?  Wie  kümmerlich!  Erst  haben  (1020) 
die  Frauen  gesagt:  o(ja  yuQ,  a.g  xacayt'/.aaiog  ei.  Nun  sollen  sie  es  sich  selbst  quittieren:  etV 
ov  xaiayü.aaioQ  ii\  Und  zu  diesen  Nichtigkeiten  wird  noch  ein  ngäza  .  .  eha  aufgewandt! 
Was  aber  noch  entschiedener  gegen  den  Vers  spricht,  ist,  daß  er  den  Gedankengang  stört. 
1022  haben  die  Männer  gesagt:  tovto  /.lev  ,«d  rov  Ji'  ov  noviqodv  enoirjaars.  An  dieses  toPto 
fisv  schließt  sich  in  1025  der  Gedanke  glatt  an:  „ich  werde  dir  noch  ein  Weiteres  zu  Gefallen 
tun",  nur  in  der  Wendung:  und  hättest  du  mich  nicht  geärgert,  so  würde  ich  xcd  Töde  u.  s.  w. 
Die  Gliederung  dos  Satzes  scheint  zu  sein  5,  5,  5,  5;  2,  3,  3.  Unser  Abschnitt  VII  hat  also 
*34  I  28;   <H,  «14  I  *2;  *34  =  126,  d.  9X14  Reihen. 

Villa.  1108  —  1188.  Lysistrata  bringt  die  Versöhnung  zustande.  Sie  wird  mit  4  anap. 
Tetrametern  begrüßt  und  hat  dann  3  Trimeter,  bis  die  JiaXKayrj  in  Aktion  tritt:  bis  1114; 
dann  wieder  7  Trimeter,  bis  sie  die  Lakonen  und  Athener  ans  Brett  bekommen  hat:  bis  1121. 
Wir  sehen  wieder  deutlich,  daß  auch  andre  Versarten,  hier  die  anap.  Tetrameter,  in  solche 
Trimetergruppen  einbezogen  werden. 

Nun  hebt  Lysistrata  zu  reden  an.  Zuerst  2  Trimeter :  sie  läßt  ihre  Zuhörer  zunächst 
ordentlich  antreten.  Dann  allgemeine  Ansprache  bis  1134,  mit  Ausklang  11351:  zusammen 
13  Tr.  Dann  weiter  Ansprache  an  die  Lakonen  mit  Ausklang  und  Überleitung  bis  1149, 
wieder  13  Verse.  Dann  kommen  die  Athener  heran,  bis  1156,  7  Trimeter.  Der  Redeakt  der. 
Lysistrata  hat  als  2,  13,  13,  7  ^  35  Verse.  Die  ersten  beiden  Einleitungsverse  sind  bei  den 
beiden  Hauptteilen  ausgespart,  wie  wir  das  schon  kennen. 

So  weit  ist  alles  klar;  auch  daß  wir  die  beiden  folgenden  Verse  1157 f.  nicht  mehr 
als  Ausklang  zur  letzten  Ansprache  Lysistrates  ansehen,  ist  voll  berechtigt;  denn  diesen  ent- 
sprechen nachher  1173  f.  Mit  jenem  ersten  Verspaare  fangen  die  feindlichen  Parteien  an  in 
sich  zu  gehen,  mit  dem  zweiten  1173f.  gehen  sie  in  sich.  Zwischen  diesen  beiden  Verspaaren 


*)  Auch  Westphal  M.^  850  im  Wesentlichen  ebenso. 

**)  Bergk  merkt  zu  992  an;  Videntur  temere  duae  scenae  in  unum  conflatae  et  plures  veisus  inter- 
cidisse,  ut  praeco  primum  cum  Cinesia  inde  a  v.  980,  postea  cum  probulo  sit  collocotus.  Ich  halte  das  für  aus- 
geschlossen. 992  hat  der  Probule  gezeigt,  daß  er  sich  in  derselben  Lage  befindet  wie  der  Lakone;  im  un- 
mittelbaren Gedankenanschlusse  fährt  er  nun  993  fort:  darum  geniere  dich  weiter  nicht,  ich  weiß  Bescheid, 
sprich  frei  heraus. 
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hat  Lysistrate  als  ehrliche  Mäklerin  zwischen  den  Ansprüchen  des  Lakonen  (bis  1165)  und 
denen  des  Atheners  (bis  1174),  7  und  7  =  14  Trimeter,  sodaß  der  Absatz  2;  7,  7;  2  ==  18 
Trim.  umfaßt.  Diese  beiden  Trimeterpaare  machen  uns  Schwierigkeit,  um  so  mehr,  als  der 
Rest  der  Szene  bis  1188  noch  glatt  14  Verse  euthält.  Wir  behalten  4  Verse  Überschuß.  Aber 
es  folgen  zwei  Chorsätze  von  gleichem  Schema  wie  die  1043—1072,  die  ja  nicht  den 
Abschluß  einer  Trimeterszene  bildeten,  sondern  mitten  hineingeschoben  waren.  Sehen  wir  zu, 
wie  es  hier  steht.  Vor  dem  Kehraus,  der  mit  1247  beginnt,  haben  wir  noch  wieder  eine 
Trimeter-Szene,  1216—1246,  das  sind  31  Verse.  Da  fehlen  uns  an  5X7  richtig  unsre  4  Verse. 
Stellen  wir  aber  zunächst  fest,  daß  b)  1189 — 1215  wieder  die  beiden  uns  schon  bekannten 
Chorstrophen  von  2X14  Reihen  erscheinen,  und  wenden  wir  uns  dann  zu  genauerer  Be- 
trachtung jener  31  Trimeter. 

c)  1216 — 1246.  Was  hier  eigentlich  vor  der  Tür  vorgeht  und  wie  die  Verse  an  die 
Personen  zu  verteilen  sind  und  wer  diese  sind,  ist  vielumstritten.  Für  uns  ist  die  Haupt- 
sache zunächst,  daß  zuerst  bis  1224  (9  Trimeter)  Platz  für  die  Gäste  geschafft  wird,  die  1242 
auch  wirklich  herauskommen,  und  daß  zwei  Atheuer,  die  das  Versöhnungsmahl  fi'üher  verlassen 
haben,  1225—1238,  ihre  Gedanken  austauschen,  die  sich  durch  ihren  Ton  von  dem,  was  vor- 
her und  nachher  steht,  deutlich  abheben.  Wir  haben  also  9  |  14  |  3,  5.  Leider  tritt  bei  den 
9  ersten  Trimetern  eine  Teilung  nicht  deutlich  hervor,  und  wir  müssen  gestehen,  daß  wir 
hier  nicht  ganz  klar  sehen.  Mir  scheint  es  das  Wahrscheinlichste,  daß,  mit  Weglassung  der 
14,  die  Gruppen  so  stehen:  3,  3,  3  |  3,  3,  2. 

Die  Unsicherheit  wirkt  leider  auch  auf  die  Beurteilung  des  Schlusses  unsers  Ab- 
schnittes a)  zurück.  Wir  hatten  dort  zuletzt  von  1157  1174  2;  7,  7;  £  Trimeter.  Mir  scheint 
das  Wahrscheinlichste,  daß  die  folgenden  3  Trimeter  der  Lysistrate  noch  als  Abschluß  zu 
dieser  Gruppe  gehören  und  sie  auf  21,  d.  i.  3X7  ergänzen;  denn  mit  1178  gilt  die  Ver- 
söhnung als  abgemacht;  hier  mag  der  Ton  scüon  zur  Vergnüglichkeit  und  Festfreude  um- 
schlagen. Dann  haben  wir  nach  1178  1188  11  Trimeter,  4,  3,  4,  3,  4  die  sich  mit  den  17 
der  Gruppe  c  auf  28,  d.  2X14  ergänzen.  Wir  haben  demnach  in  VIII  a)  14,  56;  *11,  b)  28, 
c)  *9  I  14  I  *8,  zusammen  140,  d.  i.  10X14  Reihen. 

In  dem  Hauptabschnitte  D  also  VII  9X14,  VIII  10X14,  zusammen  19X14,  wie  in  C. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  die  ersten  14  (7,  7)  Verse  in  Villa  1108—1121  vielleicht  eher 
so  zu  teilen  sind,  daß  die  ersten  7  noch  dem  TeUe  VII  zufallen  und  erst  mit  der  Vorführung 
der  Diallage  1115  der  Abschnitt  beginnt.  Dann  hat  VII  19x7,  VIII  19x7  Reihen,  ent- 
sprechend den  beiden  Hälften  von  C. 


E. 

IX.    1247—1318  die  Exodos. 

a)  1247—1272.  Das  Tanzlied  der  liakouen.  Wir  können  gleich  feststellen,  daß 
Dindorf  es  in  21,  d.  i.  3X7  Verse  abgeteilt  hat.  Der  erste  Abschnitt  reicht  offenbar  bis 
1253 :  7  Verse.     Wir  haben   zu  bemerken,   daß  wir  in  den  ersten  Vers  das  r«c  hineinziehen 
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müssen;  troch.  Tripodicn  als  selbständige  Verse  sind  ungebräuchlich,  sie  dienen  als  Klauseln. 
Zu  messen  ist  --(-(-.*).  Zu  V.  1253  merkt  Enger  an:  nonä  xaiu  I  iMi  M.  xrA.  in  duos 
versus  divisimus,  quae  vulgo  unum  efticiunt.  Warum  er  das  getan  haben  mag?  Zwei  Trochäen 
bilden  ein  Metrum  und  stehen  ebensowenig  selbständig  wie  etwa  ein  Daktylus. 

Der  2.  Abschnitt  des  Liedes  schließt  ebenso  deutlich  1261  mit  näQOai:  7  Verse,  auch 
bei  Bergk  und  so  auch  diesmal  bei  Enger  und  Blaydes. 

Der  dritte  Abschnitt  beginnt  in  der  Überlieferung 
dYQditQ'  "AQiff^ib  anjfjuxiöve. 
Dindorf  hat  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  "AQie/ut.  getilgt:  'ÄyQOTBQa  a.  .  Aber  mag  man  ihm 
folgen  oder  nicht,  jedenfalls  wird  es  rätlich  sein,  das  /nöke  aus  dem  folgenden  Verse  hierher 
za  ziehen.  Die  Metra  sind  ja  durchweg  sehr  einfach  gehalten  und  darum  dort  -•-.-' ^^^-  ge- 
wiß vorzuziehen ;  und  die  Auflösung  hier  macht  auch  eine  im  voraufgehenden  Verse  annehmbar'; 
die  Hurtigkeit  der  Göttin  tritt  vor  die  Seele.  Weiterhin  werden  wir  Dindorf  durchaus  in  der 
Einbeziehung  von  vvv  6'  uv  in  den  nächsten  Vers  und  die  Tilgung  von  ralg  avv!)tl>taig  (mit 
Hamaker)  zustimmen;  ebenso  in  der  Zusammenstellung  der  letzten  beiden  Verse;  Bergks  nav- 
aaifit^tt  als  vereinzeltes  iambisches  Metrum  und  seine  schließende  iambische  Tripodie  sind 
unstatthaft.  Wir  bemerken  nur,  daß  1267  in  alsg  die  erste  Silbe  verkürzt  sein  oder  mit 
Burges  ätc  geschrieben  werden  muß. 

Das  Lied  besteht  demnach  aus  3  Abschnitten  zu  je  7  Versen. 

b)  1273 — 1321.  a)  Zunächst  hat  Lysistrata  6  Trimeter.  ß)  Dann  folgt  ein  Chorsatz. 
y)  Dann  hat  Lysistrata  wieder  einen  Trimeter,  der  die  ersten  6  auf  7  ergänzt.  Es  bestätigt 
sich  also  schlagend  Bergks  Konjektur,  der  das  Anxoyv  der  Hschr.  getilgt  und  den  so  herge- 
stellten Trimeter  der  Lysistrata  gegeben  hat.  Und  Meineckes  Meinung,  der  hier  2  Trimeter 
und  den  Ausfall  von  10  Silben  angenommen  hatte,  war  keineswegs  probabilior,  wie  Din- 
dorf urteilt. 

Holen  wir  die  Betrachtung  von  ß,  dem  Chor  der  Athener,  nach.  Christ  hat  dies  Lied 
M.*  311  richtig  behandelt;  wir  können  uns  eine  Wiederholung  des  Abdrucks  sparen.  Dindorf 
nämlich  ist  darin  inkonsequent,  daß  er  die  ersten  beiden  Kola  un verbunden  läßt,  während  er 
dieselben  12871  richtig  vereint.  Außerdem  sind  1287f.  und  1289f.  die  daktylischen  Tetra- 
meter mit  den  Trimetern  zu  verbinden;  die  Reihe  kommt  auf  28  xp-  ^Q;\  vergleiche  Hik.  46 
Zrpioi;  ecpatpiv  snwvv/xiq  S'  anexQuiveco  ii6Qai,j.iog  aicöv.     Das  Lied  hat  also  7-f-4  Verse. 

S)  1296-1315,  das  Lied  der  Lakonen.  Wir  verweisen  auf  die  früher  in  der  Be- 
handlung der  Tragödien  beobachtete  und  durchgeführte  Kegel,  daß  in  lyrischen  Strophen 
äolische  Kola  wie  xai  xalxiouxov  ^Aadvav  1300,  nnd  meist  auch  solche  wie  TwdttQiäag  %'  äya- 
aoig  1301  nicht  selbständig  stehen  (Abteilung  lyrischer  Verse  im  gr,  Drama  S.  16).  Danach 
schreiben  wir  den  ersten  Abschnitt  des  Liedes  so: 

Taiiyttov  avr'  s^awov  exhnwa 
M(Sa  ßö^e  Aäxatva  n^fniov  u/iüv 

•)  Was  Westphal  M.'  579 f.  über  einige  Verse  uneers  Liedes  beibringt,  halte  ich  für  ganz  wunderlich 
verfehlt. 
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x).ewa  lov  'Aiti'x'/.uig  aiov  \  xal  xf^^'^ioixov  \ladvav, 
Tvvdaqidai   i'  äyaOMg,   loi  \  äfj   7iäQ  EvQwiav   ipu'idäovu. 
Das  sind  4  Reihen.     Nun  folgen  3  einfache  Verse: 

eia  ixä'ka  e^iß^i 

ut  eitt,  xovcfa  nüX'ku)\\ 

(og  ^nÜQTav  i/i  viw/ittg. 

Der  erste  wird  gewöhnlich  in  eia  fidV  s/^iß)},  einen  daktyl.  Dimeter,  geändert,  schwerlich 
richtig.  Der  Hiat  gehört  wohl  mit  zu  dem  harten  Stile.  Zu  messen  ist  -  ^^-'--^  freilich  in 
A,  B,  J  findet  sich  nach  Enger  hinter  hißa  noch  ein  da.  1306—1311  zeigen  dreimal  einen 
iambischen  Dimeter  mit  einer  trochäischen  Tripodie  als  Klausel.  Auch  hier  verweise  ich  auf 
die  durchgehende  Regel,  die  wir  oben  schon  mehrfach  befolgt  haben  und  die  allgemeine  Gültig- 
keit hat.  Hier  ist  das  zweite  und  dritte  mal  der  Schluß  ^-  umgesetzt  in  -o.  Nicht  recht  zu 
verstehen  ist,  weshalb  Enger  meint:  „d)^■zol'^ö)«(,  Reisigii  emendatio,  ab  ayxoviut  vel  propter 
numeros  verum  esse  non  potest".  Er  verlangt  nämlich  7,  als  ob  hier  durchausein  Adonius 
stehen  müsse. 

T^  mwv  yjaqol  /xtkovri  I  xal  nodwv  xxx'nog. 

(y  Je  n&i.oi  Tixl  xÖQttt  I  naQ  tov  Evqwtov 

äfindXkovTi  nvxvä  nodolv  \  dyxovCtüai. 

Es  schließen  schon  bei  den  Herausgebern  richtig  vier  Verse.  Dindorf  stößt  sich  wohl  ohne 
Grund  an  dem  vorletzten  Verse 

äyi]Tat  6'  ä  A>\dag  nalc. 
Er  ist  wohl  wie  der  voraufgehende  anaiiästisch  zu  verstehen.   Jedenfalls  ist  der  glatte  Dimeter 
dyvä   xoQUYÖg    ein^entlg  nicht    zu    zerstören.     Das    Lied  der  Lakonen   umfaßt  also  4,   3,  3,  4 
=  14  Verse. 

Den  Schluß  machen  3  iambische  Tetrameter,  von  G.  Hermann  hergestellt,  mit  Recht 
von  Dindorf  und  Bergk  aufgenommen.  Was  die  Handschriften  noch  hinzufügen  idv  nunitäxov 
könnte  nicht  selbständig  stehen  als  iambischer  Monometer,  und  müßte  als  Klausel  an  den 
letzten  Tetrameter  gehängt  werden.  Nach  meiner  Ansicht  hat  aber  Dindorf  recht,  wenn  er 
urteilt:  ineptum  est  fabulam  simplici  finiri  dipodia  iambica.  Freilich,  woher  es  stammt,  bleibt 
unklar.  Dindorf  meint,  es  sei  nur  ein  Glossen  zu  xQuiiaTav^  vielleicht  lag  auch  eine  doppelte 
Schreibung  vor:  xal  täv  aiäv  zäv  7iäi.ii.iaxov  jäv  x-  ^• 

Stellen  wir  zusammen,  was  wir-  in  IXb  von  1272  an  haben.  *6  |  **ll  |  *1  |  14;  '*3 
=  35.  Die  Partieeu  der  Lakouer  sind  bevorzugt,  wohl,  weil  mit  ihnen  eine  größere  komische 
Wirkung  zu  erzielen  war.     In  der  ganzen  Exodos  IX  also  a)  21,  b)  35  =  56,  d.  i.  4X14. 

Stellen  wir  danach  den  Hauptplan  des  Stückes  auf. 

A.  a.       1—239  17Xi4  C.     706—  779  19X14 

b.  240—386  10X14  D.    980—1246  19X14 

B.a.  387-470     6X14  E.  1247-1338     4X^4 

b.  471—613  10X14 

c.  614—705     6X14  

Sa.  49X14  Sa.  42x14 
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Im  ersten  Hauptteile  haben  wir  also  7X7,  im  zweiten  6X7  Gruppen  zu  14  Reihen.  Der  Chor 
614  —705  ist  nicht  als  Parabase  anzusehen. 


4.  Q a  an  o(fo  Q  I  dl,ovis ai. 

Sehen  wir  uns  zunächst  die  Parabase  785 — 845  an.  Sie  besteht  nur  aus  29  ana- 
pästischen Tetrametern,  dem  fiaxQov  mit  16  Reihen  und  einem  einzelnen  Epirrhema,  16  troch. 
Tetrametern.  Die  Zahl  16  ist  für  die  Trochäen  üblich,  und  schon  darum  ist  die  Tilgung  der 
Verse  833  und  837,  die  Hamaker  vorgeschlagen  und  Dindorf  angenommen  hat,  höchst  unwahr- 
scheinlich. Außerdem  haben  sie  gar  nichts  an  sich,  das  nach  einer  Interpolation  aussähe. 
Im  Gegenteil,  nehmen  wir  an,  daß  gerade  damals  in  Athen  eine  starke  Verstimmung  gegen 
die  Flotte  herrschte,  die  Hopliten  aber  in  Ehren  standen,  so  haben  sie  eine  Spitze  ganz  nach 
Art  des  Dichters.  Mir  scheint,  Bergk  hat  die  Athetese  mit  Recht  unerwähnt  gelassen.  Da- 
gegen muß  in  den  Anapästen  V.  805  xal  /asv  6rj  xal  Kleocpüv  x^igwv  ndviwg  Srjnov  2alaßaxxovg 
ausgemerzt  werden.  Es  ist  ja  803  ganz  ausdrücklich  gesagt,  daß  es  die  Namen  sind,  die  bei 
Weibern  und  Männern  gegenübergestellt  werden  sollen,  und  nun  sind  das  alles  wunderschöne 
Frauennamen:  Navaii^Kcxr},  'A()iaroi.iäxrj,  ^iQcuovixrj,  Evßov/.rj,  die  ins  Feld  geführt  werden:  wie 
soll  denn  in  diese  Reihe  die  nö^vr^  2a).ußaxxw  hineingehören!  Das  ist  wieder  so  ein  Inter- 
polator,  der  sich  denkt,  ohne  irgend  etwas  der  Art  gehe  es  bei  Aristophanes  nicht;  und  so 
hat  er  denn  aus  seinen  Lesefrüchten  (inn.  765,  Bai^.  678)  den  Vers  zusammengebracht. 

Die  Parabase  besteht  also  aus  "28  (16,  12),  16,  16  =  60  Reihen.  In  den  Partieen 
zu  16  scheint  eine  Gliederung  hervorzutreten;  es  sind  4,  6,  6  anap.  Tetr.,  5,  5,  6  anap.  Kola, 
6,  4,  6  trochäische  Tetr.  Wir  werden  durch  die  Summe  60  darauf  geführt,  daß  diese  Stück 
nicht  auf  7  und  14,  sondern  auf  5  und  15  aufgebaut  ist.  Es  ist  das  einzige  dieser  Art;  viel- 
leicht ist  der  feierliche  Hintergrund  der  Festfeier  Anlaß  für  den  Dichter  gewesen,  auch 
etwas  ruhigere  Verhältnisse  zu  wählen. 


la.  1 — 100.  Die  regelmäßige  Gliederung  zu  38  Trimetern,  24  anapästischen  Kola, 
38  Trim.  hat  Oeri  bereits  bemerkt.  Die  ersten  38  Trimeter  zerlegen  sich  in  35  und  ein 
Überleitungsglied  von  3,  die  zweiten  wohl  ähnlich  in  3  und  35  Trim.  Es  kann  sein,  daß  die 
beiden  Überleitungen  mit  3  Versen  zu  gesangmäßigem  Vortrage  bestimmt  sind.  Auffallen  muß 
jedenfalls,  daß  die  Anapäste  auch  durch  ein  kleines  Hypermetron  von  4  Kola  eingeleitet  werden 
(39—42),   das  zu  jenen  Trimetern  in  Beziehung  stehen  mag  (3,  4,  3  =  10).    Es  gestaltete 
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sich  die  Bildung  des  Satzes  la  dann  so:   35;  %  4;  20;  *3;  35  =  35,  30,  35  =  100.     Das 
WesentlicLste  für  uns  aber  steht  sicher:  wir  haben  in  diesem  Abschnitt  20X5  Reihen. 

Ib.   101—129.     «)  Zwei  Verse  des  Agathen  für  seinen  Chorführer  beginnen;  denn  die 
Teilung  ist  bei  Dindorf  und  Blaydes  richtig.     Im  zweiten  scheint  mir  naiQiöi   als  mißglückte 
Erklärung  getilgt  und  ßo^  statt  ßoäv  geschrieben  und  ionisch  gemessea  werden  zu  müssen: 
Ifqäv  yiß-ovCaig  St'^äptvai  Äafinü6a  xovqui 
'ibv  elftidiQq  xooevaaa&s  ßoä. 
ß)  Nun   folgt   zunächst   bis    113   ein   Lobpreis   des  Apollo:   ein   Strophenpaar  für  den 
Chor  von  je  3  Versen  mit  4  zwischeugestellten  Versen  des  Agathen,    '3,  4,  ^*3  =  10. 

y)  Lobpreis  der  Artemis  und  Leto,  114—125  ein  Strophenpaar  für  deji  Chor,  beide 
Male  eingeleitst  durch  je  2  Verse  des  Agathen;  denn  in  121  liest  man  wohl  am  besten  mit 
Enger: 

nodi  na^'  eQjJVÜiia   QtQvyioj  öivf-v/taTa  XaQtroyv. 

Also  2,  %  2,  «3  =  10  Verse. 

d)  In  dem  Schlußsatze  des  Agathen  126  —  129  ist  der  Text  zu  Anfang  in  Verwirrung. 
Wahrscheinlich  richtig  ist  jedoch  die  Herstellung  in  2  daktylischen  Tetrametern.  In  128  scheint 
aber  nicht  bloß  n^iq  gestrichen  werden  zu  müssen;  denn  so  kommt  kein  Vers  heraus;  sondern 
das  Glossem,  an  das  Dindorf  wohl  mit  Recht  denkt,  wird  geheißen  haben:  (foTßov  rifia,  nach 
dessen  Tilgung  die  Metrik  in  Ordnurg  kommt: 

rg  (f(üc  sffavTo  dai/tovog  df.ifiaaiv 
d^ers^ag  te  J«'  al(fvi(ICov  dnög' 
wv  xÜQir  uvuxt'  äya}lf^-  x««?',  |  öXßie  nal  Aaiovc. 
Der  Abschnitt  Ib  umfaßt  danach  2  |  10,  10  |  3  =  25  Verse. 

Ic.  130—279  150  Trimeter.  Dindorf  hat  freilich  242  auf  Cobets  Vorgang  unter  den 
Text  gesetzt;  indes  gestehe  ich,  daß  ich  gar  nicht  sehe,  weshalb  dieser  Vers  nicht  von  Aristo- 
phanes  sein  soll.  —  Die  Gliederung  der  Szene  ist  wenig  durchsichtig;  die  von  Oeri  vorge- 
schlagen*^  kann  von  weitern  Versuchen  nnr  abmahnen.  Ganz  unmöglich  ist  offenbar,  mit  ihm 
den  V.  279  eyw  J'  äneifii.  —  ^ev^ö  vvv,  w  0()(Jri)\  snov  mit  den  folgenden  15  Versen  des 
Mnes.  zu  verbinden,  um  so  auf  16  Trim.  zu  kommen,  die  den  ersten  16  130 — 145  entsprechen 
sollen.  Nach  279  ist  ja  Szenenwechsel!  Mir  scheint  nur  sicher,  daß  hinter  209,  wo  Euripides 
nach  der  abschlägigen  Antwort  des  Agathen  verzweifelt  ausruft: 

EX.  M   TQi(!xaxoöaiii<o\\   uk  äno'MoX'  Ev()i7Ti^rjg 
ein  Haupteinschnitt  fällt  und  daß  auch  darum  schon  von  der  überflüssigen  Änderung  wg  ä/iöXmL 
MiV.  £ii(;t/T«)'»/,  abzusehen  ist.    Mit  210  fängt  offenbar  die  Mnesilocbos-Szene  an.   So  hat  die  erste 
Hälfte  80,  die  zweite  70  Verse,  das  Ganze  10X15. 

Wir  haben  demnach  in  dem  ganzen  Abschnitt  1  a)  100,  b)  25,  c)  150,  zusammen 
275  =  11X25  Reihen. 
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B. 

Üa.  280—294.    Das  Opfer  des  Mnesilochos,  15  (3X2,  3X3)  Trim. 

IIb.  295 — 380.  Die  Parodos.  a)  Zunächst  ein  Satz,  der  schwerlich  richtig  ganz  und 
gar  für  Prosa  angesehen  wird.    Er  beginnt 

sv(jr^i(iu  'arWj  tv(fi]iiia  'oro). 
Dies  erinnert  sehr  an  das  mehrfach  (z.  B.  gleich  'Jx-  237)  vorgekommene  tlgr^iiHcf.  tv(frjftelrf, 
das  wir  jedesmal  als  Vers  zu  'zählen  haben.  Auch  hat  bereits  Thiersch  richtig  bemerkt,  man 
müsste  tixfijuia  eaiw  schreiben;  „siquidem,  ut  apertum  est,  haec  praeconis  verba  metri  lege 
soluta  sunt,  neque  elisio  nequc  aphaeresis  opus  est".  Aber  umgekehrt,  das  'acto  zeigt,  daß 
die  Prosa  erst  hinter  dem  ersten  Verse  mit  Evxtaäf  anfängt.  Da  wir  nach  unsrer  Regel  einen 
Prosasatz  als  eine  Reihe  in  Rechnung  zu  stellen  haben,  beginnt  die  Parodos  mit  2  (1,  1) 
Reihen  des  Herolds,  wenn  nicht  etwa  das  tixprmia  ^a%m  dem  Vorsitzenden  gehört. 

ß)  Daran  schließt  sich  eine  Chorstrophe,  zunächst  mit  einem  kleinen  Einleitungsteile 
beginnend,  dem  nachher  in  dem  zweiten  Chorsatze  ein  gleicher  entspricht.  Wir  schreiben 
ihn,  da  bereits  das  zweite  Kolon  katalektisch  schließt,  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  in  2  Versen: 

(pavevrag  Eni,%aQf^vai. 
Das  eigentliche  Chorlied  beginnt  nun  mit  3  monokolischen  Versen ;  dann  aber  müssen,  wie  die 
aufgelöste  Länge  nöliv  zeigt,  318  f.  zu  einem  vierten  verbunden  werden. 

y}.ai>x(j)7Ti  Xöi'ffö/oyxfi   nö'/.ir  |  oixovGu  7itQinäxi]iov^   eXde  6iVQo. 
Auf  diese  Gruppe  von  4  Versen  folgen  2  monokolische  320f.,   an  Artemis,  dann  wieder  4  bis 
326  mit  der  Anrufung  des  Poseidon  und  der  zu  ihm  gehörenden  Götter;  denn  323 f.  sind  zu 
vereinen : 

dhittöov,  TiQoXinwv  f.ivyov  lyßvöevi^  \  olacQoäöv^xov. 
Dann  folgt  abschließend 

yovaea  it  ifÖQ  itiy'§  la%r'^aeisv  en    sv%alc 

i]ntrioaic'  reXtwg  ä'  sxx/.ijßiuaainsv  'Ab^ijvüjv  \  evyeveTc  yvvcdxtc. 
Der   schließende  Ithji)hallicus  ist,  wie  wir  immer  \\ieder  gesehen  haben,  nur  als  Klausel  im 
Gebrauch.     Wir  haben  2;  4,  2,  4,  2  =  14  Verse. 

Y)  331 — 351,  das  Gebet  mit  21  Trimetern. 

(5)  Der  zweite  Chor,  mit  denselben  2  Versen  der  Einleitung  wie  der  erste.    Dann  folgt 
ein  Abschnitt  von  3  Versen  bis  360,  denn  in  356  rät  d'  zur  Verbindung  der  Reihen,  und  die 
beiden  äolischen  Kola  359  pflegen  nicht  selbständig  zu  stehen;  also: 
iK  d'  äotai)'  öaaig  nQoar'^xfL  (ionisch) 

vixäv  'Aiyovai^'  önoaai  <)"     sianarwötv  naqaßaivovai  te  roiig 
Nun  folgt  ein  äolischcs  Hj'permetron,  das  erst  hier  beginnt  und  zu  dem  nicht  etwa  schon  die 
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beiden  vorigen  Kola,  die  wir  zu  einem  Verse  vereint  haben,  mit  gehören;  denn  sonst  wäre 
der  Hiat  nach  ßhißrj  nicht  gestattet.  In  diesem  Hypermetron  geht  es  glatt  bis  365;  dann 
sind  offenbar  die  Worte  orrix"  enl  ßXdßrj  aus  36G  hierher  verirrt,  wie  längst  erkannt  ist, 
aber  auch  sonst  noch  Unordnung  in  den  Text  gekommen.  Man  erwartet  noch  den  Nachsatz 
zu  ÖTTöaai  356;  das  wird  adbxovm  iriv  nöXiv  in  der  starken  Bedeutung  des  ädixflv  im  gericht- 
lichen Sinne,  ausreichend  sein  können.  Dann  könnte  äaeßova.  weil  jenes  nicht  stark  genug 
schien,  zugeschrieben  oder  mit  ovvexa  inl  ßMßr^  zusammen  in  den  Text  gekommen  sein.  Sonst 
ist  nur  noch  t»]?  zu  tilgen,  um  zu  einem  glatten  Schlüsse  des  Hypermetrons  zu  gelangen: 

i]  MijdovQ  Endyovoi  %w- 

Qac,  d6ixovai  ttjv  nöXiv. 

So  kommt  das  Hypermetron  auf  6  Glieder.  Nun  folgt  der  Schluß  in  3  Versen,  denn  369  f. 
sind  durch  Mö■i^'  gebunden, 

ÖAA',  oj  nafxqarti 

ZeO,  Tavta  xvqwoFiUQ,  loa'y  \  rjfih'  Oeovc  naQaararüv 

xainfQ  yvvat'^lv  oHöaic. 
Wir  haben  2;  3,  6,  3  =  14  Reihen. 

f)  Nun  hat  noch  der  Herold  und  das  eine  Weib  bis  V.  380,  hinter  dem  dann  das  Über- 
leitungsglied auftritt,  9  Trim.  Im  ganzen  Abschnitt  IIb  sind  also  enthalten:  2,  14,  21,  14,  9 
=  60  Reihen.     In  IIa  waren  es  15;  II  hat  demnach  im  ganzen  75  Reihen. 

III.  381—  573.  a)  Zunächst  hat  381  f.  der  Chor  zwei  iamb.  Tetrameter.  Dann  kommt 
b)  383—432  die  erste  Rednerin  mit  50  Trim.  (15,  20,  15?). 

c)  433—442  eine  Chorstrophe,  die  bei  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes  richtig  8,  5  =  13 
Reihen  hat.  Dindorf  nimmt  gewiß  richtig  Responsion  mit  der  520  folgenden  Strophe  an, 
emendiert  danach  das  erste  Kolon  mit  oUttw  und  erkennt  437  f.  als  verderbt.    Vielleicht 

436.     ndvTa  ydq  Xeyei  Slxat,  s'i- 
ijzaasv  «Je  näaav  Idtav 
(fQfvl  t'  eßdaraasr,  nvxvwg  tf. 

d)  443—458.  Die  Rede  der  zweiten  Frau,  eigentlich  nur  14  Trim.  enthaltend;  denn 
mit  den  beiden  letzten  geht  sie  ab.    Also  3,  3,  4,  4  |  2  =  14,  2. 

e)  459  —  465.  Ein  Chorsatz,  aus  2  troch.  Hypermetern  bestehend,  die  etwas  in  Un- 
ordnung sind.  Der  2.  Vers  ist  ein  Trimeler  statt  eines  Dimeters;  es  wird  das  neben  e'zFQov 
av  lästige  und  jedenfalls  völlig  überflüssige  ?j  lo  ttqöjsqov  als  eine  Erklärung  zu  xoiniinrfQov 
aus  dem  Texte  verwiesen  worden  müssen: 

1     sifQov  av  ri  kfjf.tn  roOro 
xomj^förfQov  er'  ävttTTfcpjrer, 
Dann  geht  es  weiter  in  Dimctern  und  einem  Monometer: 
ola  xdaiinftvXaio. 
(){<x  (?xra^«,  (fQtvKQ  Slovan 

i- 
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5     xai  ZI  noXvTiXoxov  vdiKX  ,  oiä' 
dtfvi'fi',  d'/.'Aä  Tiif^ava  ndvTa. 

r^S  vßQfUjQ  ij/tiv  Tov  dvä()u 
TtfüKfavMi  äovrai  di'xrjv. 
Es  sind  3,  6  =  9  Reihen. 

f)  466—519  die  Rede  des  Mnesilochos,  54  Trimeter.  Sie  hat  zu  Anfang  und  zum 
Schluß  Gruppen  zu  5  Trim.,  wie  Oeri  bereits  bemerkt  hat,  jedoch  nicht  ohne  durch  Über- 
schätzung dieser  Beobachtung  zu  Irrtümern  verführt  zu  werden. 

Die  Einleitung  geht  offenbar  bis  475  und  hat  5,  5  Trim.  Dann  folgt  die  erste  Haupt- 
geschichte des  Mnes.  476-489  mit  'i:,  5,  4  =  14  Trim.  Denn  490  gehört  doch,  wenn  man 
nicht  mit  Oeri  Zwang  anwenden  will,  zu  dem  folgenden  Stück  490 — 501,  wo  allgemeine  Vor- 
würfe erhoben  werden,  in  vier  mal  drei  =  12  Trim.,  die  freilich  etwas  verschränkt  sind.  Die 
11  Verse  491—501  mit  Oeri  auszuscheiden,  darf  uns  seine  Zählung  zu  5  Trim.  allein  nicht 
veranlassen,  und  sonst  liegt  gegen  sie  nichts  vor.  Mit  502  kommt  die  zweite  Hauptgeschichte, 
die  in  5,  5,  5  =  15  Trimetern  erzählt  wird.     517—519,  3  Trim.,  machen  den  Schluß. 

Wir  haben  also  10,  14;  *12,  15,  *3  Trim.  und  bemerken  gleich  hier,  daß  die  3  zu  Ende 
sich  mit  den  12  (4x3)  zu  15  ergänzen,  so  daß  die  zweite  Hälfte  der  Rede  auf  30  Trim 
kommt. 

g)  520-530,  die  Gegenstrophe  zu  433  ff.  mit  8,  5  =  13  Reihen. 

h)  531 — 573,  iambische  Tetrameter,  zuerst  2  einleitende  des  Ohors,  dann  7,  4,  7  =  18 
bis  550,  dann  der  heftigere  Teil  des  Streits  bis  570  5,  5X2,  5  =  20  Tetrameter,  so  daß  der 
Streit  auf  40  Tetr.  kommt.    Die  3  Chorverse  571—3  schließen  das  Ganze  ab. 

Suchen  wir  nun  einen  Einblick  in  den  Bau  der  ganzen  großen  Scene  zu  gewinnen. 
Die  erste  Rede  hatte  50  Trim ,  die  zweite  14,  2,  die  dritte  10,  14;  30.  Danach  hat  der  Dichter 
den  in  dieser  dritten  auf  die  Einleitung  von  10  Trim.  folgenden  Teil  von  14  Trim.  ebenso 
lang  gemacht,  wie  die  zweite  Rede,  und  die  Teile  14,  2-14  ergänzen  sich  zu  30.  Alle  drei 
Reden  zusammen  haben  120  Trim. 

Wenn  uns  schon  hier  die  Künstlichkeit  des  Baues  auffallen  muß,  so  auch  in  folgendem. 
Stellen  wir  nämlich  eine  Übersicht  auf: 

*2  Tetr.  |  50  Trim.;  <13;  14,  2  Trim.;  9;  10,  14;  30  Trim.;  <<13;  40  Tetr.  |  *3  Tetr., 
so  werden  wir  darauf  geführt,  daß  die  2  iamb.  Tetram.  381  f  und  die  schließenden  3  des 
Chors  als  Umrahmung  der  Redeturniers  zusammengehören  und  sich  auf  5  ergänzen,  und  daß 
die  Chorsätze  sich  als  folgende  Gruppe  zusammenfinden:  *13— 9— '"13  =  35.  Der  Dichter 
hat  die  Hypermeter  nach  den  größern  Reden  größer  gemacht  als  das  nach  der  kleineren.  Da 
er  den  beiden  größeren  zusammen  nicht  25  Reihen  geben  konnte,  hat  er  ihnen  26  zuge- 
wiesen und  den  Zwischensatz  dafür  von  10  auf  9  herabgesetzt.  Wir  haben  120  Trim., 
40  Tetram.  und  40  den  Verbindungsgliedern  zugeteilte  Verse,  zusammen  200  Wir 
hatten  in  II  75;  so  kommen  II  und  III  zusammen  als  Hauptteil  B  wieder  auf  275  =  11X25 
Reihen,  wie  A. 
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VI  a.  574—648,  75  Trim. ,  die  Entdeckuno-  des  Mnesilochos.  Man  könnte  zweifeln,  ob 
nicht  die  nächsten  10  Verse  bis  658  noch  hinzuzunehmen  seien;  indes  scheint  die  Zahl  75  für 
einen  Abschnitt  wahrscheinlicher.  Auch  weiterhin  werden  sich  die  Verhältnisse  ebenmäßiger 
gestalten.  Sehen  wir  uns  diese  75  Trim.  genauer  an,  so  fällt  zunächst  in  die  Augen,  daß  die 
eigentliche  Meldung  des  Kleisthenes  582—596  15  (5,  5,  5)  Verse  enthält.  Vorauf  gehen  diesen 
8  (3,  5)  Trim.,  die  man  im  ganzen  als  Einführung  der  Scene  nehmen,   die   man  aber  auch  zu 

3  und  5  teilen  kann,  so  daß  nur  die  ersten  3  als  Einleitungsglicd  stehen.  Dies  letztere  wird 
das  Richtige  sein.  Denn  nachdem  der  Chor  für  die  nun  folgende  Untersuchung  6  Überleitungs- 
verse bis  602  gehabt  hat,  folgt  wieder  eine  Reihe  von  20  Trim.  bis  622,  die  ebenfalls  in 
Gruppen  zu  5  gedichtet  sind.  Dann  geht  mit  den  nächsten  6  (3,  3)  Trim.  bis  628  die  Nach- 
forschung in  die  Hände  der  Vorsitzenden  über.  Die  Verse  628  f  sind  freilich  verschränkt; 
aber  sicher  werden  wir  doch  wohl  dadurch,  daß  nun  abermals  bis  648  20  (4X5)  Trim.  folgen. 
So  ergibt  sich  folgendes  Bild:  *3;  4X5;  *6;  4X5;  *6,  4x5.  Es  ergänzen  sich  danach  die 
Bindeglieder  3,  6,  6  zu  15  Versen. 

IV  b.  649  —  688.  Über  die  ersten  10  Verse  bis  658  ist  bereits  gesprochen.  Es  sind 
Bindeglieder  von  3  und  3  Trimetern  und  4  anap.  Tetrametern.  Dann  folgen  4  troch.  Tetra- 
meter, mit  denen  zum  weitern  Suchen  aufgefordert  wird,  weitere  4  troch.  Verse,  von  denen 
der  erste  verstümmelt  (Bergk  schlägt  passend  vor:  eid  wv  livsve  nccvra  xal  ndrevE  navrayov) 
und  der  dritte  ein  Dimeter  ist  (Blaj'des  folgt  Enger,  der  durch  Ergänzungen  ein  Hypermetron  von 
Dimetern  zu  stände  bringt,  was  wir  für  irrig  halten  müssen).  Darauf  folgt  667  eine  Strophe, 
die  nachher  707  ihre  Gegenstrophe  erhält.  Sie  beginnt  bis  673  mit  7  anap.  Zeilen.  Dann 
ist  in  der  Strophe  der  Text  in  Unordnung,  jedoch  in  der  Gegenstrophe  liegen  klar  714  ff  ein 
troch.  Tetrameter,  2  Verse  zu  je  2  Dochmien   und  ein   iamb.   katal.  Trimeter   vor,   zusammen 

4  Verse.  Mit  dem  Reste  steht  es  schlimm;  doch  für  uns  tritt  doch  soviel  sicher  heraus,  daß 
dieses  Stück  mit  einem  iambischen  Verse  beginnt,  daß  der  dritte  Vors  bei  Dindorf  nüatv 
tiKfariji  ÖQär  sdiai  yvvai'ii  xal  ßgoroig  als  troch.  Tetrameter  feststeht  und  daß  Dindorf  mit 
Recht,  was  zwischen  diesen  beiden  Versen  sich  findet,  und  ebenso  was  noch  folgt,  in  je  einen 
dochmischen  Vers  gebracht  hat,  so  unsicher  die  Schreibung  auch  bleiben  mag.  Die  Strophe 
hat  also  7,  4,  4  =  15  Reihen.  Auf  diese  Strophe  folgt  nun  noch  ein  Überleitungsglied  687  f 
von  2  troch.  Tetrametern,  so  daß  wir  in  IV  b  haben:  3,  3,  4  |  *4,  *4;  <15;  *2.  Die  die  Strophe 
umrahmenden  troch.  Verse  4,  4,  2  ergeben  10  Verse,  das  Ganze  35  Reihen. 

c)  689  -  729.  Mnes.  flüchtet.  Zuerst  10  (3,  4,  3)  Trimeter.  Danu  folgt  (e<r  f«  steht 
außer  dem  Verse)  ein  Satz  von  6  Versen;  es  sind  troch.  Tetrameter  bis  auf  den  ersten,  der 
aus  3  von  Dindorf  und  ßlaydes  schon  richtig  zusammengefaßten  Dochmien  besteht.  Da  ein 
Dochmius  8  XQ-  ^Q-  enthält,  so  ergeben  drei  24  iq.  //(>.,  eben  so  viele,  wie  der  troch.  Tetra- 
meter hat,  4X6  =  24;  auch  wissen  wir,  ilaß  ein  Dochmius  nicht  einzeln  steht.  Jetzt  kommt 
die  Gegenstrophe  mit  15  Versen,  dann  726  f.  wieder  ein  Bindeglied  des  Chors  in  2  troch.  Tetra- 
mctern  und  eines  der  Vorsitzenden,  die  der  eben  gehörten  Anregung  folgend,  abgeht,  Reisig 
zu  holen,  in  2  Trimetern.  Wir  haben  demnach  in  IVc  10;  *6;  **15;  *2,  "2.  Die  Binde- 
glieder 6 — 2,  2  ergänzen  sich  wieder  auf  10,  und  es  sind  im  Ganzen  abermals  35  Verse. 

d)  730  -  764,  der  Sturm  auf  Mnesilochos,  wieder  35  Trimeter.  Zuerst  hat  Mn.  9  allein, 
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dann  folgen  weitere  9  bis  747,  denn  mit  «AA'  ün6dr>c  aviö  kommt  ein  neuer  Anfang-,  dann  12 
bis  7r;9;  die  5  letzten  schließen  den  Abschnitt  mit  dem  motivierten  Abgange  des  Weibes   ab. 

e)  765-784.  Nun  hat  Mnesilochos  allein  mch  11  Trim.  und  9  anap.  Reihen,  zu- 
sammen 20.  Er  muß  sehr  auffallen,  daß  der  Dichter  am  Ende  des  anap.  akatal.  Dimeters  777 
eiuen  Hiat  zugelassen  hat.  Bergk  wandelt  deshalb  die  Reihe  durch  Streichung  des  /(»;  in 
einen  kat.  Dimeter  um.  Indes  wird  die  Syntax  hart  und  Bentleys  xq'^v  oder  die  von  Blaydes 
vorgeschlagene  Umstellung  foyo)  yoi]  liegt  so  sehr  viel  näher.  Vielmehr  ist,  obgleich  der  Di- 
meter vollständig  ist,  doch  hinter  ihm  einzuschneiden;  denn  hier  holt  Mnes.  ja  die  nimxec, 
um  drauf  zu  schreiben.  Es  scheint  also,  daß  die  letzten  4  Trim.  772 — 775  mit  den  ersten 
beiden  anap.  Versen  zu  einem  Stück  gehören,  wie  es  dem  Inhalte  nach  der  Fall  ist,  und  das 
Ganze  von  765  an  aus  7;  4+2,  7  =  20  Reihen  besteht. 

Stellen  wir  zusammen,  was  wir  in  IV  haben:  a)  75,  b)  35,  c)  35,  d)  35,  e)  20,  zu- 
sammen 200  =  8X25  "Verse.  Wenn  in  d  die  ersten  5  Trim.  noch  zum  Voraufgehenden  ge- 
zogen werden,  was  möglich  ist,  haben  wir  75,  75,  50  Reihen. 


D. 

V.   785—845,   die   Parabase,   16,  12;   16;    16   =   60  Verse,   wie    wir   schon   festge- 
stellt haben. 


E. 

VI.  846 — 946.  Mnesilochos  als  Helena.  Es  sind  Trimeter  bis  auf  die  beiden  Verse 
913  f.,  die  aus  je  zwei,  von  den  Herausgebern  bereits  richtig  verbundenen  Dochmien  bestehen. 
Die  Szene  umfaßt  100  Verse.  Nach  einleitenden  9  Trim.  tritt  Mnes.  als  Helena  hervor  und 
hat  bis  zum  Auftreten  des  Euripides,  also  bis  870,  16  Trimeter.  Dann  schneidet  man  passend 
vor  896  ein;  denn  hier  wendet  sich  die  Rede  auf  die  Heirat  der  Helena  und  die  Erkennung. 
Es  sind  25  Trimeter.  Weiterhin  ist  hinter  911  die  Erkennung  geschehen  und  die  Begrüßung 
folgt:  16  Trim.,  929  tritt  der  Prytane  auf:  16  Trim.,  weiter  bis  zum  Schluß  noch  18  Trim. 
Wir  werden  demnach  die  9  Einleitungsverse  mit  den  16,  die  Helena  allein  hat,  zusammen- 
fassen und  sagen,  die  Szene  besteht  aus  25,  25;  16,  16,  18  =  2X50  Versen. 

VIb.  947 — 1000.  Chor.  Zunächst  a)  die  Aufforderung  zum  Tanz  bis  958:  zuerst 
2  anap.  Tetrameter  und  4  Dimeter,  6  Verse;  nach  einer  einleitenden  anap.  Dipodie  ein  troch. 
Dimeter,  dem  wir  nach  unsrer  Regel  die  äolische  Klausel  anhängen: 

xov(f<a  TToaiv,  dy'  ig  xvxXov  |  x^'?'  ßvvanTS  xetga. 
Nun  geht  es  iambiseh  weiter: 

nvi^iiidv  xoQfiuc  vTrayf  näaa'  ßaive 
xaQTtaXifioiv  nodolv.  iniaxonfiv  ds, 
nur  daß  im   zweiten  Verse  der  erste  Diiambus  in  einen  Choriambus   umgesetzt  ist.   Dindorf 
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merkt  zwar  an:  955,  957  suspectae  metri  formae;  indes  wird  durch  unsre  Tcilunt(  jeder  An- 
stoß beseitigt.    Nun  schließen  zwei  troch.  Dimeter: 

nuviayj^  xvxkovauv  öfi^ia 
mh  %oQov  xavdaiadiv. 
Auch  der  zweite  Teil  dieses  Satzes  «)  hat  so  0  Verse,  der  ganze  also  12. 

ß)  959—968.  Es  wiederholt  sich  dreimal  dieselbe  kurze  troch.  Strophe,  wenn,  wie  es 
scheint,  967  Reisig  richtig  ainixa  vermutet  hat,  das  dann  eine  des^halb  bemerkenswerte 
syll.  anc.  beibringt,  weil  sie  hypermetrische  Messung  sicher  ausschließt.  Indes  ist  diese  auch  an 
sich  unwahrscheinlich.  Wir  kommen,  wenn  wir  die  erste  Dipodie,  die  nirgends  Versschluß  an- 
zeigt, nach  unsrer  durchgehenden  Regel  nicht  allein  stehen  lassen  und  verbinden^ 

«,(((«  Je  xiü  I  /fc'roc  '0}.v^ij.d(jrv  dswv 
auf  3X2  =  6  Verse. 

y)  969 — 983.     Ein  Strophenpaar  in  iam bischen  Versen   bis  auf  die  beiden  Kola  972  f. 
X«<(»',  (ü  'Exdtqye,  \  önat,e  6e  vixtjv, 
die  wir   nach   unsrer  Regel   verbinden    müssen;   der  Hiat   nach  dem  Eigennamen  im  Vokativ 
kann  das  nicht  hindern  (oder  inöicaCe?).    Wir  haben  2X8  Verse. 

6)  985-  989.  Ein  Satz  in  iambischen  Versen,  nur  daß  im  vorletzten  mit  dtanoi'  iyw 
ein  Choriambus  statt  eines  Diiambus  eintritt:  6  Verse. 

f)  990 — 1000  ein  Strophenpaar,  das  in  der  Gegenstrophe  wenigstens  richtig  erhalten 
ist.  Die  ersten  beiden  Verse  sind  iambische  katal.  Dimeter,  doch  ist  im  ersten  der  erste  Diiambus 
in  einen  Choriambus  dfx(fl  6e  aoi,  im  zweiten  in  einen  Amphibrachys  Ktd^aiQwvi-  umgesetzt. 
Dann  folgen  drei  äolische  Glieder  von  je  9  xf-  ^?-,  die  nicht  selbständig  stehen  und  zu  ver- 
binden sind: 

^leXd^KfvXXa  r'  ö(jt}  \  ddaxm  xai  vd/iai,  \  neiQwäeig  ßQij.tov[at. 
Wir  werden   uns   also  hier  Bergk  anschließen,   der  diese  Kola  für  lückenhaft  überliefert  hält, 
und  müssen  danach  die  Strophe  herstellen;  etwa: 

Xogolöiv  xai'  öq)j  \  requöaevoc,  eQatol\(ii  Nv^Kpäv  sv  u/ivoig. 
Wenn  nicht  vielmehr  die  Überlieferung  richtig  und  antispastisch  zu  messen  ist:  z^'i»"'?  rf??»'ö  | 
ßsvog  xaT^  ÖQe\a  Nvi-Kpdv  e\QacoTi  ev  'i'iii\voiaiv.    Weiterhin  schließen  zwei  iambische  Dimeter; 
die    Strophen   haben   danach  je  5  Verse.     So   ergibt  sich  im  Ganzen :  «)  12,  ß)  6,  y)  %  «8, 
d)  6,  e)    %  «5,  d.  i.  18,  16,  16  =  50  Verse. 

VII  a.  1001  —  1061.  a)  Zunächst  hat  der  Wächter  mit  Mnes.  8  Trim.,  dann  dieser 
alleie  weitere  6  bis  1014.     Wir  werden  die  Ergänzung  dieser  Gruppe  zu  erwarten  haben. 

ß)  1015—1055  die  Monodie  des  Mnes..  Sie  enthält  bei  Dindorf  40  Verse,  und  so  viele 
sind  es  auch.  Suchen  wir  die  Gliederung  auf,  so  scheidet  sich  zunächst  das  letzte  Stück  von 
1047  an  am  klarsten  ab.  Wir  stimmen  der  Reihenteilung  bei  Dindorf  zu:  besonders  darin, 
daß  er  die  beiden  Kola  1048  f. 

w  xaiÜQavog  sydi' 

lii  Ejiöv  ovx  fjKitpeiat 
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!>-etrennt  stellt.  Das  aiöXuv  iu  1054  g-chört,  scheint  mir,  eher  zur  letzten  Reihe.  —  Es  sind 
10  Verse.  —  Auch  die  ersten  10  Verse  schließen  mit  1025  merklich  ab.  1018  ff.  scheinen 
mir  weder  bei  Bergk  noch  bei  Dindorf  richtig  gefaßt;  ich  denke  so: 

1018     xkvfic,  o)  TTQog  AiSovg, 

as  räv  sv  äv  tqoic,  xazärfvanv,  eaffov 

d)C  T-^v  yvvalxä  /i'  s'/.d-Hv. 
Es  liegt  nahe,  zu  vermuten,  daß  auch  die  zwischenliegende  Partie  in  zwei  Stücke  zu  10  Versen 
zerfällt.  Die  ersten  zw'ei  Verse  bei  Dindorf  hat  Bergk  in  drei  troch.  Dimeter  redigiert,  die 
aber  sehr  holprig  sind ;  namentlich  das  nä/jd  kfi<)ii]x  ist  unannehmbar.  Von  Dindorfs  Tri- 
metern  läßt  sich  das  nicht  sagen.  Mir  scheint  es  aber  doch  ratsamer,  qv'ld^  als  Glossem  zu 
tilgen,  als  es  umzustellen;  denn  so  kommen  nachher  die  Dochmien  heraus,  nach  denen  die 
Stelle  doch  aussieht: 

ödf  yuQ  6  2xv&tjg  näXai 

etfiartjx'  dkoov,  ;  äcfnkov  sxQfiiaafv  xÖQa'ii  dtlnvov, 
denn  wenn  man  in  dem  letzten  Kolon  auch  leicht  xöQuiiv  ändern  könnte,  so  hat  es  doch  auch 
in  der  Gestalt  --"--  8  %q.  ttq.  und  kann  nach  dem  Scholion  zu  Aisch.  'Em.  128  mit  dem 
Dochmius  wechseln.  —  In  1031  halte  ich  mit  G.  Hermann  und  Dindorf  tjiri(pov  für  ein 
Glossem;  die  Reihe  wird  aber  einfach  iffz/jx'  'iynvaa  xr^iiöv  geheißen  haben.  Mit  103ö  yoüadt 
/(',  w  yi'vcäxeg  sind  wir  am  zehnten  Verse  angelangt,  und  hier  mag  ja  auch  wohl  wieder  ein 
Absatz  sein ;  nur  scheint  es  dann  geraten,  daß  oig  zum  folgenden  Verse  zu  ziehen. 

Hier  möchte  ich  nun  am  stärksten  von  Dindorf  abgehen.  Zunächst  glaube  ich,  daß 
1039  G.  Hermanns  Konjektur  ri'iluv'  nicht  richtig  ist;  nach  iiiXta  ,««'  1037  folgt  nnd  de  avyy6vo)v 
älXa  durchaus  logisch.     Ich  schlage  also  vor: 

1037     WC  i^isXfa  /tev  ninovi^tt 

HeXfog  w  rdXag  eyw 

TaXag,  änö  6e  avyyövwv 

äXXa  y    ävo/.(a  miü^ea,  (püra  XiTOjiivav 

TToX^äaxQVV  'Atda  yöov  (fXtyovaav. 
Im  dritten  Verse  würde  die  Umstellung  m  räXag  sym  räXag  \  fiiXfog  den  erwünschten  trochäischen 
Rhythmus   herstellen.     In   der  vierten  Reihe  hat   der  Scholiast  das  überlieferte  noXvdäxQvrov 
wenigstens  nicht  gelesen.  —  alal  alal  1042  ist  zu  verstehen    >- '- '-  '-  . 

Jetzt  erscheint  Euripides  und  stellt  sich  als  Echo  vor:  1056—1061.  Dies  sind  die  6  Trim., 
die  wir  zur  Ergänzung  von  1001  bis  1014  erwarten  mußten.  Rechnen  wir  sie  also  gleich  zu 
Vlla  und  stellen,  was  wir  bis  jetzt  haben,  zusammen:  8,  6  |  40  |  6  =  ßO. 

VII  b.  1062-1097.  3  Trim.  fordern  zunächst  zu  gemeinsamer  Klage  auf.  Dann 
folgen  von  1035-109/  bei  Dindorf  und  Bergk  32  Verse,  die  richtige  Zahl.  Es  sind  auch  ein- 
fache anap.  Hypermeter  und  kein  Zweifel.  Zuerst  tritt  ein  Schluß  1068  ein,  dem  sich  noch 
das  Echo  1069  anschließt:  6  Reihen.  Dann  noch  3  Reihen  in  der  Rolle  bis  1072;  weiter  bis 
1078  6  Reihen,  dann  9  in  kurzen  Wechselworten  bis  1089,  3  davon  zwischen  Mnes.  und  Eur.j 
6  zwischen  Wächter  und  Eur.;  schließlich  4,  4,  zusammen  6;  3,  G,  3,  6;  4,  4  =  32;  dazu  3 
Trim.  macht  35. 
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VII  c.  1098-:-1127.    Eui-ipides  als  Perseus,  30  Trim.,  geordnet  7  |  10,  10  (  3. 

Es  läßt  sich  nun  nickt  mit  Bestimmtheit  nach  dem  Gange  des  Stückes  behaupten,,  daß  wir 
hinter  diesem  Abschnitte  einen  stärkeren  Einschnitt  machen  müssen.  Indes  es  ist  doch  klar, 
Euripides  gibt,  seinen  Versuch  als  Perseus  auf  und  rüstet  sich  auf  den  nächsten^  der  Wächter 
denkt,  er  ist  ihn  los  (1133)  und  legt  sich  hin  auf  seine  Matten  zum  Schlafen.  So  dürfen 
wir  uns  doch  unsrer  Zählung  anvertrauen,  die  uns  hier  einschneiden  heißt,  und  stellen  fest, 
daß  der  Abschnitt  VII  a)  60,  b)  35,  c)  30,  im  ganzen  also  125  Reihen  umfaßt. 

VIII  a.  1128 — 1171,  Vorbereitung  der  Exodos.  Eur.  faßt  den  Plan,  es  als  Kupplerin 
zu  versuchen.    Wir  iaben  zunächst  8  Trim.  und  dürfen  die  Ergänzung  erwarten. 

Inzwischen' tölgt  das  Chorlicd  1136 — 1159.  Zuerst  2  Hypermetra  zu  Je  3  Eeihen,  dann 
die  beiden  Eeihen  1143  f. 

Grvyoi'a,  ioanfQ  elxög, 

die  Dindorf  und  Blaydes  hier  unter  den  kurzen  Zeilen  nicht  hätten  verbinden  sollen;  Bergk 
hat  sie  richtig  getrennt  stehen  lassen.  Nun  folgt  der  zweite  Teil,  wieder  2  Hypermetra  zu 
je  3  Eeihen,  und  hier  enger  sich  anschließend  wieder  2  Schlußreihen 

ÖQyia  asj,ivä  -d^eoZv^  iva  Xdfxnaai 
(paivSTOv  äj^ißgoiov  oipiiv. 

Dindorf,  Blaydes  und  diesmal  auch  Bergk  haben  die  beiden  Kolen  wieder  ohne  Grund  vereint. 
Nun  noch  ein  Schlußsatz  von  4  Reihen,  die,  wie  mir  scheint,  nur  ein  wenig  anders 
geteilt  werden  müssen,  als  sie  in  den  Ausgaben  stehen.  Denn  der  daktylische  Ehj-thmus 
läuft  doch  wohl  bis  auf  den  Schluß,  wo  -^"-  in  -^--^  nach  Alkmans  Weise  umgesetzt  ist, 
gleichmäßig  fort.  Dann  aber  hat  man  1156  nolvnotvia.  el  und  den  nächsten  Vers  sm^xöco 
tJA&frf  zu  schließen.    Das  Lied  ist  also  so  komponiert:  3,  3,  2;  3,  3,  2;  4  =  8,  8,  4  =  20. 

Es  folgen  die  erwarteten  12  Trim.  1160  —  1171,  der  Friedensschluß  des  Eur.  mit  den 
Weibern,  und  ergänzen  die  einleitenden  auf  20  (8  —  4,  8).  So  hat  der  Abschnitt  im  Ganzen 
40  Eeihen. 

VIII  b.  1172 — 1231.  Eur.  als  Kupplerin.  Es  sind  schon  nach  alter  Zählung  60  Verse. 
Die  Scene  zerfällt  in  zwei  Hälften  zu  30  Versen;  denn  nach  1201  geht  der  Soldknocht  mit 
dem  Mädchen  hinein.  Die  ersten  30  werden  durch  4  Trim.  des  Euripides  eingeleitet;  dann 
folgen  bis  1188  deutlich  5,  5,  3,  und  dann  weiter,  nicht  ganz  so  deutlich  geschieden, 
wieder  5,  5,  3,  zusammen  4,  13,  13  =  30  Trim.  Die  zweiten  30  sind  in  Gruppen  zu  5  Versen 
gedichtet,  wobei  in  der  zweiten  1207 — 1201  besonders  bemerkenswert  ist,  daß  nicht  der  Ein- 
tritt des  Wächters  mit  1210,  sondern  erst  der  Umschlag  des  Tons  mit  1212,  wo  er  merkt, 
daß  Eur.  und  Mnes.  entlaufen  sind,  den  neuen  Satz  bringt. 

Dindorf  hat  mit  Eecht  das  'A^ianov^ia  sowohl  hinter  1213  als  hinter  1222  gestrichen; 
es  paßt  nur  an  die  beiden  Stellen  1216  und  1225.  An  der  ersteren  ist  es  bei  Dindorf  nach 
BergkF  Vorschlag  richtig  in  den  Vers  gebracht.  Bergks  Verdacht,  es  seien  vor  1172  einige 
Verse  ausgefallen,   können-wir-jiicht -teilen^ ^  Es  wird  vielmehr  dic-Pause  durch  etwas  Musik 
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hinter  der  Scene  ausgrcfüllt  sein;  Enava(ftaa   heißt   es  1175.    Auch  müssen  wir  seinen 
sucb,  die  Schluß verse  in  Tetrameter  umzugestalten,  für  verfehlt  halten. 

Der  ganze  Abschnitt  VIII  hat  a)  'iO,  b)  60,  zusammen  lOO  Reihen.    Wir  haben 
nach  vom  Schluß  der  Parabase  an:  VI  a  ICO,  VI  b  50;  VH  125;  VIII  100  Reihen.   Der  le 
Hauptteil  E  umfaßt  demnach  375  =  15X-  5  Reihen. 

Stellen  wir  :-chließlich  den  Hauptp.an  des  Stückes  auf: 


6-279  11X25 
280—573  11X25 
574—784     8X25 

Sa.  30X25 


D.  73£— 845  12x5 
(die  Parabase) 


E. 


846  -946     4X25 

947-1127  7X25 

1128—1230  4X25 


Sa.  15Xi!5 

Das  Stück  vor  der  Parabase  ist  also  doppelt  so  groß  wie  das  hinter  ihr.  Die  Parabase  se 
steht  wieder  für  sich. 


Druck  von  Beintiold  Berger,  Lack*  S.-Ä. 
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zu  Greifenberg-  P. 
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Leipzig. 

Kommissionsverlag  der  Buchhandlung  Gustav  Fock,  Cf.  m.  b.  H. 
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Im  Folgenden  weise  ich  in  weiteren  drei  Komödien  des  Aristophancs  die  metrische 
Komposition  auf,  indem  ich  an  dem  einmal  oinoeschlagenen  AVege  fcisthalte,  obwohl  er  der 
Auffassung  und  Würdigung  dieser  Untersuchung,  die  in  den  das  Endresultat  bedingenden 
Einzelfragcn  stets  die  sämtlichen  Komödien  ins  Auge  zu  fassen  hat,  nicht  durchaus  günstig  ist. 
Wenn  nämlich  sogleich  für  jedes  einzelne  Stück  abschließend  der  Plan  seines  Aufbaus  auf- 
gestellt wird,  so  ist  freilich  jedesmal  der  Schlußstein  damit  eingefügt,  aber  ein  Leser,  der  sich 
aus  seinen  allgemeinen  Vorstellungen  und  vorgefaßten  Meinungen  ohne  weitere  Mühe  glaubt 
ein  Urteil  bilden  zu  können,  läßt  sich  leicht  dazu  verleiten,  sich  eine  gewissenhafte  Nach- 
prüfung der  Grundlagen  zu  schenken,  als  ob  man  schließlich  abstimmen  und  die  Frage  durch 
Hammelsprung  erledigen  könnte.  Ich  sehe  aber  in  den  Gesamtplänen  hauptsächlich  nur  die 
Probe  auf  die  Richtigkeit  und  die  eigentliche  Aufgabe  dieser  Untersuchung  darin,  die  Metrik 
des  Aristoplanes  überhaupt  in  Ordnung  zu  bringen.  Es  kommt  also  darauf  an,  ob  es  richtig 
ist,  daß  ich  mit  Böckh  und  Dindorf*)  die  xöihc  in  ihre  arixoi  zusammenlege,  daß  ferner  der 
orixog  uicht  Über  32  XQ-  ^Q-  hinausgeht  und  andrerseits  nicht  aus  einem  einzelnen  iiizQov  be- 
stehen kann,  daß  die  hypermetrischen  Systeme  von  den  ffw'xo«  wesensverschieden  sind  und 
in  ihnen  die  xäXa  selbständig  rechnen,  daß  ferner  für  die  cpirrhematische  Komposition 
eine  Grundzahl  von  den  Alten  überliefert  ist  und  in  den  Texten  vorliegt,  nämlich  4,  daß  aber 
nicht  diese  Zahl,  sondern  7  zunächst  in  Syntagma  und  Antisyntagma  und  besonders  in  der 
Parodos  zu  erscheinen  pflegt,  daß  es  weiter  wissenscjiaftlich  nicht  zu  verantworten  ist,  vor 
Bildungen,  wie  sie  z.  ß.  auf  S.  1 !  f.  in  '/tt.  997 — 1263  aufgewiesen  wird,  die  Augen  zu  ver- 
schließen —  und  anderes  mehr. 

Im  Theater  zu  Priene  ist  neuerdings  eine  Wasseruhr  gefunden  worden.  Das  legt  eine 
Frage  nahe,  die  sich  auch  sonst  schon  der  einfachen  Überlegung  aufgedrängt  hat**).  Wie  hat 
man  sich  bei  den  dramatischen  Wettkämpfeu  die  Verteilung  der  zu  Gebote  stehenden  Spiel- 
zeit zu  denken,  wie  wurden  Übergriffe  und  Rcnachteiligungcn  im  Wettbewerb  hintenangehalten'? 
Selbst  die  bloße  Gewohnheit  heutzutage  legt  Schranken  auf.  G.  Freitag  in  seiner  Technik  des 
Dramas  stellt  die  regelmäßige  Länge  eines  Stückes  für  die  heutige  Bühne  auf  2000  Verse  fest, 
und  auch  in  unserer  Zeit  wird  nicht  leicht  der  Dichter  eines  Dramas  versäumen,  für  sich  die 
Verszahl  des  Ganzen  und  die  der  Akte  festzustellen.  Auch  in  den  Aristophanes-Schoücn  ge- 
schieht das  regelmäßig  und  war  wohl  für  die  ganze  Kunstgattung  in  griechischer  Zeit  immer 
üblich.  Wie  sollte  auch  der  Dichter  z.  B.  der  Mysteu- Episode  in  den  Fröschen  316-459, 
wo  er  von  144  Versen  121  in  eine  Reihe  von  strengen  lyrischen  Schemata  hiueinkomponiert,  darum 
sich  in  spanische  Stiefel  gespannt  fühlen,  wenn  er  von  353  an  genau  18  anap.  Tetrameter  und 
318  ff.  genau  5  Triaieter  machen  wollte!  Das  kann  man  doch  nur  meinen,  wenn  man  seinen 
Vorslellungskreis  auf  das  moderne  Lustspiel  beschränkt. 


*)  Dindorfs  Metrik  verdient  im  griechischen  Drama  deu  Vorzag;  auch  durch  Übcräichtlichkeit  ist  seine 
Qiiartausgabo  die  beste  Grundlage  für  uusre  Untersuchuug. 

**)  P.  Roenier  macht  Tiiich  auf  die  Notiz  bei  Saidas  über  Aristarcb  vom  Tegea  aufmerksam:    ovioi  o 


5.     iTTTtfjg. 


A. 

I.  1—240.  a)  Ocri  hat  bereits  bemerkt,  daß  zuerst  das  Gespräch  der  beiden  Sklaven 
35  Trimeter  liat,  dann  bis  70  die  Erzählung  des  Dcniosthenes  wieder  35.  Das  erste  Mal  kann 
Hiiin  an  die  Gliederung  5,  15,  15  denken;  in  dem  zweiten  Satze  hat  Oeri  schon  die  auffallenden 
3  Salze  zu  6  Trim.  gesehen;  vielleicht  4,  6,  6,  6,  4;  9.  Die  beiden  Sätze  zu  5X7  lassen 
auch  für  dies  Stück  bereits  auf  die  Grundzahl  7  oder  14  schließen.  Von  71  an  überlegen  die 
beiden,  wie  sie  sich  helfen  sollen.  Zunächst  schickt  Dem.  den  N.  hinein,  Wein  zu  holen: 
eyö)  Ss  xaraxhvijaofiai.  Das  tut  er  denn  auch  wohl,  und  man  wird  hier  hinter  98  einschneiden 
dürfen.    Es  sind  28  (9,  9,  10)  Verse. 

Von  9.3  an  hat  Dem.  erst  zwei  Verse  für  sich,  dann  kommt  N.  mit  Wein.  Nach  112 
geht  Nik.  wieder  ab,  die  Orakel  zu  entwenden.  Von  99—112  siud  es  14  Trim.  —  Dann  hat 
D.  den  einen  Trim.  113  für  sich;  denn  der  aus  96  wiederholte  Vers  114  ist  offenbar  mit  Recht 
von  Wieland  getilgt;  Dem.  hat  jetzt  bereits  seinen  Verstand  angefeuchtet,  und  hat  auch  bereits 
etwas  Kluges  gesagt;  daß  es  nun  „abermals"  geschehen  soll,  könnte  nicht  ungesagt  bleiben. 
Auch  ist  in  dem  pyw  sfutvim  ein  Gegensatz  zu  107  ausgedrückt;  auf  dem  ruht  der  komische 
Nachdruck  hier,  und  dieser  hat  mit  dem  äodstv  lov  rovv  nichts  zu  tun.  Also  Dem.  hat  1  Trim. 
für  sich  und  noch  13  mit  Nik.,  bis  er  128  auf  den  Inhalt  des  x?W<5c  kommt.  Wir  haben 
also  wieder  14  Verse  bis  zu  ein;m  glaublichen,  wenn  auch  nicht  sichern  Einschnitte.  Noch 
weniger  entschieden  ist  der  nach  141  einfallende  Absatz:  Dem.  nennt  den  d'/J.avToncoXrjg.  Lassen 
wii-  es  uns  gefallen,  daß  damit  ein  wesentlicher  Übergang  stattfindet,  so  haben  wir  wieder  14, 
von  71  an  bis  hierher  zusammen  wieder  70  Trimeter. 

b)  142—246.  Stellen  wir  zunächst  fest,  daß  es  105,  d.  i.  15x7,  und  ohne  die  den 
Versuch  des  Wursthändlers  auszureißen  und  den  Aufruf  an  die  Ritter  enthaltenden  und  sich 
leicht  absondernden  letzten  7  Verse  98,  d.  i.  7X14  Verse  sind. 

Die  Gliederung  aber  dieses  Abschnittes  tritt  leider  wenig  hervor.  Es  läge  nahe,  beim 
Eintritt  des  All.  einzuschneiden:  bis  dahin  (V.  149)  siud  es  4,  4  Trim.  Dann  geht  Nikias, 
nach  154:  5  Trim.  Dem.  verkündet  ihm  seine  Größe  bis  162:  8  Trim.  Jetzt  sind  es  8,  5, 
8  =  21;  es  könnte  eine  Spur  sein.  Nun  weist  Dem.  ihm  sein  künftiges  Reich,  bis  176:  14  Verse. 
Dann  kommt  Dem.  auf  den  xi'i^'^l^^i-    25,  19,  19  =  63  Trim. 

Der  Prolog  hat  also  a)  10X14,  b)  7Xl4-)-7,  zusammen  35X7  Verse. 
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B. 

II.     247—460. 

a)  247 — 302.  Es  ist  klar,  daß  soweit  der  erste  Teil  der  Szene  reicht;  denn  mit  303 
beginnt  die  Chorstrophe,  die  mit  382ff  respondiert.  Fs  sind  im  ganzen  56,  d.  i.  4X14  Verse, 
immer  so  gerechnet,  schon  in  den  Scholien. 

Ihre  Gliederung  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher.  Denn  freilich  scheint  es  nahe  zu  liegen, 
zu  Anfang  8,  3,  8,  3  anzusetzen.  Nun  besteht  aber  das  Ilypermetron  am  Ende  zweifellos  aus 
19  Reihen;  so  daß  es  danach  ratsam  scheint,  nach  19  (8,  3,  8),  18,  19  Reihen  zu  teilen. 
Sauppe  und  andre  nach  ihm  haben  vor  274  den  Ausfall  eines  Verses  angenommen.  Das  wird 
für  uns  freilich  abgetan  sein;  aber  die  Unregelmäßigkeit  der  Versverteilung  in  der  Jlittelpartie 
erscheint  in  der  Tat  auffallend.  Doch  sollte  diese  ganz  in  Ordnung  sein?  271  sagt  der  Chor: 
kAA'  Mv  Tavrri  ye  vixä,  rainp  nfn^iftai.  Mit  dem  ersten  ravrrj  ye  (vgl.  337)  muß  er  doch 
wohl  meinen:  auf  die  eben  erwähnte  Art,  nämlich  mit  dem  Schwindel,  txxoßa?.ix{v6fievo?,  und 
bei  dem  zweiten  ravip  zeigt  er  wohl  die  Fäuste.  Damit  ist  er  denn  doch  zu  Ende;  und  nun 
fällt  der  Wursthändler  ein:  ^v  S'  inexxkivrj  /e  öavQc  xtA.  Darauf  A'A.:  w  nöhg  xt'L,  dann 
wieder  der  Wursthändlcr:  xal  xexqayag  xtX.  Wie  sollte  sich  sonst  Kleon  mit  dem  nächsten 
Verse  an  ibn  so  abrupt  wenden:  «A/l'  iyw  ae  rrj  ßofj  xtI?  Ist  das  aber  so,  dann  entfällt  so- 
wohl die  Nötigung  im  nächsten  Verse  zu  ändern  und  man  kann  ä?l'  äav  fiäv  loi  ye  vixäg 
beibehalten,  als  auch  wird  die  Vcrsverteiluug  von  266  an  regelmäßig:  3,  3,  4X1,  4x2. 

b)  303—460,  das  viel  behandelte  Syntagma,  das  folgendermaßen  zusammengesetzt  ist: 

Str.  a,  8  troch.  Tctr.,  Str.  ß  j  34  iamb.  Tetr.,  15  iamb.  Hyperm. 
Gegcnstr.  a,  6  troch.  Tetr.,  Gegenstr.  ß  !  34  iamb.  Tetr.,  17  iamb.  Hyp.  |  4  iamb.  Tetr. 

In  dem  Strophenpaare  «  schwanken  die  Herausgeber,  ob  sie  6  oder  7  Reihen  annehmen 
sollen.  Ich  möchte  zunächst  vorschlagen,  in  der  ersten  Reihe  statt  tov  aov  &Qäaovg  zu  lesen 
o6  dQÜaovg:  w  /xiaQS  xal  ßde^vge  xal  xexQäxi>',  o6  &Qäaovg.  So  haben  wir  4  Päone,  was  sich  zu 
der  regelmäßigen  Bildung  der  Strophe  besser  schickt;  indes  kommt  für  uns  nicht  viel  drauf 
an;  es  mag  ja  auch  ein  Vers  von  5  Päonen  gewesen  sein.  Immerhin  bleibt  die  Verteilung 
der  folgenden  14  Päone  auf  3  Tetrameter  und  einen  Dimeter  bei  Bergk  und  jetzt  auch  bei 
Velsen-Zachev  die  wahrscheinlichste.  Zu  deu  5  päonischen  Versen  treten  2  troch.  Tetr.;  die 
Strophe  hat  7  Verse. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  den  je  34  iamb.  Tetrameteru  mit  den  angehängten 
Hypermetrcn.  In  der  ersten  Gruppe  von  333  an  ist  zunächst  festzustellen,  daß  Dindorfs 
Athetese  des  V.  339  unbegründet  ist.  Daß  seine  Stelle  in  der  Überlieferung  schwankt,  ent- 
scheidet doch  noch  nicht  gegen  ihn;  und  was  ihn  sonst  verdächtig  machte,  sehe  ich  nicht. 
Die  Gruppierung  der  Verse  scheint  zunächst  zu  sein:  2,  7;  2,  7;  10^28  (bis  360).  Dann  be- 
ginnt das  Schimpf-Duett  zunächst  noch  mit  6  Tetrametern,  dann  mit  8  und  7  Reihen  des 
Hypermetrons,  zusammen  21  Reihen.  Das  Hypermetron  klingt  vielleicht  zuerst  etwas  unkJar 
und  matt,  indes  wird  man  doch  kaum  einen  sichern  Boden  haben,  eine  Besserung  vorzunehmen. 
Die  Zahl  der  Reihen  mit  alterierende  Verderbnisse  wenigstens  können  nicht  vorliegen;  denn 
es  sind  zusammen  28-[-21  =^  49,  d.  i.  7X7  Reihen.  Diesem  Satze  gegenüber  steht  der  407 
beginnende.    Er  zeichnet  sich  zunächst  durch  eine  in  die  Augen  fallende  Regelmäßigkeit  der 
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YersgTuppierung  aus,  die  uns  erstens  deutlich  das  Reclit  bestätigt  und  die  Pflicht  weiter  auf- 
erlegt, nach  dergleichen  auszuschauen,  und  dann  auch  wieder  beweist,  dafi  solche  Sätze  wohl 
nach  der  Yerszahl  gleich  bemessen  sind,  aber  nicht  respondiereu.  Denn  die  diesmal  vor- 
liegende Gruppierung  ist  folgende:  2,  2;  4,  2,  4,  2,  4,  2;  3,  3  =  28  (2X14)  bis  V.  434.  Dann 
folgen  auch  hier  wieder  zunächst  6  Tetrameter,  die  Schimpfszene  einleitend,  die  mit  den?  Reihen 
450 — 456,  der  Prügelei,  schließt;  denn  mit  449  sind  die  gegenseitigen  Anklagen  zu  Ende. 
Satt  der  Worte  441  f. 

To  nvfvn'  tXaitov  •fiyverat, 

(fev'^et  y()a(fäg  sxaToviaXdvTorg  TETiagag 

haben  wir  nur  einen  Dimeter  zu  erwarten;  wir  werden  also  entschieden  ablehnen  müssen,  die 
Herstellung  des  anerkanntermaßen  in  Unordnung  geratenen  Textes  noch  gar  durch  Ansetznng 
einer  Lücke  zu  unternehmen.  Das  beste,  was  zur  Stelle  gesagt  ist,  wird  Bergks  Anmerkung  sein: 
censeo  hunc  versum:  rd  nvevf-C  Dmttov  yiyverav  nihil  nisi  dittographiam  proximi  lieniistichii 
ävr^Q  av  fjäetog  ?.nßot  esse.  Und  doch  möchte  ich  mich  seiner  Meinung  nur  halb  anschließen, 
nämlich  der  Athetese,  nicht  ihrer  Begründung.  Wer  etwas  vom  Segeln  versteht,  dem  muß  die 
bisherige  Erklärung  der  Worte  roig  le^d^iovg  nagCei  unfaßbar  sein.  Welches  Tau  am  Segel 
fiert  man  denn,  wenn  eine  Bö  nachläßt?  Die  Sache  ist  doch  die:  man  segelt,  wie  hier  natür- 
lich vorausgesetzt  wird,  so  im  ganzen  mit  halbem  Winde;  nehmen  wir  an,  er  komme  von 
rechts;  das  Segel  liegt  also  links,  die  Schot,  die  an  der  Segelecko  links  unten  fest  ist,  ist 
soweit  augezogen,  daß  man  den  Druck  des  Windes  möglichst  ausnutzt.  Zu  demselben  Zwecke 
ist  aber  auch  noch  oben  an  dem  linken  Ende  der  ßaa  ein  Tau  fest,  mit  dem  auch  die  Raa 
angeholt  wird,  damit  der  obere  Teil  des  Segels,  der  sonst,  ohne  Anbrassen  der  Raa,  in  den 
Wind  gedrückt  würde  und  ihn  frei  durchließe,  gegen  den  Wind  aufgeholt  wird  und  ziehen 
hilft.  Selbst  bei  kleinen  Fischerkuttern  holt  man  zu  diesem  Zwecke  ja  auch  heutzutage  die 
Gaffel  an,  wie  wohl  jader  Badegast  weiß.  Wird  die  Sache  nun  kritisch  und  muß  man  eine 
Bö  übergehen  lassen,  so  ist  das  nächste  und  bequemste,  daß  man  die  Schot  unten  fiert,  wo- 
durch der  untere  Teil  des  Segels  in  den  Wind  geht  und  auch  die  Raa  schon  halb  abgedrückt 
wird;  kommt  die  Saclie  noch  schlimmer,  so  wirft  man  auch  die  Raa  frei  und  läßt  das  Segel 
ganz  in  den  Wind  fliegen.  Das  erste  dieser  Manöver  rät  Dcmosthenes  436:  lov  no66g  na^iei, 
das  zweite  hier:  roifg  reqiyQCovg  naQlsL.  Der  Scholiast  kennt  wohl  auch  diese  Taue:  aber  er 
sagt  zunächst  unerwartet  nach  dem,  was  wir  uns  klar  gemacht  haben:  ex  nQcoQag  -/ßXwat. 
Wir  dacLtea  vielmehr,  vom  Hinterschiffe  aus;  denn  auf  nnsern  Booten  werden  diese  Raa-Taue 
durch  den  Steuermann  vom  Hinterschiffe  aus  regiert.  Aber  es  ist  mit  der  Raa  eines  großen 
Sogeis  etwas  anderes.  Da  wird  an  jeder  Raa-Spitze  ein  Tau  fest  gewesen  sein,  mit  denen 
die  Raa  richtig  zum  Winde  gestellt  wurde.  Sie  waren  auch  weniger  hinderlich,  wenn  sie  auf 
das  Vorderschiff  genommen  wurden;  nur  war  dann  das  Tau  auf  der  Luv-Seite  jedesmal  die 
Hauptsache;  es  mußte,  wenn  man  mehr  von  dem  Winde  mitnehmen  und  schärfer  segeln  wollte, 
gebraßt  und  wenn  man  eine  Bö  übergehen  lassen  mußte,  gefiert  werden;  das  andre  in  Lee 
natürlich  umgekehrt,  aber  nur,  damit  es  nicht  hinderte*). 


*)  Ea  könnte  jedoch  auch  an  ein  über  dem  VorderschiS  angebrachtes  Hilfssegel  gedacht  werden;  dann 
entspräche  die  Aufforderung  etwa  unserm :  „wirf  die  Fock  los!" 
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Wir  nehmen  also  an,  Dcmosthenes  warnt  spöttisch:  du  gehst  immer  noch  za  scharf  ins 
Zeug,  laß  weiter  nach!  Er  meint  nämlich,  der  Wursthändlcr  hätte  mit  dem  Erbieten  zuviel 
riskiert:  ßovXei  twv  TaXdvTwv  ev  laßwv  atwnäv;  und  was  er  sagt,  hat  den  Sinn:  „Du,  nimm 
dich  in  Acht!   Der  Kerl  nimmt  es  am  Ende  an." 

Wenn  wir  demnach  glauben,  mit  mehr  Sicherheit  als  Bergk  die  Worte  rd  nvev/i' 
e?MTiov  Yiy'ertti  als  falsche  Erklärung  für  unächt  zu  halten,  so  steht  es  mit  den  folgenden: 
(fifviei  y^a(fäg  exarovraXävioiK  idtragag  viel  Übler.  Freilich  in  yocufäg  könnte  man  eine  bei- 
gesetzte Erklärung  sehen;  aber  was  man  mit  dem  Reste  macheu  soll,  sehe  ich  nicht.  Bergk 
denkt  an:  (ffviei  y^mfäg  exarov,  zäXav  („aequabilitas  systematum  restituta  crit"),  Zacher:  mihi 
corruptum  videtur  exaToviaXdviovg.  Freilich  fällt  auf,  daß  die  Gegenrede  die  Strafbemessung 
übergeht.  So  haben  wir  nur  übrig:  (fsi'iei  ^-^  rEXTaqag.  Doch  es  bleibt  dabei,  es  sind  auch 
hier  49,  d.  i.  7X7  Reihen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  troch.  Tetrametern,  die  beide  Male  zwischen  den  Strophen 
a  und  ß  stehen!  Es  sind  das  erste  Mal  8,  das  zweite  Mal  6,  zusammen  14,  d.  i.  2X7  Verse. 
Warum  der  Dichter  sie  so  ungleich  verteilt  hat,  läßt  sich  schwerlich  nachweisen;  gegliedert 
hat  er,  wie  es  scheint,  zu  2,  3,  3  und  zu  2,  2,  2.  Wir  werden  aber,  da  dem  Inhalte  nach 
nichts  fehlt  und  wir  auch  in  dem  Syntagma  der  Lysistrata  eine  ähnliche  Ungleichmäßigkeit 
vorgefunden  haben,  kein  Bedenken  gegen  die  Überlieferung  geltend  machen  dürfen. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  Strophenpaare  ß.  Den  Anfang  machen  8  Päone,  von  denen 
mindestens  die  ersten  6  durch  Wortbindung  vereint  sind.  Wir  haben  also  entweder  einen 
päonischen  Hexameter  und  einen  Dimeter,  oder,  was  bei  dem  gleichmäßig  verlaufenden  Rhyth- 
mus bei  weitem  wahrscheinlicher  ist,  ein  Hypermetron  vor  uns.  Letzteres  nehmen  wir  also 
an  und  teilen 

322  aqa  äfji''  ovx  an''  uq- 
Xfjg  £(J)jAors  ävai- 
Seiav,  ijnSQ  i.i6vr] 

TtQOGiaTH    QrjTÖQWV. 

Nun  folgen  zwei  troch.  Tetraraeter  und  zwei  dakt.  Tetrameter ;  darüber  kann  kein  Zweifel  sein: 
4  Verse.  Aber  was  nun  folgt,  macht  deshalb  Bedenken,  weil  331  mit  navovqylq  re  xai  ^ygäaet 
plötzlich  ein  iambischer  Vers  unter  die  Trochäen  tritt.  Sollte  nicht  vielmehr  ein  Hypermetron 
330  o'e  öe  navasi  xai  ndgeidi, 

dijXög  iffciv  avvöd^ev  na- 

vovQyiq  re  xal  d^Qdffei 

xal  xoßaXixEVfiamv 

vorliegen?     Man  wäre  gewiß   schon  darauf  verfallen,   wenn   nicht  in   der  Gegenstrophe  syll. 
anceps  vorläge: 

404  f/,'Öe  (favXoig,  üaneq  i]lQeg,  exßdXoig  ir]v  tvO^eotv. 
i^aaifii  yaQ  rdr'  äv  /.lörov, 
nlvF  nlv'  enl  avj.i(fioqalg. 
Man  kann  etwa  an  En^m^u  denken;  denn  der  Scholiast  erklärt:  „tote  yctQ  äv,  qmjalv,  en^aaifii 
aot  td  Tov  2.  /.leXog." 


So  nehmen  wir  also  an,  daß  die  Strophe  ß  wirklich  4,  4,  4  =  12  Reihen  umfaßt, 
wenngleich  ich  nicht  verhehlen  will,  daß  ich  erst  nach  langen  Erwägungen  zu  diesem  Schlüsse 
als  dem  wahrscheinlichsten  gekommen  bin.  Denn  wie  der  Text  dasteht,  führt  er  zunächst  auf 
11  Reihen,  und  es  lag  nahe,  die  2  fehlenden  Verse  bei  der  zweiten  Gru])pe  der  troch.  Tetra- 
meter, wo  6  den  8  ersten  gegenüberstanden,  zu  suchen,  oder  gar  in  den  an  das  Syntagma 
angeschlossenen  37  Trimetern,  von  denen  nachher  zu  handeln  ist. 

Wir  stellen  zusammen: 


<7,  *6,    <12 
«7,  *8,  «12 


34+15 

34+15  I  4  iamb.  Tetr. 


Die  abschließenden  4  iamb.  Tetrameter  bringen  das  Strophenpaar  ß  auf  12-|-12+4  =  28.    Das 
Ganze  sind  11X14  Reihen. 

IIc.  461—497.    Ausgang  des  Streites.    Trimeter.     Zunächst  bis  474,  wo  offenbar  ein 
Absatz  ist:  14  (4,  6,  4)  Verse;  dann  bis  481,  bis  zum  Abgang  Kleons  noch  7. 

Es  bleiben  noch  16  Trimeter.    Ich  halte  483  f. 

vvvi  Siäd^stg,  sI'tisq  änexQinpco  nore 
eg  To)  xoxava  rd  xQsag,  cog  avcog  Afi/ffS 
für  unächt.  Der,  der  sie  hier  einflickte,  hat  sich  sehr  zur  Unzeit  an  den  vom  Wursthändlor 
423 f  erzählten  Jungenstreich  erinnert  und  sie,  ärmlich  genug,  mit  denselben  Worten  (dort: 
änoxQvnT6i.i{vog  ig  tu  xoiäva)  wiederholt.  Mit  dem  gemeinen  Stück  hat  sich  oben  der  Wurst- 
händler auf  seine  Art  legitimiert;  jetzt  aber  hat  er  ja  nun  schon  selbst  gezeigt,  was  er 
kann.  Auch  hat  die  Art  jenes  Streiches  gar  keine  Beziehung  auf  das,  was  von  ihm  jetzt 
verlangt  wird.     Damals  ist  er  listig  durchgeschlüpft:  jetzt  soll  er  frech  vorgehen. 

Tilgen  wir  die  beiden  Verse,   so  bleiben  14  (4,  2,  3,  2,  3).     Zusammen  hat  c)  14,  7, 
14  Trim. 

Der  Abschnitt  II  umfaßt  also  a)  4X14,  b)  11X14,  c)  2x14+7,   das  sind  zusammen 
35x7  Verse,  d.  h.  ebensoviel  wie  I. 

Bis  hierher  hat  also  TeiFA  der  Komödie  I  35x7,  II  35X7,  zusammen  35X14  Reihen. 


B. 

III.  498  —  610.  Die  Parabase.  Auch  die  Schollen  rechnen  die  Verse  498 — 506  als 
Kommation  zur  Parabase,  soweit  mau  aus  dem  verwirrten  Text  schließen  kann;  wenigstens 
heißt  es  klar  zu  498:  xoQoovig. 

Das  Kommation  hat  nach  der  Überlieferung  9  Reihen;  darauf  folgt  die  eigentliche 
Parabase  mit  40  anap.  Tetrametern  und  das  nrlyog  mit  4  Reihen.  Dann  die  «(Ji;.  Sie  ist 
sehr  einfach  gebaut  und  überall  richtig  in  14  Reihen  gegeben;  auch  die  Schollen  zählen  schon 
so.  Es  sind  zumeist  Hypermeter  von  .äolischen  Gliedern ;  das  metrische  Scholien,  das  von  der 
guten  Art  ist,  nennt  die  der  beiden  beginnenden  Hypermetra  xoQMf^ißixä  lajußixrjv  exorra 
e7Tifiei.uyf.iEvr)v.  Dann  bezeichnet  es  den  9.  und  10.  Vers  gut  als  ävnanadtixA,  und  zwar 
als  T^i/xsTQu  xttraltjxiuä,    die    4    Glieder    des    schließenden  Hypermetrons    als  ylvxwvLa   e/. 
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SiTQoiaCov  xctl  Itt^ißov.  Es  ergeben  sich  5;  3,  2;  4  =  14  Verse.  Auffallend  ist  die  zweite 
Gruppe,  der  5  Reihen  zugedacht  scheinen  und  die  doch  in  ein  Hyperractron  von  3  Reihen  und 
zwei  selbständige  Verse  zerlegt  ist. 

Epirrhcma  und  Antepirrhenia  haben,  wie  üblich,  IG  troch.  Tetranieter.  Diese  sind, 
wenn  überhaupt,  das  erste  Mal  gegliedert  4,  6,  6;  das  zweite  Mal  3,  3;  3,  2,  2,  3.  Von  einer 
eigentlichen  Responsion  kann  wieder  schwerlich  die  Rede  sein.  Die  Gliederung  der  40  anap. 
Tetrameter  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  so  auffallend  auch  manches  erscheint.  Wir 
haben  also  9;  40,  4;  <14,  16;  «14,  16  =  113  Reihen,  eine  zu  viel.  Es  wäre  alles  so  erfreu- 
lich glatt,  wenn  nicht  in  die  Anapästen  des  Kommations  jemand  die  Zeile  501 

avi}tg  exei&£v  näXiv  d>g  f^j-iäg 
eingeflickt  hätte.     Der  Chor  hatte  ja  schon  497  ^'Jf«e  näXi,v  gesagt;   was   soll  er   das  noch 
einmal  einschärfen?    Deshalb  ist  auch  die  Reihe   nicht  zugesetzt,  sondern  wohl  weil  der  In- 
terpolator  irriger  Weise  glaubte,  l'Xi^oig  in  der  fojgenden  Reihe 

{?.doig  oieqüroig  xaidnaocog 
könne  nicht  an  sich  bedeuten:  du  mögest  herkommen.    Aber  vgl.  z.  B.  gleich  nachher  V.  682 
£Xijkvi>a.    Ohne  den  Vers  besteht  das  Kommatiou  aus  zwei  Hypermetern  zu  je  4  Reihen,  und 
die  ganze  Parabase  hat  112,  d.  i.  SXl'i  Reihen. 

c. 

IV.  611 — 690.    Der  Wursthändler  kommt  zurück  und  erzählt. 

Wir  haben  zunächst  5  Trimeter.  Dann  eine  Chorstrophe,  dann  den  Bericht  in  Tri- 
mctern,  schließlich  die  Gegenstrophe. 

In  der  Strophe  ist  bei  v.  Velsen-Zacher  zu  617  bemerkt:  in  RM  in  duos  versus  divisus 
est,  quorum  prior  desinit  in  noXv,  post  quod  R  scripserat  6'a,  quod  deinde  liniola  traducta 
ipse  delevit.   Wir  halten  diese  Teilung  für  richtig  und  sehen  die  Strophe  außer  dem  ersten  Verse 

vvv  «V;  ä^iöv  )'f  n&aiv  Idttv  tnoXoXv^fii^ 
der  in  Strophe   und  Gegenstrophe   mit  Hiat  schließt  und  offenbar  ein  selbständiger  Vers  ist, 
für  ein  Hypermetron  an;  denn  die  Synaphie  ist  überall  gewahrt  und  Wortbindung  tritt  mehr- 
fach ein.    Also 

ca  xaXä  Ae'ywr,  noXi)  d'd- 
f.ieCvov'  ext,  tüiv  Xöywv 
fQYa(sdf.i£v',  e'i'O'  eneX-  xcX. 
Es  sind  demnach  10  Reihen. 

Nun  folgt  also  der  Bericht  von  624  au,  ein  gutes  und  klares  Beispiel  vou  dem,  was  wir 
mit  dem  Scholiasten  den  erzählenden  Compositionsstil  nennen  können  (»}  neniodog  —  6t)i)'i\na[txt] 
effr/r).  Schon  Oeri  hat  gesehen,  daß  die  Partie  aus  zuerst  zwei  Gruppen  zu  8,  dann  weiter 
fast  bis  zu  Ende  aus  solchen  zu  6  Trimetern  besteht.  Wir  bringen  weiter  Klarheit  und 
Sicherheit  in  die  Sache,  indem  wir  hinter  651,  wo  Kleon  den  Wettstreit  aufnimmt,  stärker 
einschneiden  und  feststellen,  daß  wir  bis  hierher  8,  8,  6,  6  =  28,  d.  i.  2X14  Verse  haben, 
und  daß  dann  weiter  bis  679  folgen:  6,  6,  6,  6,  4  =  28,  wieder  2X14.  Wir  werden  es  also 
ganz  von  uns  weisen,  den  völlig  unverdächtigcu  Vers  679  mit  Oeri  zu  tilgen,   um   zu  guter- 
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letzt  noch  einmal  6  Verse  zu  gewinnen.  Wieder  einmal  zeist  es  sich,  daß  das  Aufsuchen  von 
Responsionen  nicht  zum  Ziele,  nicht  selten  z«  Irrtümern  geführt  hat.  Nun  freilich  ist  es  nicht 
gerade  an  sich  das  gegebene,  daß  wir  die  letzten  3  Trimeter  von  dem  Berichte  trennen;  denn 
der  Faden  scheint  weiterzulaufen.  Aber  es  ist  auch  nicht  unmöglich,  daß  das  tltjkvöa  am 
Ende  der  Rede  für  diese  Schluß vorso  schon  Charakter  und  Ton  bestimmt:  „Und  so  bin  ich  mit 
vollem  Erfolge  hier". 

Denn  der  ganzg  Al)schnitt  IV  ordnet  sich  nun,  indem  wir  die  ersten  f)  Trim.  611 — 
615,  als  gesungen  und  mit  dem  Chorsatze  in  der  wiederholt  bereits  beobachteten  Weise  zu- 
sammen komponiert,  in  die  kleinen  Gruppen  2,  3  teilen,  folgendermaßen: 
*2,  *3;  <10  I  28,  28  |  *3;  «10  =  3x28,  d.  i.  6X14. 
Va.  691—760.  Kleon  kommt;  der  Demos  wird  hcrausgerufon.  70,  d.  i.  5x14  Tri- 
meter.  Sehen  wir  sie  näher  an.  Zunächst  wird  Kleon  in  drei  Trim.  angekündigt,  691—693; 
dann  folgt  die  Zank-Szene  bis  721,  28  Verse,  sehr  regelrecht  gruppiert,  wie  es  scheint:  4,  4, 
3,  3  ^  14;  4,  4,  3,  3  =  14.  Dann  erklärt  Kleon:  Du  bist  nicht  etwa  vor  der  Bulc  schon 
mit  mir  zu  Ende  gekommen  (denn  so  ist  doch  wohl  xaiyvßoCoai  zu  verstehen:  „du  hast  mich 
noch  nicht  zu  Boden  gehöhnt");  wir  wollen  an  den  Demos  gehen.  Diese  drei  Verse,  ebenso 
wie  die  nächsten  3,  725 — 7,  sind  als  Überlcitungsglieder  zu  verstehen.  Nun  kommt  728  Demos 
heraus  und  die  Verhandlung  mit  ihm  reicht  bis  zum  Schluß  nach  755,  hat  also  wieder  28 
Verse,  deren  Gliederung  weniger  deutlich  hervortritt  (vielleicht  8,  10,  10).  Den  Schluß  macht 
die  Chorstrophe  756—760,  5  Verse.  Wir  haben  demnach,  wenn  wir  wieder  annehmen,  daß 
die  Überleitungsglieder  gesungen  und  mit  der  Chorstrophe,  die  ja  eigentlich  auch  weiter  nichts 
ist,  zusammenkomponiert  sind, 

*3  I  28  I  *3,  *3  I  28  1  *5  =  70,  d.  i.  5X14  Verse. 
Vb.  761-835.    Wortkampf  vor  dem  Demos.    Zuerst  761—823  anap.  Tetrameter,  63, 
d.  i.  9X7.    Die  Gliederung  ist  nicht  deutlich.     Lassen  wir  sie  dahingestellt. 

Es  folgt  ein  anap.  System,   nach  Überlieferung  und   gewöhnlicher  Schreibung  von  12 
Reihen.    Aber  wir  müssen  14  erwarten  und  teilen  daher:*) 

6n6ra.v  xaa;i(J,  xai  Tovg  xai'Xovg 
riüv  eid^vvwv 
ExxttvU^bov  xacaßQOxOi^Si 
xäix(poT)>  yi_EiQolv  (.ivcntkÜTtti 
Tföp  dtiiiodiaiv. 
Und  nachher  832  ff. 

xai  ff'fTTtJ'w'Jftj,  VI]  7()r  JyßOjT(j , 

6ü)QodoxiijßavT''  ex  Mvrt'krjV'qg 

nXnv  ij  jiräg  JETiaQdxovta. 

SO  haben  wir  5,  2;  7  =  14  Reihen.    Zusammen  in  b)  77. 

*)  Vgl.  z.  B.  Aesch.  Pers.  29ff,  wo  die  in  M  überlieferte  und  notwendige  Reiheuteilung  von  den  Heraus- 
gebern meist  geändert  wird,  ohne  daß  sie  wissen,  warum. 
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Vc.  836-940.  Fortsetzung  des  Kampfes:  105,  d.  i.  15x7  Reihen.  Sie  setzen  sich 
zusammen  aus  <<5  Reihen  der  Gegenstrophe  zu  754 ff.,  70,  d.i.  5X14  iamb.  Tetrametern  und 
einem  iambischen  Hypermctron  von  30  (8,  4,  4;  14)  Reihen,  das  mit  der  Chorstrophe  sich  auf 
35  =  5X7  Reihen  ergänzt.    Die  Gliederung  tritt  in  der  Tetrameterpartie  nicht  deutlich  hervor; 

Vd.  941—996.    Ausgang  des  Kampfes.     56,  d.  i.  4X14  Reihen.    Zunächst  kommen 
zwei  Verse  des  Chors;  denn  sowohl  die  Handschriften  wie  die  Schollen  teilen 
941   ei  ys  vi]  idr  Jia  xal  jov  ^Anö}lo) 
Kai   lijv  J)jfitjr^a. 
Zu   verstehen    ist   der   erste   wohl   -^-.,  -■^^-^^--     Der   zweite    wird   ein  natwv  ßrjiiavTög 
sein:  >-'  '-',  '-',  •-'  '-'. 

In  den  Trimetern  fällt  auf,  daß  die  Absetznng  des  Kleon,  die  sich  deutlich  als  ein 
Stück  hervorhebt,  von  946—959  14  Verse  (5,  3,  3,  3)  hat.  Das  übrige  scheint  nach  der 
Weise  gesungener  Trimeter  in  kleinen  Gruppen  mit  den  schließenden  6  äolischen  Hypermetern 
zu  je  4  Reihen  zusammen  komponiert  zu  sein;  denn  der  Satz  zerlegt  sich  leicht  so: 

2,  3  I  14  I  2,  3;  2,  3;  3;  6x4  =  14+42,  4x14  Reihen. 
Wenn  das  al^er  richtig  ist  und  die  Untorgliederung  so  verwickelt  sein  kann,  so  ist  entschuld- 
bar, daß  wir  manchmal  unsere  Vermutungen  not^h  für  uns  behalten. 

Sehen  wir  zu,  was  wir  in  dem  ganzen  Abschnitte  V  haben. 

a)  70  =  5X14,  b)  77  =  11x7,  c)  105  =  5X7+5X14,  d)  56  =  4x14,  zusammen 
22X14  Reihen.  Wir  hatten  aber  bereits  in  IV  6X14  Reihen,  folglich  umfaßt  der  Hauptab- 
schnitt C  6X14,  22X14  =  28X14  Reihen.  Die  Aufteilung  ist  wohl  noch  nicht  ganz  in  Ord- 
nung.   Ziehen  wir  836-842  noch  zu  Vb,  so  kommen  wir  auf  11X14,  6X14,  11X14. 

D. 

VI.  997-1263.  Der  Abschnitt  zerfällt  in  3  Teile,  a)  997—1110,  der  Wettstreit  mit 
den  Orakeln:  113  Verse,  denn  shv  hinter  1077  und  lov  lov  1096  stehen  außer  dem  Verse; 
b)  4  Chorstrophen  zu  je  10,  zusammen  40  Reihen;  c)  die  Wettbewerbung  und  Entscheidung 
1151 — 1263:  113  Trimeter.  Die  Szenen  a  und  c  sind  an  Verszahl  gleich.  Das  hat  natürlich 
Ocii  nicht  entgehen  können.  Für  uns  aber  muß  es  außerdem  von  vornherein  höchst  auffallend 
sein,  daß  die  beiden  großen  Abschnitte  um  je  1  Vers  zu  lang  sind;  denn  112  =  8X14  ist 
uns  bereits  wohlbekannt;  daß  dagegen  dem  Chorsatzc  gerade  wieder  2  Verse  an  42  = 
3X14  fehlen. 

a)  Die  Szene  beginnt  mit  dem  Heranschleifen  der  Orakel,  bis  1010;  denn  mit  1011: 
JFIM.  äye  vvv  Snwg  aivoig  dvayvuxjsdde  fxot.  beginnt  die  Haupthandlung.  Bis  dahin  haben 
wir  14  Trimeter  (2;  3,  3;  6);  es  ist  nur  zu  bemerken,  daß  1010  offenbar  eine  berech- 
tigte, weil  um  der  Nachäffung  willen  beabsichtigte  Wiederholung  von  1006  ist.  Ich  verstehe 
nicht,  wie  man  sich,  nachdem  einmal  G.  Hermann  die  in  RV  und  einigen  andern  Hdschr.  hier 
eingedrungenen  Worte  rd  iräog  oiroai  Sdxoi,  als  verirrt  und  in  den  Zusammenhang  von  1029 
gehörig  erkannt  hat,  noch  abmühen  kann,  sie  hier  bei  1010  zurechtzuschneidcrn.  rd  neog 
hat  hier  völlig  gar  nichts  zu  tun.  Vielmehr  tat  Dindorf  den  nächsten  richtigen  Schritt  weiter, 
die  Worte  für  eine  zweite  Fassung  des  Schlusses  in  1029  6  ntQi  lov  xwdg  A/xi;  zu  erklären, 
und  Bergk  tat  den  letzten,  wenigstens  wahrscheinlich   richtigen  Schritt,  daß   er  in  dem  hier 
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Überlieferten   eine   Erklärung,   in   id  7iioi   ohiom   Süxoi   die    ächten  Worte  des  Dichters  sah 
und  diese  in  den  Text  setzte.    Und  davon  schweigt  Zacher. 

Die  Orakel  werden  abgehandelt  «)  1011—1024,  14  Verse,  ß)  1025—1036,  12  Vv., 
y)  1037—1050,  14  Vv.,  6)  Von  1051  an  gehen  zunächst  auch  die  nicht  zu  den  Orakeln 
gehörigen  Verse  in  Hexameter  über,  so  daß  sich  der  Beginn  eines  neuen  Absatzes  hier  deutlich 
anzeigt;  dieser  reicht  bis  1062,  12  Vv. 

Von  hier  ab  wird  uusre  Spur  unsicher.  Die  Zählung  führt  uns  darauf,  die  nächsten 
4  Trimeter  1063—6  für  sich  zu  nehmen;  denn  so  kommen  wir  bis  hierher  auf  14  \  14,  12, 
14,  12;  4  =  14-|-56,  d.  i.  5X1^  Verse.  Und  was  bleibt,  hängt  freilich  inhaltlich  nahe  mit 
jenen  4  Trimetern  zusammen,  aber  1080—1095  ist  doch  augenscheinlich  ein  in  sich  geschlossener 
Satz  von  16  (6,  4,  6)  Hexametern,  denen  dann  der  Schlußteil  1097—1009  mit  13  Trimetern 
folgt,  so  daß  wir  von  1067 — 1009  auf  13,  16,  13=42,  3X14  Verse  kommen.  Aber  mag  das 
sein,  wie  es  will,  die  Hauptsache  ist,  daß  der  überschießende  113.  Vers  des  Abschnittes, 
V.  1110,  offenbar  abtrennbar  ist:  TQi%oiß'  av  slam  nQövfQOQ.  AJ.  ov  J^ir',  all'  eyco.  Er  gehört 
gar  nicht  zu  dieser  Gruppe,  sondern  ist  ein  gesungener  Trimeter,  der  zu  dem  Chorsatz  zu 
stellen  ist.  Und  zweifelten  wir  noch,  so  macht  uns  der  erste  Vers  des  folgenden  Trlmctcr- 
satzes  sicher;  mit  1151  kommen  die  beiden,  wie  sie  mit  1110  fortgerannt  waren,  so  Jetzt 
zurück:  E)-.  änaf  ig  /.laxa^Cav  exTTodwv.  AA.  cv  f,  w  (fdö^e.  Dieser  Vers  respondiert  also 
jenem  und  gehört  eben  sogut  zu  dem  Chorsatze,  der  also  aus  1  j  4x10  |  1=^42,  d.  i.  3X14  Reihen 
besteht.  Hier  kann  man  etwas  lernen.  Zu  bemerken  ist  auch,  daß  die  Chorstrophen  jedesmal 
aus  2  Hypermetern  zu  6  und  4  Reihen  bestehen,  was  für  die  bei  den  Gliederungen  zu  erwar- 
tenden und  anzunehmenden  Verhältnisse  von  Bedeutung  ist. 

c)  1152  —  1263.  Die  innere  Gliederung  der  Partie  läßt  manches  unsicher;  indes  ist 
doch  sehr  wahrscheinlich,  daß  von  1229,  wo  Kleon  mit  dem  Orakel  kommt,  bis  zum  Schluß 
1263  nicht  zufällig  35  =  5X7  Verse  sein  werden.  Doch  sehen  wir  vom  Anfange  an  näher 
zu.  Wir  haben  zunächst  bis  1163  12  einleitende  Verse,  zu  denen  auch  noch  die  nächsten 
beiden  gezogen  sein  mögen;  denn  hier  werden  Stuhl  und  Tisch  gebracht,  und  erst  1165  beginnt 
das  Diner.  Das  verläuft  nun  nach  den  verschiedenen  Gängen  so:  5,  6,  4,  6,  3,  2.  Nehmen 
wir  au,  daß  die  letzten  3,  2  einen  Satz  zu  5  darzustellen  haben,  so  tritt  die  Regelmäßigkeit 
hervor;  es  sind  zusammen  26.  Nun  kommt  1192  die  Geschichte  mit  dem  Hasenbraten  bis 
1206,  15  (7,  8)  Verse.  Dann  als  zweite  Hauptentscheidung  kommt  die  Probe  mit  den  Eßkörben; 
diese  wird  zunächst  eingeleitet  1207—1213,  und  ausgeführt  nebst  der  Entscheidung  bis  12£8: 
15  (7,  8)  Verse.  So  hätten  wir  also  von  1192  bis  hierher  15,  7,  15=37  Verse,  mit  den  26 
von  vorher  zusammen  63  =  9x'7.  Ich  glaube,  daß  es  wenigstens  möglich  ist,  sich  die  Gliederung 
so  zu  denken.  Der  Rest  scheint  klarer.  Da  haben  wir  zunächst  1229—33  5  einleitende 
Trimeter,  dann  folgt  die  Feststellung,  daß  das  Orakel  stimmt,  bis  1247  14  (4,  3,  3,  4)  Verse. 
Dann  v.erdeu  jene  5  Einleitungsverse  ergänzt  durch  5,  4  bis  1256.  Dann  vertraut  sich  Demos 
dem  Agorakritos  noch  in  7  offenbar  für  sich  stehenden  Versen  an. 

Der  Abschnitt  VI  hat  a)  8X14,  b)  3X14,  c)  8X14,  zusammen  19X14  Reihen. 

VII.  1264— 1315.  Ein  Chor  in  der  Form  von  Ode  und  Epirrhema,  auch  mit  den 
üblichen  je  16  troch.  Tetrametern.  Wir  könnten  ihn  wieder  als  Nebenparabase  mit  Zielinski 
S.  178  bezeichnen.    Indes  schon  Ach.  971  sahen  wir,  und  ähnlich  Lys.  614,  daß  solche  Chöre 
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nicht   wie  die  Paraliasen   aus  der  Zäliliiiig-  fallen.     In   der  Strophe  haben   wir,   wie  bereits 
Wcstphal  M.'-'  688  und  neuerdings  Zacher  richtig  getan  haben,  die  ersten  beiden  Kola  zu  verbinden: 

Tf  xäHiov  a(ifji>i.itvoi0iv  |  i\  xacunavoiitvotffiv. 
Diese  Vereinigung  ist  zwar  nicht  notwendig,  aber  doch  ratsam;  denn  die  daktylischen  Trimeter 
sind  selbständig  selten.  —  Christs  Behandlung  M."  635  ist  sehr  verfehlt;  er  kommt  auf  10  Reihen, 
weil  er  keine  Rücksicht  auf  die  Versanfänge  nimmt.     Dazu  hat  er  für  Bildungen  wie 

ij  doäv  InjKüv  e?Mii^Qag  äeidecv 
folgendes  Schema:  -  ^  -  3  | -^  ^ -^  ^  |  >- -  A,  während  wir  doch  das  gute  Scholion  haben: 
£?  tTtiTQixov  dsvtt'(JOv,  yiO()tdf.ißov  xal  Iwvixov  un'  ekdiiovog  TQi/mrQov  e?jtßT«'Aijxroi',  wonach  mit 
sechszeitiger  Messung  anzusetzen  ist:  -w-c,  -"^-,  v.^--.  —  Die  Verse  2—5  haben  30  xq. 
7T().,  die  Ausdehnung  eines  troch.  Pentameters.  Der  Anstoß,  den  Kock  und  andre,  neuerdings 
auch  wieder  Zacher,  an  /irjäsv  ig  Avaiai^aiov  in  1266  genommen  haben,  ist  nach  meiner 
Ansicht  durch  Bergk  erledigt,  der  das  Komma  hinter  ä^idtiv  wegläßt;  so  auch  Westphal.  Der 
Eingang  ii  xälhov  usw.  ist  ein  Citat;  um  so  mehr  wirkt  es,  wenn  das  än:ooG66xt][ov  kommt: 
„als  daß  wir,  die  Ritter,  singen  —  nichts  auf  den  Lysistratos,  d.  h.  nichts  Abgedroschenes 
oder  gar  etwas,  das  auf  Gemütsroheit  schließen  ließe.  ekt[fj(jag  also  ist  Subjectsaccusativ. 
Das  Chorliod  hat    <5,  16;  «3,  16=42,  d.  i.  3X14  Verse. 

VIII.  1316—1408.  Die  Exodos.  Das  Stück  schließt,  wenigstens  wie  es  überliefert 
ist,  damit,  daß  dem  Demos  die  2novdai  zugeführt  und  Kleon  zum  Wurstliandel  abgeschoben 
wird.  Das  enthalten  die  Verse  von  1388  an,  die  folgendermaßen  geordnet  sind:  2;  7,  5, 
7  =  21,  d.  i.  3X7. 

Dazwischen  stehen  von  1316—1387  noch  72  Verse. 

Stellen  wir  zunächst  fest,  daß  wir  in  dem  vorletzten  Hauptabschnitte  t-  des  Stückes 
6X11,  11X14,  11X14  =  28X14  Reihen  hatten,  daß  wir  jetzt  zu  D  von  997  an  8X14,  3x14; 
8>C14,  3X14  haben,  so  ist  anzunehmen,  daß  die  Exodos  diese  22X14  auf  28X14  bringen  soll, 
also  6x14  =  84  Verse  haben  muß.  Wir  haben  davon  1388 — 1408  bereits  21  vorgefunden, 
sollen  also  noch  63  haben.     Es  sind  aber  72,  d.  h.  9  zu  viel. 

Sehen  wir  uns  die  Zusammensetzung  dieses  Absatzes  an.  Es  beginnt  die  Ankündigung 
des  Demos  in  seiner  umgekehrten  Gestalt :  19  anap.  Tetrameter.  Dann  tritt  Demos  hervor 
und  begrüßt  zunächst  Agorakritos  iu  2  Trimetern  dann  hat  er  ein  Gespräch  mit  diesem, 
weiter  in  Trimetern,  in  dem  zunächst  gesagt  wird,  wie  es  mit  Demos  früher  bestellt  war,  bis 
1355,  19  Verse  {ii (ffig  vor  1346  außer  dem  Verse);  dann  wie  es  nun  werden  soll.  Rechnen 
wir  zunächst  bis  1374:  19  Verse,  so  haben  wir  bisher  19,  2,  19,  19;  wir  haben  demnach 
nur  noch  Raum  für  4  Verse,  die  wir  in  1384—1387  finden. 

Wir  werden  also  darauf  geführt,  die  Verse  1375—1383  für  eine  spätere  Einschaltung 
anzusehen.  Freilich  sind  sie  von  ganz  anderer  Art,  als  sonst  Interpolationen  im  Aristophanes- 
text  zu  sein  pflegen.  Es  scheint,  als  ob  sie  aus  einer  anderen  Komödie  hinzugeschrieben  seien. 
In  der  Tat  läßt  es  sich  nicht  verkennen,  daß  sie  in  ihrer  Tendenz  mit  unserem  Stücke  eigent- 
lich nichts  zu  tun  haben ;  es  wird  mit  großer  Schärfe  eine  Attacke  nach  einer  Seite  gemacht, 
gegen  die  gerade  die  jungen  Ritter,  die  den  Chor  bildeten,  sich  zu  wenden  keinen  besonderen 
Anlaß  hatten.  Auch  läßt  sich  kaum  verkennen,  daß  die  Verse  durch  ihre  Ausführlichkeit  und 
den  erbitterten  Ernst  aus  dem  Tone  fallen. 
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Es  läßt  sich  nicht  IcupncD,  daß  die  Exodos  in  ihrem  ganzen  Aufbau,  wenn  er  auch 
so  ist,  wie  wir  angenommen  haben,  doch  durch  Unbestimmtheit  von  den  entsprechenden 
Particcn  der  übrig:en  Dramen  absticht.  Sicher  verlassen  möchte  man  sich  eigentlich  nur  auf 
den  Schlußsatz  von  21  Versen*).  Es  könnte  sein,  daß  Kirchhoff  mit  der  Vermutung  Recht 
hat,  die  Partie  1316 — 1383  sei  eine  nachträglich  hinzugefügte  Einlage,  der  der  ursprüngliche 
Text  habe  weichen  müssen. 

Überschauen  wir  das  ganze  Stück:     Wir  haben  vorgefunden 
A.  35X14    B.  «X14  C.  28X14 

(die  Parabase)  D.  28X14 

Sa.  56X14. 

Die  Partie  vor  der  Perabase  hat  demnach  5X7,  die  hinter  ihr  8X7  Gruppen  von  14. 
Die  Parabase  selbst  steht  wieder  für  sich. 


6.  Nf(je?.ai. 

Sehen  wir  zunächst  wieder  die  Parodos  an.  Von  275—290  hat  der  Chor  14  Reihen 
liei  Dindorf  sowohl  wie  bei  Bergk  und  Blaydes.  Der  Satz  beginnt  mit  einer  daktylischen 
katal.  Tripodic,  die  glücklicher  Weise  durch  Hiat  als  selbständig  gesichert  ist.  Darauf  folgt 
ein  Hexameter,  der  mit  dem  ersten  Verse  zusammen  offenbar  den  ersten  Teil  der  Strophe 
bildet.  Denn  jetzt  folgt  eiu  Hypcnmetron  von  7  Gliedern,  Tetrametern  außer  dem  dritten, 
einem  Dimeter,  bis  284.  Dann  folgen  wieder  2  selbständige  Verse,  der  erste  mit  -  schließend, 
zuletzt  ein  Hypermetron  von  3  Gliedern. 

Freilich  Christ  M-  zieht  den  Dimeter  des  Hs'permetrons  mit  dem  folgenden  Tetrameter 
zusammen,  wodurch  das  Hypermetron  zerstört  wird.  Aber  unsre  Metriker  machen  es  gern 
anders,  auch  wenn  sie  sich  nicht  klar  sind,  weshalb.  Die  ausführliche  „Zerlegung  dieses  Ge- 
sanges", die  Christ  hinzufügt,  wird  im  Wesentlichen  auf  haltlosen  Spekulationen  beruhen. 
Man  darf  wohl  bei  sich  erwägen,  ob  man  einer  Sache  vielleicht  so  oder  so  näher  kommen 
kann;  aber  mun  läßt  es  doch  nicht  drucken,  und  gar  in  ein  Handbuch,  das  so  viele  in  dem 
guten  Glauben  in  die  Hand  nehmen,  darin  eine  Zusammenfassung  des  Feststehenden  oder 
wenigstens  gegenwärtig  Angenommenen  zu  besitzen.  Er  redet  z.  B.  von  Marschdaktylen.  Ja, 
ist  es  denn  auch  nur  wahrscheinlich,  daß  dieser  Chor  im  regelmäßigeu  Schritte  marschiert? 
Auch  Westphal  glaubt,  in  diesem  einfachen  Satze  etwas  Besonderes  leisten  zu  können.  Er 
verbindet  nicht  nur  M"  382  wie  Christ  die   beiden  Glieder   des  H)-permetrons ,   sondern   auch 

•)  Daß  naoh  Aristophanes"  Weise  noch  ein  Cliorsalz  folgen  müßte,  seheint  mir  ohne  hinreichenden 
Grund  behauptet  zu  werden. 


—    15    — 

noch  deseo  letzteres  Glied  ä84  mit  dem  Tentrametw  285,  so  daö  ein  Vers  tcü  9  Daktylai 
mit  36  xo.  To.  herauskommt,  weit  ober  das  Masimum  Ton  30  xs-  ^9-f  äa  das  er  sidi  ja  frei- 
licli  dber&aapt  niclit  kehrt. 

Wir  sehen  also  als  sicher  an,  daß  dfe  Strophe  ans  ä;  7;  2,  3  ^  14  Seihen  besteht: 
nad  da  2cwischen  den  Smrophenpaaren  7  anap.  Tetrameter  sftehen,  so  haben  wir  bis  313  «1-1,  7, 
«14  Seihen.  Daranf  folgt  eia  Gespräch  des  Strepsiades  min  Sjfcrates  bis  355 -.  denn  mit  356 
lai^eze  coivav  begrößt  Str.  die  Wolken ;  Ton  314—  355  aber  sind  es  42  ^  3X14  Verse.  Der 
Chor  nimmt  dann  wieder  412  das  Wort;  von  356 — 411  aber  sind  es  56  =  4X14  Verse.  Wir 
befinden  uns  also  in  bekannten  Verhältnissen  und  ko::-^  -i  s  :  i  mit  einiger  Sicherieit  an  die 
Betraehtong  des  yerwickelten  Proloss  treten. 


1  1 — 253-  Das  toit  lov,  mit  dem  das  Stuck  anfängt,  ist  nicht  das  lov  der  pIötzEchen 
Übenrasehnng,  ein  schneller  Ansrof,  sondern  Streps.  reckt  sich  nnd  sero  loS  lov  ift  in  Ver- 
gleich mit  dem  ye  y9  Aec,  295  und  dem  ai  ad  des  Hundes  2^.  903  zu  stellen.  Es  gut 
als  Vers.    Das  Siuck  beginnt  mit  der  Betrachtung  des  Str.,  mit  einer  Gruppe  ron  7  Versen. 

Sehen  wir  weiter,  so  haben  wir  wohl  mit  V.  77  wieder  eiuen  Anhalt.  Denn  mit  78 
dil  i^eYsifJSiv  /rjosr»»  ai'i^u  fjov}.o(.tai,  beginnt  offenbar  ein  neuer  Abschnitt.  Bis  dahin  haben 
wir  70  =  5X14  Verse.  Innerhalb  dieser  fäJIt  zunächt  der  TeE  25— SS  aut  2  mal  7  Trimeter, 
reranlaßt  jedesmal  durch  den  im  Schlaf  red.enden  Sohn.  Und  mit  39  fängt  Str.  die  Geschichte 
seiner  Heirat  zu  erzählen  an.  Man  wird  also  die  70  Verse  wohl  so  gliedern  dürfen:  *4,  *9, 
*4  7,  7  und  die  nächsten  wohl  so:  2,  15  *4  15,  3,  wenn  das  nicht  zu  künstlich, 
ascheint,  oder  wenigstens  so  wenig  überzeugend,  daß  man  von  dergleichen  Versuchen  besser 
absteht. 

Zunäclist  finden  wir  woM  weiter;  bis  91  haben  wir  14,  bis  105  wieder  14,  bis  126 
einschüefilich  21  Verse  —  wenn  wir  hier  eiuschnelden  dürfen.  Überzeugend  ist  es  ja  nicht, 
aber  doch  wohl  möglich:  und  wahrscheinlich  dadurch,  daß  wir  weiter  kommen.  Denn  nach 
12  einteitenden  Versen  sclilie£en  sich  zunächst  von  1S9  bK  168  die  beiden  Hauptgeschichten 
Ton  Sokrates  mit  je  15  Versen  (also  12,  15,  15  =  42>,  mal  dann  die  zwei  kleinen  zo  je  6 
Versen  mit  2  Schlußrersen  des  Socrates  bis  182  (6i,  61,  2  =  1^)  i"!-  D-  i-  wieder,  wenn  wir 
hier  eiasclmeiden  dürfen.  Es  ist  unsicher,  aber  auf  diese  Aufforderung  wird  die  Tür  doch 
wirklich  erst  aufgemacht*).  Bis  217.  wo  Socr.  erblickt  wird,  sind  es  35  (,12,  11,  12?'  Verse, 
TOtt  da  ab,  bis  er  sich  auf  den  Schemel  setzt,  bis  253  (ti  yj'c  steht  außerhalb  des  Verses  wie 
"t.^Tx.  1346),  wieder  35  (S.  10,  10;  7).  Wir  haben  7;  35,  35:  49  56,  35;  35  21.  d.  i.  12»>-f 
136,  msammen  ISXli  Verse. 

IIa.  Von  hier  ab  bis  zum  Schluß  des  Prologs  sind  es  noch  9  (7,  2)  Trimeter  und  12 
aaap.  Tetrameter.    Diese  21  Verse ,  die  die  Beschwörung  dw  Wolken   enthalten,  sind  wohl 


■»1  Und  »aci  o&ngehalten,   so  daö  ü^wys    »n-h    hier  die  B«deutun<{   hat.  die  wir   sa  Mtr.   liHi  »n- 
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schon  zu  der  Parodos  zu  stellen  und  liilden  mit  dieser  (IIb)  zusammen,  da  sie  wie    ol)en    ge- 
zeigt,  <14,  7,  «14  =  35  Reiben  umfaßt,  ciuen  Abschnitt  von  56  =  4X14  Reihen. 

IIo  314—509.  Chor,  Sokratcs  und  Strepsiadcs.  a)  314—355.  Es  ist  gleichfalls  oben 
bereits  bemerkt,  daß  der  Abschnitt  42  Verse  hat,  wohl  in  21  (9,  0,  6)  und  21  (5,  5,  11)  ge- 
gliedert, fi)  Auch  auf  den  Teil  356—411  mit  seinen  5(3  Versen  ist  bereits  hingewiesen;  er  ist 
vielleicht  gegliedert :' 26  (2,  6,  4;  8,  8),  26  (4,  9,  9,  4),  4.  y.  412-509.  Wir  kommen  hier 
auf  Schwierigkeiten.  Zunächst  müssen  nach  meiner  Ansicht  die  3  Trimeter  486—488  durch- 
aus aus  dem  Text  entfernt  werden.  Ich  sehe  endlich  bei  Kock,  daß  er  wenigstens  bereits  ihre 
Unächtheit  vermutet  hat.  (Blaydcs  merkt  an:  486,  487,  hos  versus  non  immerito  susiiectos  hal)cnt 
Kock.  Mcinckc).  Es  sind  wahrhaft  klägliche  Verse,  dazu  völlig  schief  im  Gedanken.  Sokratcs 
soll  den  Strcps.  fragen,  ob  in  seiner  Natur  das  Reden  liege,  das  er  ihm  doch  eben  beibringen 
will!  Und  schließlich  stören  sie  den  Zusammenhang;  denn  kurz  vorher,  483,  ist  Strcps.  gc. 
fragt,  ob  er  Gedächtnis  hal)0,  489f  wird  ihm  gesagt,  er  solle  daraufhin  sofort  eine  Probe 
bestehen. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  wir  von  412  au  in  unserm  Abschnitte  haben.  27  anap.  Tetr., 
18  Glieder  eines  anap.  Hypermetrons,  ein  lyrisches  Gespräch  des  Chors  mit  Strcps.,  476f. 
zwei  anap.  Tetrametcr  als  Bindeglied,  zuletzt  29  Trimeter.  Der  lyrische  Satz  457—475  wird 
von  Dindorf,  Bcrgk  und  Blaydcs  gleich  abgeteilt,  aber  schwerlich  richtig.  Am  Ende  der 
Vv.457  und  465  sind  die  Versschlüssc  auf  y'  und  not'  mindestens  sehr  unwahrscheinlich  und  der 
Monometer  ri  nf-iaonat  461  ist  unstatthaft  als  selbständiger  Vers.  Abgesehen  von  der  will- 
kürlichen Behandlung  der  beginnenden  Trochäen  liegt  die  Teilung  Westidials  il.'''  690  diesmal 
unserer  Auflassung  am  nächsten. 

457  /jj/i«  fth'  nÜQfari  unds  y  ovx  dio/./joi',  d//.'  rtoifior,  laüi  S'dx; 

raira  iiaÜäyr  nag'  t/iov  x/f'oi  ovyuvdiir^xtg      hv  ßQÖioiaiv  titti 
^T.  ri  Tieiaonai;  '   XO.  tör  ndvia  y^QÖvov  fiti'  e/ioB 

^tj/MTÖTatov  ßiov  dv  dQioTTwv  diu^ng. 
2T.  uQtt  y£  Toii'  öq'  iy(ü[noi''  Sil'Ofiai;  XO.  lüatt  yi  aov 
jio'jj.obg  Lii  lalßi  i)VQtti:  \  äti  xai)fiadai, 
ßov'/.onivovi  äyaxoiroi'  aOai  rs  xai  tg  ?.6yor  t/Mi-ir 
nqüynara  xärriy^atfäi  tio'/.'/mv  Ta).dviwv, 
ä'Siu  aij  (f^tvi  ai'ußov'/.nxfofitvov:  fisrü  aov. 
So  haben  wir  also  9  Reihen,  uud  danach  bat  der  ganze  Abschnitt  27  Tetr.,  18  anap.  Reihen, 
9  lyr.  Verse,  2  anap.  Tetr.,  29  Trimeter,  zusammen  85  statt,  wie  wir  erwarten,  6X14. 
Das  bypermetrische  System  439  beginnt  nach  der  Überlieferung 
rvv  oiv  yiffr'^GitoiV  ärt^viög  Sti  ßov'/.ovzui. 
Tovtl  t6  y'inov  aiöjC  uvrolaiv 
TTaoiyo)  ivTTTtir,  ni-irfjr,  diipr^v  xt'L 
Zunächst  ist  die   erste  Reihe   um   einen  Anapäst  zu  lang.     Heranzuziehen,  um  ein  Urteil  zu 
gewinnen,  war  natürlich  453  f: 

(j^üiiTojv,  &if/ymi  Uli  yoij^ovaiv 

xtl  ßoi'AOVTUl    .   .    . 


E^^S^^^M 
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Doch  wie  hat  man  zu  schließen?    Blavdes  geht  mit  Hermann  und  Bcrgk  und  schreibt,  indem 
er  hinzusetzt  cf.  453: 

vvv  ovv  

XQ>io9mv  drfx^'i'ii  Sil  ßoiXoY-rm  xtA. 
Es  soll  also,  wie  es  scheiut,  noch  mehr  hier  gostauJen  haben,  das  nachher  453  wiederholt 
wäre.  Das  können  wir  nach  allem,  was  wir  über  die  WiederholuuKreu  beobachtet  haben, 
schwirlich  annehmen.  So  gehen  wir  also  eher  mit  Bruuck  und  Diudorf  und  streichen  t?r«-xriö,- 
oder  mit  Cobet,  Kock,  Meineke  und  streichen  y,Qiia^tov.  Aber  im  zweiten  Verse  440  haben 
Cobct,  Kock  und  Meineke,  denen  Blaydes  sich  luischlioüt,  mit  gutem  Grunde  an  lovii  lö  y'tuov 
Anstoß  genommen  und  das  yf  hier  für  unangemessen  erklärt.  Sie  schreiben  foi'döv.  Jedoch 
wenn  einmal  hier  eine  Beischrift  aus  den  späteren  \'ersea  453  f  in  den  Text  gekommen  ist, 
so  wird  es  leicht  mehr  als  ein  Wort,  es  wird  vielmehr  der  ganze  Gedanke  sein.  Tilgt  man 
also  iiiilc'^iov  aux'^'äi  6a  ßoiXoviixi  und  außerdem   als  Flickwort  lovii,    so   daß   übrig   bleibt: 

vvv  oiV  lö  y'e/ioi'  ffiS/i'  aviuioiv 

7i«(»fX(o  lünieiv,  ni-ivijv,  önfnjv^ 
SO  ist  rö  Y'tfioy  oiöfiit  sinngemäß  hervorgehoben  als  Gegensatz  zu  443:  ft/tf()  ni  XQt'"  itaiffi'- 
iovfuxt.    Außerdem  kommt  so  in  den  wirren  Haufen  der  anap.  Reihen  Ortinung;  sie  sind  zu 
5,  7,  5  =  17  gegliedert. 

Jetzt  kommt  einigermaßen  Licht  in  die  ganze  Sache.  N'on  41-J  an  haben  wir  S  Tetr. 
des  Chors.  Auf  diese  folgen  zunächst,  wohl  eine  Gru(ipe  für  sich  bildend,  die  7  (3,  2,  '2^  Tetra- 
meter 420  -42t)  Mit  427  beginnt  das  entscheidende  Gespräch  zwischen  dem  Chor  und 
Streps.;  es  reicht,  wenn  wir  die  Tetranieter  dos  Streps.  437  f.  als  Einleitung  zu  dem  anap. 
Hypern\etron  fassen,  bis  430,  hat  also  10  Totrameter.  Nun  folgen  von  437  an  tue  2  Tetr. 
des  Streps.  und  seine  anap.  Periode  mit  5,  7,  ö  Reihen.  Darauf  kommt  der  lyrische  Satz, 
in  dem  zunächst  der  Chor  den  Eifer  des  Streps.  mit  2  Vei-sen  anerkennt  und  dann  weitere 
7  Verse  [2,  5)  der  Wechselrede  gehören.  So  ergUit  sich  hier  die  L'artie  von  437  au  als  für 
sich  gebildete  Gruppe:  2;  5,  7,  5;  2,  2,  5  =  2,^,  d.  i.  2X14.  Nun  folgt  zunächst  ein  Binde- 
glied von  2  Tetrametern  4711  f.,  dann  bis  485  die  Einleitung  zur  Prüfung  und  Abführung  des 
Streps.  in  8  (^4,  4^  Tritneteru,  dann  diese  selbst  von  489  an,  eingeführt  mit  äye  vvv,  mit 
8,  8,  5=21  Trimeteru.  Das  ergibt  von  412  an  folgendes  Bild;  *8 1 7  [  *10  [  28  [  *1Ü;  21.  Verwickelt 
ist  der  Bau  immer  noch.  Es  könnte  sein,  daß  wir  nach  432  schärfer  einzuschneiden  haben; 
denn  mit  fiij  ftoi  /6  yyeiv  yvcöficti  /.isyäXa^  433  kommt  die  Verhandlung  zum  eigentlichen  An- 
liegen des  Strep.^.  Dann  sind  die  nächsten  4  l'etrameter  als  Bintleglieder  uml  ebenso  die 
Stelle  476 — 485  als  Bindeglieder  aufzufassen,  laul  es  ergibt  sich  folgendes  Bild: 

8;  7;  0  =  21.     *2,  *2  \  28  |  *2,  *4,  *4  |  21  =05,  zusammen  84  =  1>X14. 
Wir  haben  in  IIa  -  b  4X14,  llc  3X14,  4x14,  0X14,  zusammen  17X14.    Der  Teil  l 
enthielt  18x14.    Demnach  umfaßt  der  ganze  erste  llauptteil  bis  zur  Parabaso  35X14  Reihen. 
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B. 


in.  510 — 626  die  Parabase.  Das  Kommation  510—617  ist  bei  Dindorf  offenbar  richtig 
abgeteilt;  Bergic  und  Blaydes  hätten  die  durch  Wortbindung  zusammengeschlossenen  choriam- 
bischen Dimetcr  nicht  unverbunden  lassen  sollen.  Es  sind  6  Eeihen.  Dann  folgt  die  eigent- 
liche Parabase  mit  45  Versen;  dann  die  Ode.  Hier  hat  Dindorf  unrecht.  Er  vereinigt  die 
3  choriambischen  Dimcter  im  Anfang  zu  einer  Reihe,  die  auf  36  xc-  nQ.  kommt,  also  das  Maximum 
überschreitet.  Es  liegt  ein  Hypermetron  vor,  wie  auch  der  gleichmäßige  Verlauf  des  Rhyth- 
mus zeigt.  Über  die  nächsten  2  Verse  ist  kein  Zweifel;  sowohl  bei  Dindorf  wie  bei  Bergk  und 
Blaydes  sind  sie  richtig  als  choriambischer  Trimeter  und  Tetrameter  geschrieben.  Auch 
weiter  über  die  nächsten  beiden  daktylischen  Verse  wäre  nur  zu  sagen,  daß  vielleicht  besser 
der  erste  als  Pentameter,  der  zweite  als  Tetrameter  anzusetzen  wäre,  wegen  der  Apostrophie- 
rung. Aber  zum  Schlüsse  liegt  offenbar  wieder  ein  Hypermetron  vor,  wie  der  gleichlaufende, 
erst  am  Ende  mit  Katalexis  abschließende  Rhythmus  zeigt.  Bei  Bergk  und  Blaydes  steht  richtig: 
57]    r6v  y  innovdo^mv,  og  ineq- 

'Au^iTTQoig  äxTlffiv  xaTt'/^si 

yTjg  niSov,  j-ieyag  iv  d^soig 

iv  dvijToiai  T€  Sai/xuiv. 
Die  Strophe  hat  also  11  Reihen  (3,  4,  4).    Epirrhema  nnd  Antcpirrhema  haben  je  20  troch. 
Tetrameter,   die  ganze  Parabase  6,  45  |    <11,  20,  <<11,  20,   die  lyrischen   Sätze   dabei    6,  11. 
11  =  28,  d.  i.  2X14,  die  übrigen  45,  20,  20  =  85,   also  einen  mehr,   als  wir  erwarten.    Das 
kann  nun  kein  anderer  als  der  widerwärtige  Vers  545  sein: 

xdyo)  /.lev  totovTog  äv^Q  äv  noirjTtjg  ov  xo,«(3. 
Der  ist  wohl,  als  ein  sehr  überflüssiger  Einfall,  ursprünglich  zu  540 

ov6'  eßxcotpe  lovg  (fa?.axQoi)g,  ov6e  xÖQäax'  etXxvffEv 
hinzugeschrieben  und   bedeutet  eigentlich:    „auch  ich,   solch   ein  Dichter,  habe  keinen  Haar- 
schmuck".  Nun,  wo  er  an  die  falsche  Stelle  geraten  ist,  soll  xo/tw  heißen:  ov  i-iiya  (pqovw  aide. 
af^iviDvonai  (Schol.  zu  546).     Der    Scholiast   fügt   hinzu:    yaotävrwg  de  keyei,   snel  (faXaxQog  »;)'. 
Ob  er  das  wohl  schon   war?    Aber  wenn  auch   xoi^iiö   diese   Erklärung  zuläßt,   so   ist  doch 
der  Vers  an  der  Stelle,   wo  er  steht,   unerträglich.    Der  Dichter  rühmt   sich  vorher,   daß  er 
nicht  mit  groben,  gemeinen  Spaßen   zu  wirken  suche;   nachher  damit,  daß   er  nicht  aufge- 
wärmten Kohl  bringe.     Was  soll  dazwischen:    ov  fiiya  tfQoviJö  oiSs  <sei.ivvvofiai  — ? 
Die  Parabase  hat  6,  44;   <11,   <20,  «11,  «20  =  112  d.  i.  8X14  Verse. 
IV.  627—813.    Sokrates  und  Strepsiades. 

a)  627—706.  Sokrates  erscheint  zuerst  allein  und  hat  bis  635  9  Trimeter.  Dann 
nimmt  er  Streps.  in  die  Schule,  zuerst  über  die  Metra  bis  646  11  Tr.,  dann  über  den  Rhyth- 
mus bis  657  11  Tr.,  dann  über  das  Genus  der  Tiere  bis  069  12  Trim.,  dann  über  xdQdonog 
bis  680  11  Trim.,  dann  über  das  Genus  der  Personennamen  bis  — ?  Es  ist  nicht  sicher; 
denn  dem  Sinne  nach  gehört  692  noch  dazu;   jedoch   hat   man  auch  nicht  den  Eindruck,  daß 
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die  Antwort  des  Str.  692  f.  in  zwei  Teile  zu  schneiden  sei.  Nehmen  wir  an,  daß  mit  692 
Streps.  sich  schon  zu  seiner  Auflehnung  gegen  diese  Unterweisung  anschickt,  und  schneiden 
wir  vor  diesem  Verse  ein.  Dann  hat  der  ganze  Unterricht  11,  11,  12,  11,  11  =  56,  d.  i. 
4X14  Verse. 

Es  folgen  noch  8  Trimeter  und  daran  sich  anschließend  ein  Chorsatz,  an  dessen  Ende 
zwei  Verse  fehlen,  wie  die  Gegeustrophe  801  ff.  zeigt.  Der  Dichter  scheint  hier  zwei  Verse 
gestrichen  zu  haben,  von  deren  Ersatz  er  absah,  als  er  sich  entschloß,  es  mit  der  Buchaus- 
gabe des  überarbeiteten  Dramas  sein  Bewenden  haben  zu  lassen.  Der  3.  und  4.  Vers  des 
Chorsatzes  wird  besser  vereint; 

zaxi)g  d\  brav  stg  änoQOV  \  niarjg,  sti'  äXXo  nrjSa. 
Er  besteht  so  aus  einem  Enoplios  und  einem  kat.  iamb.  Dinieter.  Zu  der  irrigen  Abteilung 
hat  wohl  701  —  arQößei  nvxvwoag  verführt;  man  gestaltete  703  ebenso  irr'  äXXo  nr^Sa,  ohne 
sich  darum  zu  kümmern,  was  ans  dem  voraufgehenden  Verse  702  wurde.  Es  ist  freilich 
auffallend,  daß  701  --^--  selbständig  stehen  soll;  indes  die  Komödie  behandelt  die  iambisch- 
choriambischcn  Verse  auf  eine  von  den  Tragikern  abweichende  Weise;  wir  kommen  darauf 
bei  dem  Chorsatze  949  ff.  zurück.  Aufzufassen  ist  der  Vers  wohl  als  verkürzter  Dimeter. 
Setzen  wir  also  den  Chorsatz  zu  6  Versen  an  —  die  Einrechnung  der  Gegenstrophe  wird  uns 
ja  eine  Probe  auf  die  Eichtigkeit  geben  —  so  ergänzen  diese  6  die  vorher  überschießenden 
8  (4,  4)  Trimeter  auf  14  Verse. 

b)  Nun  folgen  zunächst  von  707 — 710  4  Verse,  von  denen  die  ersten  beiden  xooXäqia 
sind,  die  andern  beiden  volle  Trimeter;  dann  ein  anap.  Hypermetron  von  12  Gliedern,  dann 
8  (4,  4)  Trim.  Gespräch  zwischen  Strepsiades  und  dem  Chor,  oder  aber  einem  fia&rjrtjg,  wie 
Bergk  vermutete;  denn  die  Szene  mag  ja  mannigfaltiger  ausgestattet  sein;  wenigstens  erklärt 
sieb  so  das  n(>wtnv  in  731.  Mit  diesem  Verse  also  tritt  Sokrates  herein  und  schilt  den  Str. 
in  9  Trim.  bis  739;  mit  740  l'd^i  vw  beginnt  die  zweite  Unterweisung. 

Wir  haben  bis  jetzt  in  a)  und  b) 

9  I  56;  8,   <6  I  4,  12,  4,  4;  9  oder  9  |  5X14  |  24,  9  =  8X14. 

c)  740-803  sind  64  Trim.;  dazu  kommen  «6  Verse  des  Chorsatzes  805—813;  das  er- 
gibt 70  =  5X14  Verse.  Die  Trimeter  sind  bis  774  so  gegliedert:  6;  11,  7,  11  =  35  (5X7). 
Die  Anordnung  des  Restes  ist  unklar;  vielleicht  8,  8;  3,  7,  3;  6. 

In  dem  ganzen  Abschnitt  IV  sind  demnach  13X14  Reihen  enthalten. 

V.  814—888.     Streps.  zwingt  seinen  Sohn,  bei  Sokr.  in  die  Lehre  zu  gehen. 

a)  814—885.  Die  Szene  beginnt  damit,  daß  Streps.  seineu  Sohn  herausführt  und  ihm 
eine  Probe  von  dem,  was  er  gelernt  hat,  zu  geben  verspricht,  bis  824,  11  Trim.  Nun  bringt 
er  zuerst  den  Jivog  vor,  838,  14  (7,  7)  Trim.;  dann  holt  er  Hahn  und  Henne,  bis  859,  21 
Trim.  (4,  4,  5,  4,  4).  Nun  folgt  das  gute  Zureden  bis  865,  6  Trim.,  und  die  Vorstellung  bei 
Sokrates,  bis  876,  11  Trim.  Soweit  hat  also  die  Szene  *11  ]  14,  21  j  *6,  *11;  die  11,  6,  11 
ergeben  28,  d.  i.  2X14. 

In  dem,  was  weiter  folgt,  wird  die  Sicherheit  bereits  durch  das  Fehlen  eines  Chores 
nach  888  beeinflußt.  Wir  haben  nämlich  nun  keinen  äußeren  Anhalt,  um  zur  Entscheidung  über 
Hirschigs  und  Bergks  Athetese  der  Verse  884  f  zu  kommen.    Ist  sie  richtig,  wie  ich  meine. 
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da,  was  in  ilincn  uumctriscb,  ungeschickt  und  scbicf  gesagt  ist,  klar  und  passend  nachher  887 
von  Strcps.  hinzugefügt  wird,  so  hat  Str.  von  877 — 883  7  Trim.,  die  noch  dem  Vorausgehenden 
anzuschließen  sind,  so  daß  wir  von  814—883  70=5X14  Trimeter  haben,  b)  Wir  beginnen 
dann  mit  886  den  zweiten  Teil  der  Szene,  von  dem  nur  3  Trimeter  vorhanden  sind,  und 
nehmen  an,  daß  der  Chor  <il>  Verse  hatte,  setzen  demnach  für  unsre  Gesamtrechnung  den 
Teil  V  zu  6X14  Versen  an. 

VI.  889 — 1111.  Der  Streit  zwischen  dem  Aöyoc,  JlxaioQ  und  "Aöixog-^  ein  Syntagma, 
aber  besonderer  Art. 

a)  889  -  948  ein  anapästisches  Hypermetron.  Das  Scholion  schneidet  vor  934  ein,  wo 
der  Chor  sich  einmischt,  gewiß  mit  Recht.  Indes  auch  vorher  schon  wird  man  nach  der 
Anordnung  des  Redewechsels  und  dem  Gedankengange  zunächst  nach  902,  also  nach  14  Reihen, 
und  dann  wieder  nach  14  hinter  915,  wo  das  schärfste  Gezänk  mit  je  einem  halben  Kolon  zu 
Ende  geht,  eiuschnciden  können.  Von  hier  ab  bis  zu  dem  vom  Scholion  bezeichneten  Absätze 
sind  es  nach  ihr  üblichen  Abteilung  18  Reihen;  dann  noch  bis  zum  Schluß  16  Reihen. 

b)  949—1008.  Zunächst  eine  Chorstrophe;  2  choriambische  Tetrametcr  beginnen,  dann 
folgt  ein  Vers  gleicher  Ausdehnung,  der  jedoch  in  Strophe  und  Gegenstrophe  vcischieden 
gebildet  ist: 


Mir  scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Dichter  selbst  sein  Schema  so  variiei't  hat.    Von 
hier  ab  folgt  augenscheinlich  ein  choriambisches  Hypermetron : 

ai^.    -  ^'  ^  -^  ~  ^  ^  -       dvriOr(j.  ^  -  ^  —  ^  ^  - 


Gerade  weil  es  ein  Rypermetron  ist,  scheint  es  nicht  undenkbar,  daß  der  Dichter,  wie  es  in 
auapästischen  Hypcrmetern  öfter  geschieht,  auch  eine  entsprechende  Incongruenz  hier  in  Chor- 
iamben hat  eintreten  lassen.  Aber  wenigstens  haben  wir  die  Strophe  sicher  auf  7  Reihen 
anzusetzen.    Es  folgen  nun  49  anap.  Tetrameter,  vielleicht  geordnet  2;  11,  11,  6;  10,  2;  7. 

c)  Nun  kommt  wieder  ein  anap.  Hypermetron  von  16  Reihen. 

d)  Die  Gegenstrophe  mit  7  Reihen;  dann  iamb.  Tetrameter.  Wir  erwarten  49;  sehen 
wir,  wohin  wir  kommen.  Bis  1082,  wo  allerdings  die  Streitrede  (ies"Adixog  endet  (zu  gliedern 
scheint  sich  der  Abschnitt  2,  7,  12  (3X4)  =  21;  4x3,  4x4=28).  Jedoch  läßt  sich  nicht 
verkennen,  daß  der  Jixaiog  dem  vom  "Adixoc,  zuletzt  ausgespielten  Trumpf  1083  f  unmittelbar 
entgegensetzt.  Aber  wieder  dieser  sein  Einwurf  wird  von  jenem  in  1085  aufgegriffen  und 
zum  Gegenstande  des  letzten  Waffenganges  gemacht,  mit  den  plötzlich  auftretenden  4  Trimetern 
1085—8,  die  man  jedenfalls  lieber  schon  mit  den  folgenden  Anapästen  zusammenfassen  wird. 
Also  werden  wir  am  besten  tun,  wenn  wir  zusehen,  wohin  wir  mit  der  Annahme  kommen, 
nach  den  49  Tetrameteru  sei  1082  ein  Absatz  zu  Ende.  Wir  haben  dann  2  iamb.  Tetr.  und 
2  Trimeter,  die  das  Thema  stellen,  2  Trim.  (1087  f),  die  die  Herausforderung  enthalten,  und 
ein  iamb.  Hypermetron  von   19  Reihen,  nach   der  üblichen  Abteilung.    Darauf  folgen   noch 
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zunächst  8  Trimetcr,  und  um  das  gleich  vorauszunehmen,  ein  Überleitungsglied  von  3  Versen, 
einem  iamb.- trochäischen  und  zwei  troch.  Tetrametern;  schließlich  eine  aus  2X7  troch.  Tetrametern 
bestehende  Ansprache  des  Chors  an  die  Eichter,  die  wir  mit  VII  bezeichnen. 

Es  ist  nur  noch  zu  bemerken,  daß  V.  1112,  der  nach  den  Hdschr.  dem  Strepsiades  gehört: 
(Jox^dv  HSV  ovv  'iyojyE  xai  xaxodaii^iova. 
unmöglich  von  diesem  gesagt  sein  kann;  dieser  erklärt  ja  nachher  1171  c6c  ij6oi.iai  ßov  nQüia 
[ijv  xQoiär  i6(ör.  Ich  sehe,  tlaß  auch  Blaydes  das  anmerkt.  Man  hat  ihn  daher  dem  Sohne 
gegeben,  der  ja  freilich  in  dieser  kläglichen  Stimmung  abgehen  könnte.  Aber  erstlich  hat 
man  nun  statt  tyioye  das  schlechter  bezeugte  of/iai  ye  eiasetzon  müssen,  das  auch  nicht  recht 
paßt,  weshalb  Blaydes  vorschlägt  ^li  ye  (Sv,  zweitens  hat  ja  der  Sohn  in  der  ganzen  Szene 
nicht  mitgesprochen.  Wir  halten  den  Vers  vielmehr,  ohne  jede  Änderung,  für  eingeschoben 
und  freuen  uns,  zu  finden,  daß  Blaydes  seine  lange  Anmerkung  mit  dem  Satze  schließt:  sed 
fortasse  totus  versus  interpolamentum  grammatici  alicuius  est.  So  kommen  wir  für  den  Abschnitt 
von  1082-1116  auf  *2,  *2;  2,  19;  7;  *3  =  35  (5X7). 

Überblicken  wir  das  ganze  Syntagma  VI  von  889  an,  so  ergibt  sich,  daß  es  darin 
zunächst  anders  geartet  ist,  als  ähnliche  Bildungen  sonst,  daß  wir  hinter  der  Strophe  49 
anapästische,  hinter  der  Gegenstrophe  49  iambische  Tetrameter  haben.  Damit  hängt  zusammen, 
daß,  da  auf  die  trochäische  Gruppe  nicht  mehr  gut  ein  anapästisches  Eypermctron  folgen 
konnte,  die  auapästischen  Hypermetra  lieber  beide  Male  vor  die  Strophen  gestellt  sind.  Denn 
so  sieht  der  Bau  des  kunstreich  verschlungenen  Satzes  nun  aus: 

I.  anap.  Hyperm.  28  i  18,  16;   Strophe    <7;  anap.  Tetr.  49 

IL  anap.  Hyperm.  16;    Antistr.  «7;  iamb.  Tetr.  49 

III.  Überleitung  4;  Trim.  2,  iamb.  H}q)erm.  19;  Trim.  7;  Überleitung  3. 

Jetzt  bleibt  nur  übrig,  festzustellen,  daß  die  anap.  Hypermeter  in  I  und  II,  abgesehen 
von  den  28  einleitenden  Reihen,  mit  18,  16,  16^50  eine  Reihe  zu  viel  haben,  daß  wir  also 
923 f  anders  abteilen  müssen: 

ix  ni]otäiov  yvwftac  TQCoycov 
narde?.eifiovg.     AJ.  wjtot  aotfiag. 
Jl.  ö^too  i^iaviag.     AJ.  fjg  t/irtlGÜrig. 
JI.  T»]g  ofjg  nökeoäg  d\  fjrcg  fft  TQe<f€(  xx\. 

So  kommt  das  Hypermetron  auf  28  |  17,  16  Reihen,  und  17,  16  ergeben  zusammen 
mit  denl6  vor  der  Antistrophe  49  =  7X7.  Die  ungleiche  Verteilung  der  anap.  Hypermeter 
hat  ihre  Parallele  in  manchen  anderenErscL einungen  der  Syntagmata.  Der  ganze  Abschnitt  hat 
demnach  2X14  |  49;  2X7;  2X49  |  35=16X14. 

Wir  sind  offenbar  wieder  an  einem  Hauptabschnitt  der  Komödie  angelangt ;  zweifelhaft 
kann  nur  sein,  wozu  eigentlich  die  auf  das  Syntagma  folgende  Ansprache  des  Chors  an  die 
Eichter  gehört,  ob  hierher  oder  zum  Schlußteile.  Die  Zählung  entscheidet  für  das  letztere; 
setzen  wir  sie  also  dorthin. 

Wir  hatten  in  IV  13X14;  V  haben  wir  mit  dem  fehlenden  Chore  auf  6X14  angesetzt, 
hier  in  VI  haben  wir  16X14,  in  den  näher  zusammengehörigen  V  und  VI  zusammen  22X14, 
also  in  C  13X1^  +  22X14  =  35Xl<i,  ähnlich  wie  in  A  22X1'14-13X14. 
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D. 


Vn.  1117—1130.  Der  Chorsatz  zu  2X7  Versen.  Daß  er  von  den  einleitenden  Versen 
1113-6  losgelöst  ist,  wird  eher  denkbar,  wenn  man  sich  vorstellt,  daß  der  Chor,  um  ihn 
vorzutragen,  seinen  Standort  wechselt. 

Vin.  1131—1212.  Strepsiades  hat  zuerst  einen  Monolog,  bis  1144,  14  Trim.,  (gegliedert 
4,  3,  4,  3).  Dann  kommt  auf  seinen  Ruf  zunächst  Sokrates  heraus:  9  Trimeter  und  dann  ein 
Freudengesang  des  Streps.,  der  zunächst  bis  1157  4  iambischc  Verse  enthält,  über  die  kein 
Zweifel  sein  kann.  Dann  2  dakt.  Trimeter  1158  f,  über  die  man  gleichfalls  einig  ist.  Die 
Abteilung  der  folgenden  Verse  ist  weniger  sicher;  indes  wird  sie  doch,  wie  sie  bei  Dindorf, 
Bergk  und  sonst  angenommen  ist,  richtig  sein,  nur  schließt  ein  aolisches  Hypermetron  von  4 
gleichen  Gliedern: 

1160  äfi(fijxsi  yläirri  ?.diX7T(ov, 

TTQÖßoXoc:  Efidg,  awTrjQ  66itntg,  i^i^Qocg  ßXdßr], 
Xvaaviag  narQo)- 
cov  ueyäXoiv  xaxmv 
ov  xdkeaov  tqsxmv 
Evdo&ev  (og  iße. 

Der  Satz  besteht  aus  4,  4,  4  =  12  Eeihen,  die  mit  den  voraufgehenden  9  Trimetern 
21  =  3X7  Eeihen  ergeben.  Nun  erscheint  1165  der  Sohn  und  hat  mit  dem  Alten  zunächst 
die  lyrische  Begrüßung  bis  1170,  bei  Dindorf  und  Bergk  schon  richtig  7  Reihen:  zunächst 
4  anapästischc,  dann  eine  iambische,  dann  wohl  ein  Dochmier,  wie  er  bei  freien  Anapästen 
selbständig  vorkommt;  dann  noch  lov,  lov,  wohl  anapästisch  zu  verstehen,  jedenfalls  selbständige 
lyrische  Reihe  wie  in  V.  1,  nicht  etwa  Vorschlag  zu  den  folgenden  Trimetern.  Es  sind 
7  lyrische  Reihen.  Ihnen  folgen  zunächst  7  Trim.  dos  Streps.,  dann  Gespräch  1178—1205 
28=2X14  Trim.,  die  ersten  14  bis  1191  geordnet  zu  7,  7,  die  zweiten  14  zu  4,  5,  5.  Den 
Schluß  machen  5  wohl  überall  gleich  und  richtig  abgeteilte  eingliedrige  lyrische  Reihen,  als 
Hypermeter  behandelt,  wie  die  fünfte  zeigt,  und  zwei  für  sich  stehende,  zweigliedrige  Verse, 
zusammen  7. 

Der  Abschnitt  VIII  hat  demnach 

14;  9,  12  I  7,  7;  28,  7  =  35,  14,  35=84,  d.  i.  6X14  Reihen. 

IX,  1214—1320.    Die  Gläubiger  kommen. 

a)  1214 — 1255,  zuerst  Pasias.  Wir  dürfen  zunächst  wohl  hinter  1241  einschneiden, 
denn  mit  dem  folgenden  V.  wendet  sich  die  Szene  zu  der  Abfertigung  des  Gläubigers  mit 
xdqdonog  und  xaqSönri.  Also  bis  1241  haben  wir  28  Trimeter  (8,  8,  6,  6).  Nun  hält  Str.  den 
Backtrog;  aber  wann  geht  nachher  Pasias  ab?  Hört  er  die  Verse  1256—8  des  Streps.  noch 
au,  oder  geht  er  schon  1255  und  jener  spricht  ihm  die  3  Trim.  nur  nach?  Die  Zählung  führt 
uns  auf  die  letztere  Annahme;  denn  bis  1255  sind  es  14  (5,  5,  4)  Trim.*)  Freilich,  diese 
Begründung  unsrcr  Einteilung  läßt  uns  unsicher;  aber  das  Weitere  löst  sich  glatt  und  bestätigt  sie. 

*i  Vers  1250  ist  gleich  118.  An  beiden  Stellen  ist  der  Vers  passend  und  unentbehrüph.  Str.  zitiert 
sich  wohl  selbst. 
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b)  Denn  rechnen  wir  von  1256  an  zunächst  ein  Überleitungsglied,  das  diesen  Rest 
enthält  und  von  den  folgenden  so  viel,  wie  wir  als  Einleitung  betrachten  müssen,  so  kommen 
wir,  da  wir  1259  m  i^ioC  i^ioi  offenbar  als  Vers  zu  rechnen  haben,  ea  aber  als  ennfmvri(.ia 
nicht,  wie  auch  die  übliche  Zählung  es  tut,  mit  3,  8,  3=^14  Versen  auf  den  Schluß  von  1269. 
In  der  Ttat  kommt  hier  erst  der  Streit  mit  Amynias  richtig  in  den  Gang,  und  die  Zählung 
geht  klar  weiter.  Denn  zunächst  folgt  eine  Stichomythie  von  7  Trim.,  dann  bis  1297,  wo  der 
Worte  genug  gewechselt  sind  und  es  zu  Taten  kommen  soll,  21  (8,  5,  8)  Trimeter. 

c)  Die  letzten  5,  in  denen  Amynias  hinausgejagt  wird,  sind  gesungen  und  mit  den 
folgenden  Chorstrophen  in  der  uns  bekannten  Weise  zusammen  komponiert;  denn  diese  enthalten 
je  8  Eeihen,  zusammen  16,  mit  jenen  5  Trimetern  zusammen  21  =  3X7. 

Indes  müssen  wir  uns  den  Chorsatz  doch  genauer  ansehen.  Über  die  ersten  beiden 
Verse  ist  nachher  zu  sprechen.  Zunächst  müssen  wir  zu  den  Textschwierigkeiten  des  Eestcs 
Stellung  nehmen.  Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  die  Bildung  der  Glieder  den  Eindruck 
eines  Hypermetrons  macht,  das  bis  ans  Ende  durchläuft  und  mit  einem  kalalektischen  Dimeter 
abschließt.  Danach  ist  der  1317  in  der  Gegenstrophe  auftauchende  Trimeter  um  ein  Metron 
zu  lang  und  vielmehr  hier  eine  Einschaltung  als  in  der  Strophe  eine  Lücke  zu  suchen.  Diesen 
Standpunkt  hat,  nach  unsrem  Gedankengange  richtig,  Bergk  eingenommen,  änavtag  1316 
getilgt  und  die  Ergänzung  Reisigs  1309  tcwi;  nicht  aufgenommen.  Wir  stimmen  ihm  bei,  nur 
nicht  darin,  daß  er  doch  Reisigs  äv9-'  vor  wv  1310  eingeschaltet  hat.  Setzen  wir  nämlich 
zunächst  das  Hypermetron  der  Antistrophe  ohne  das  änaviag  her: 

1313  sivai,  idv  vldv  öeivöv  ol 
Yvwf.iai;  sravicag  Isyeiv 
TOb<St,v  dixaioii;,  wdie  vi- 
xäv,  oidneQ  av  'Svyyevrj- 
lai,  y.äv  Xiyrj  naf.in6vriQ. 
l'aooq  d'  laoog  ßovXr](SEiai 
xä(f(ovov  avuov  Sivai. 

Hier  ist  alles  in  Ordnung;  denn  daß  in  1316  f  je  eine  Kürze  in  der  Mitte  unterdrückt 
ist,  darf  uns  nicht  befremden,  vgl.  z.  B.  Butq.  241f. 

Sehen  wir  nun  daraufhin  die  Strophe  an.  Den  ersten  Anstoß  haben  wir  1306  z.  E., 
die  syll.  anceps  ist  unstatthaft.  Wir  schlagen  vor,  statt  des  xaC  zu  Anfang  des  nächsten 
Verses,  das  dem  logischen  Verhältnis  der  Sätze  nicht  genügt,  all'  zu  setzen,  und  denken  uns, 
daß  dies  älX\  von  seiner  Stelle  zu  Ende  des  V.  1305  in  den  folgenden  Vers  verirrt,  des 
Metrums  halber  in  mö  verändert  worden  ist. 

So  geht  es  eine  Weile  glatt: 

1305  änoategr^aai  ßovXezai 

rä  XQij/^iai)^' ,  ä(Savei(!av\  dXX' 
ovx  iai}'  onwg  ov  tij'u^?'^'' 
Tt  kijtpezat  Ti^äyfi',  o  roü- 
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Hier  ist  zu  bemerken,  daß  BV  X^ififTat  ttq.  ohne  n  haben;  „alii  nonnuUi  n  Ifiipftai 
(Dindorf);  hjif'STCti  u  ist  nur  Conjektur  G.  Hermanns.  Im  nächsten  Verse  müssen  wir  das  über- 
lieferte Toiior  noi'jai-i  lov  aocftfft^v  umstellen  und  vor  <ov  ein  t'4  ergänzen: 

1309  —  Tov  Tov  ao(fi<nrjv  noiij  — 

0ei  '§  cor  navovQYSiv  %?o;r'  t'§- 
ai(fvrjg  ?Mßflv  xaxöv  ri. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  i'en  vielbehandelten  Anfangsversen  unserer  Strophen.  Wir 
sind  darauf  geführt  worden,  nur  noch  einen  Vers  zu  erwarten.  Um  kurz  zu  sein,  mir  scheint 
in  der  Gegenstrophe  das  zu  näXai  hinzugesetzte  norä  schief;  er  hat  es  Ja  immer  gewünscht. 
Ebenso  ist,  wie  mir  scheint,  in  der  Strophe  das  SQua^ek  eine  störende,  lästige  Wiederholung 
des  in  sqüv  schon  Gesagten;  daß  sich  dies  fQäv  auf  den  Alten  beziehen  soll,  braucht  doch 
nicht  besonders  gesagt  zu  werden.     Lesen  wir  also 

1303  f.  o[ov  To  nQayf^i&Tior  e^äv  (fXavqwv  ö  yäg  yiqutv  Sde 
=  1311     oli.iat,  Y^Q  avTOV  avrix  e{)QiijaEtv  öntQ  näXai  'nötJei. 

So  behält  das  Strophenpaar  seine  2x8  Eeihen,  und  wir  haben  im  Ganzen  in  IX 
a)  28,14,  b)14,  28,  zusammen  84  =  6X14  Reihen.     Dazu  kommt  IX  c  mit  21  =  3x7  Eeihen. 

Xa— b.  1321— 1453,  133  Reihen,  19X7.  Strepsiades  und  sein  Sohn,  a)  1321— 1390,  70 
Reihen.  Streps.  kommt  jammernd  heraus;  sein  lov  tov  ist  also  nicht  ein  Parepiphouem,  sondern 
ist  lang  ausgehalten  und  zählt  wieder  wie  V.  1  und  1170  als  Reihe.  So  haben  wir  bis 
1344,  d.  h.  bis  zu  dem  Chorsatze,  24  (10,  4,  10)  Verse. 

Dieser,  1345—1350  besteht  aus  der  dreifachen  Wiederholung  eines  Trimeters  und  der 
Reihe  --^^--,  die,  wie  glücklicherweise  die  syll.  anceps.  in  1395  anzeigt,  selbständig  steht, 
gegen  den  Gebrauch  in  der  Tragödie.  Sie  ist  wohl  als  hyperkatalektischer  ionischer  Dimeter 
aufzufassen.  An  diese  3X2  Verse  schließt  sich  noch  ein  Überleitungsglied  von  2  iamb.  Tetra- 
metern an,  so  daß  der  Chor  auf  8  Verse  kommt.  Nun  kommen  bis  zum  Schlüsse  der  Erzählung 
des  Alten  mit  1353—1376  weiter  24  iamb.  Tetrameter  (8,  8,  8  oder  2,  6;  2,  6;  2,  6),  so 
daß  die  Szene  bis  hierher  24;  6,  2;  24  =^  56,  d.  i.  4X14  Verse  hat.  Für  den  Chor  sind  von 
zweimal  28  Versen  je  4  ausgespart. 

Von  1377—1390,  bis  zur  Gegenstrophe,  finden  wir  nun  noch  9  (5,  4)  Tetrameter  und 
ein  Hj'permetron  von  5  Reihen,  zusammen  5,  4,  5  =  14  Reihen.  Wir  haben  also  in  Xa  24 , 
6,  2;  24;  14  =  70  (5X14). 

X  b.  1391 — 1453,  63  Reihen.  Zuerst  die  Gegenstrophe  des  Chors,  6,  2  Verse. 
Dann  hat  der  Sohn  zuerst  bis  1405  7  Tetram.,  in  denen  er  seine  neue  Kunst  preist. 
Weiterhin  werden  wir  vor  1440  <sxi\pai  6%  ^äiiQav  en  yvcoßtjv  einzuschneiden  haben : 
34  Tetrameter,  die  sich  mit  den  8  Versen  des  Chors  von  vornher  zu  42  =  3X14  ergänzen. 
Das  scheint  mir  folgendermaßen  zusammenzuhängen.  Zunächst  haber  wir  ein  Überleitungs- 
glied von  3  Versen,  1406 — 1408;  dann  folgt  bis  1436  die  Selbstverteidigung  des  Sohnes  mit 
28  Tetrametern,  die  zu  6,  6,  6,  6,  4  geordnet  sind,  dann  schließt  1437 — 1439  ein  offenbares 
Überleitungsglied  wieder  von  3  Versen.  Diese  beiden  Überleitungen  zu  je  3  Versen  sind  es, 
die  den  Chorsatz  von  6,  2  mit  2X3  auf  14  bringen. 

Nun  bleiben  uns  noch  die  Verse  1440—1453,  14  Reihen,  bestehend  aus  5  Tetrametern, 
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einem  Hypermetron  von  7  Reihen  und  einem  Überlcitungsgliede  von   2   Tiimetern,  gegliedert 
wohl  zu  3,  2;  7;  2  =  14. 

Xc.  1454 — 1482;  denn  hier  schneiden  wir  ein,  weil  mit  1476  auf  den  Schlußeffekt 
des  Stückes,  die  Anzündung  des  Hauses  des  Sokrates,  losgegangen  wird.  Wir  haben 
29  Trimeter,  einen  zu  viel,  und  damit  entscheiden  wir  uns  mit  Dindorf,  Kock,  Meineke, 
Blaydes  für  die  Tilgung  des  V.  1474,  über  den  nach  allem,  was  bereits  gesagt  ist,  wir  nicht 
weiter  zu  sprechen  brauchen.  Die  so  herauskommenden  28  Trimeter  sind  wohl  geordnet 
8,  5,  8;  7. 

Es  ergeben  sich  danach  in  Xa)  70  =  5X14,  b)  63  =  9X7,  c)  28  =  2X14. 
XI.   1483—1510,   der   Kehraus ,   schon   in  der  gebräuchlichen  Zählung  28  =  2X14 
Reihen.     Es  sind  zuerst  10  (3,  4,  3)  Trimeter  des  Streps.,  dann,  indem  lov  lov  1493  wiederum 
als  Klagegeschrei  eine  Reihe  bildet,  4,  5,  4,  5  ^  18  Verse  des  Hausbrandes,   wobei  kurzer 
Hand  der  Schlußvers  des  Chors  in  den  letzten  Satz  von  5  Versen  eingeschlossen  ist. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  wir  in  unserem  Hauptabschnitte  D  von  1117  an  haben. 
VII  1X14]  IXc  3X7  \    .„^7  ,  XI  2X14. 

Vni         6X14     13X14    Xa    5X14 j   ^'^'^^ 
IXa-b    6X14J  Xb    9X7  \  ,      1-^X14 

Xc     2X14 j   "^'  J 
D  hat  also  im  ganzen  28X14  Reihen. 

Danach  ist  der  Hauptplan  der  Komödie: 

A.  35X14.  B.  8X14.  C.  35X14 

(Die  Parabase)    D.  28X14 

Sa.  63X14. 

Der  Teil  vor  der  Parabase  hat  also  5X7  Gruppen  zu  14,   der  hinter  ihr  9X7,  beide 

zusammen  14X7  Gruppen  zu  14.    Die  Parabase  steht  für  sich. 


7.  BärQayoi. 


Sehen  wir  uns  zunächst  den  Schluß  der  Komödie  an.  Mit  1497  imqnre  toCvw  beginnt 
er  und  hat  zunächst  3  Trimeter  und  ein  sehr  einfaches  trochäisches  Strophenpaar  von  je  9 
Versen.     Soweit  also  sind  es  21  Verse. 

Mit  1500  kommt  der  Abschied  und  Aufbruch:  zunächst  ein  anap.  Hypermetron  des 
Pluton  von  15  Reihen.  Dann  spricht  Aischylos.  Hier  ist  in  V.  1517  xa^ioi  nur  Conjectur 
Porsons  für  xai*).    Das  hat  schon  Bergk  veranlaßt,   eine   andere   Umstellung   vorzuschlagen, 


*)  Freilich   sehe   ich  nftchträglich,   daß  Blaydes  anmerkt :    „xcd  ^taato^eif  Ravennatis  scriptura,  de  qua 
disette  testatui  Iny.". 


—     26    — 

nämlich  ÄyoxAf?  rriQHv  als  Glosse  zu  tilgen  und  rorrw  rjjofü'  zu  schreiben.  Indes  sehr  ein- 
fach löst  sich  der  Knoten,  wenn  wir  teilen: 

Tov  Sfidv  naQaSoi  ^oifoxAfi  iriQsTv 

(?(/  iyü)  nois  6cvq'  äcfixü/xai. 

roDrov  yaQ  iya)  aocfii^i  xqIvm 

Ssvcegov  elvai. 

fititvtjGo  J',  b'ucog  ö  navovQyoc  drt'jQ  xtX. 

So  kommt  die  Bildung  von  1515  an  auch  zu  einer  einleuchtenden  Eegelmäßigkeit:  4,  6,  4;  6. 
Denn  auf  die  Anapäste  folgen  noch  6  Hexameter  des  Chors.  Zusammen  sind  es  so  mit  dem 
ersten  Hypormetron  des  Pluto  35  =  5X7.  Der  ganze  Schlußsatz  hat  also  von  1479  an 
3,  <9,  <<9;  15;  4,  6,  4;  6  =  56,  d.  i.  4X14  Reihen.  Wenden  wir  uns  nun  zum  Ein  gange  des 
Stückes. 


A. 

Um  einen  Einblick  in  die  Komposition  der  Anfangspartie  zu  gewinnen,  wollen  wir 
davon  ausgehen,  daß  jedenfalls  hinter  196  ein  bedeutender  Einschnitt  des  Dramas  anzusetzen 
ist;  denn  hier  tritt  Xanthias  ab,  Dionysos  steigt  zu  Charou  in  den  Kahn  und  die  Fahrt  geht 
los.  Stellen  wir,  um  uns  um  so  sicherer  zu  fühlen,  auch  noch  weiter  hinausblickend  fest,  daß 
dem  Froschchore  noch  12  Trimeter  vorangehen  und  daß  diese  nach  dem  Chorsatze  durch  die 
beiden  Trimeter  269  f  auf  14  ergänzt  werden.  Weiter  hinaus  brauchen  wir  vorläufig  nicht  zu 
sehen;  es  wird  sich  nachher  finden,  daß  sich  alles  plan  auseinander  legt. 

Bis  196  sind  es  14x14  Trimeter.  Diese  Partie  ist  so  gebildet,  daß  zuerst  Dionysos 
und  Xanthias  auf  ihrer  Reise  in  die  Unterwelt  sind,  dann  bei  Herakles  vorsprechen,  dann  ihre 
Reise  fortzetzen,  schließlich  Charon  vorfinden.  D'e  Herakles-Szene  ist  also  ein  eingeschaltetes 
Zwischenstück.  Betrachten  wir  dies  zunächst.  Es  beginnt  augenscheinlich  mit  38.  Der  Schluß 
aber  ist  nicht  so  sicher  anzusetzen;  denn  wozu  sollen  wir  164  und  165  ziehen,  die  offenbar 
zusammengehören  und  zugleich  den  Abschied  und  Aufbruch  enthalten?  Vertrauen  wir  unsrer 
Zählung!  Ohne  diese  beiden  Verse,  also  von  38—163,  sind  es  126  =  9X14  Trimeter.  Und 
damit  wir  noch  sichrer  werden:  innerhalb  dieser  Gruppe  ist  ein  entschiedener  Einschnitt  vor 
108,  wo  Dionysos  mit  den  Worten  aAZ'  wvnfQ  tvexa  .  .  .  '^Idov  seine  Erkundigung  nach  dem 
Wege  beginnt.  Von  108  aber  bis  zu  unserem  Schlüsse  mit  163  sind  es  56  =  4X14  Verse, 
welche  hinter  142  wieder  in  35  und  21  zerfallen.  Der  weiteren  Gliederung  wollen  wir  hier 
nicht  weiter   nachgehen*).  Der  erste   Teil   dieses  Abschnittes,   38—107,   70  =  5X14  Trim., 


*)  In  den  Scholien  wird  über  V.  152  berichtet:  riye;  tf  ov  ygugiovat  zoy  „vi)  tov;  &eovs"  atixov,  dXX' 
uqjatQovaiy  avTov  y.ai  ruf  tf^f  ovtoj  yqdtfovaiv'  f[  nvqqiy^r\v  reg  l'/yia&i;  rrjy  Ktyrjaiov.  6io  xai  'Agiaroipävtig  naga- 
^i^rioi  70  uvriatyfxa  xal  ro  aiyfia.  Bergk  urteilt  richtig:  aegre  caremus  v.  1.^2,  will  aber  dann  doch  wieder 
T.  153  tilgen.  Wir  werden  uns  gegeu  jede  Streichung  verwahren  müssen.  Kock  scheint  mit  der  UmBtellnng 
Ton  151  hintir  153  recht  zu  haben. 
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scheint  hinter  72,  wo  sich  das  Gespräch  zur  Durchmusterung  der  noch  lebenden  Tragiker 
wendet,  in  zwei  gleiche  Hälften  von  35,  d.  i.  5X7  Versen  geteilt  zu  sein,  von  denen  die 
erste  wohl  zu  14,  14,  7  geordnet  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Stücke  1 — 37*).  Dem  Inhalt  nach  zerfällt  es  offenbar 
in  zwei  Teile;  zuerst  handelt  es  sich  um  Packträgerspäße,  nachher  um  den  Esel;  nur  ist  die  Scheide- 
grenze nicht  sicher.  Die  Frage  ist,  ob  die  beiden  Verse  des  Xanthias  19  und  20  zu  dem 
ersten  oder  zum  zweiten  gehören.  Lassen  wir  uns  auch  hier  durch  die  bereits  gewonnene 
Kenntnis  von  der  Kunstweise  führen.  Rechnen  wir  die  beiden  Verse  zu  der  zweiten  Hälfte,  so 
haben  wir  18  und  19  Trimeter.  Da  der  Dichter  nun  zur  Ergänzung  eine  von  diesen  Gruppen 
nachzubringen  pflegt,  so  könnte  das  19  sein  und  uns  auf  18,  19,  19  =  56,  d.  i.  4X14  bringen 
Umgekehrt  bei  20  und  17  Versen  würden  wir  keine  Lösung  hoffen  können.  Wenden  wir  uns 
nun  zu  der  Fortsetzung  der  Reise  von  164  au,  so  zeigt  sich,  daß  zunächst  bis  170,  wo  sie 
den  Toten  antreffen,  7  Trimeter  kommen.  Der  Handel  mit  dem  Toten  bis  177  hat  wieder  7 
Dann  versteht  sich  Xanthias  dazu,  sein  Bündel  weiter  zu  schleppen.  Dionys  lobt  ihn  und 
meint,  sie  wollen  sich  nach  dem  von  Herakels  139  angekündigten  Fahrzeuge  aufmachen,  man 
hört  schon,  wie  Charon,  noch  ungesehen,  stoppt;  dann  geht  es  weiter  nach  der  im  Wesent- 
lichen schon  von  den  Schollen  angegebenen  richtigen  Verteilung: 

181   JI.  tovtl  Tc  eßri;  SA.  roiiTO\  h'ßvq  vfj  Jia 
aitri  'ßrlv  fjv  {(fQU^e,  xal  nXol6v  /'  dqw. 
JI.  vi]  Tov  /ZoffffJw,  xädci  y'  6  XaQcov  oiiodö. 
X«?^'  M  XaQwv,  X'^iq'  w  XciQoyv,  X"'?'  ^'  Xäqinv. 

Also  mit  183  wird  Charon  gesehen  und  mit  184  begrüßt.  Beide  Verse  werden  demnach  mit 
Grund  bereits  zu  dem  folgenden  Stücke,  dem  Schlußteile  unseres  Hauptabschnittes,  gezogen 
werden,  das  so  von  173 — 196  auf  14  Verse  kommt.  Für  den  Weitermarsch  aber  der  Beiden 
von  178 — 182  behalten  wir  5  Verse,  so  daß  ihre  Reise  vom  Abschiede  von  Herakles  164—182 
7,  7,  5  =  19  Verse  hat,  wie  wir  es  erwarten  mußten. 
Wir  haben  demnach  im  ganzen: 

18,  19  I  9X14  I  19;  14  =  14X14  Trimeter. 


B. 

IL  196—270.  Der  Frosch-Chor,  eingerahmt  von  12  einleitenden  und  2  abschließenden 
Versen,  worauf  bereits  oben  hingewiesen  ist.  In  208  ändert  Dindorf  unrichtig  das  überlieferte 
won  on  (hon  ön  in  (hon  (hon.  „ut  V.  179",  sagt  er.  Indes  dort  legt  der  Kahn  an,  der  Ruderer 
stoppt;  hier  wird  der  Rudertakt  angegeben. 

Der  Froschchor  hat  metrisch  keine  Schwierigkeiten,   die  unsre   Zählung  beeinflußten. 


*)  V.  15  wird  von  Dindorf,  dem'  Blaydes  folgt,  unter  den  Text  verwiesen;  aber  er  klingt  nicht  nach 
einer  Interpolation,  und  ich  weiß  nicht,  warum  nicht  (pigoiai  sollte  heißen  können:  für  die,  die  GepUck  (nach 
ihrer  EoUe)  zu  tragen  haben.    Auch  Fr.  Blaß  hält  —  wie  ich  sehe,  den  Vers. 
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Zu  bcniciken  ist  nur,  daß  Dindorf  228  die  zweite  Silbe  von  nQÖnoyv  nicht  hätte  zur  folgenden 
KciLc  ziehen  sollen;  auch  diese  ist  trochäisch.  Bergk  und  Blaydes  haben  das  Richtige. 
Unsicher  macht  uns  nur  die  Einschaltung  des  Froschgesanges  ßqhxexexe'i  xo«?  xoü^,  die  Din- 
dorf und  Blaydes  mit  Fritsche  251  vor  rovii  und  262  vor  tovim  vorgenommen,  Borgk  dagegen 
für  überflüssig  gehalten  hat,  während  beide  nach  266  Reisigs  gleiche  Ergänzung  angenommen 
haben,  hier  aber  wieder  Blaydes  nicht.  Dazu  kommt,  daß  vor  264  die  Worte  oväe  /iriv  i/iitii 
f/ie  schwerlich  mit  Recht  getilgt  weiden.  Vielmehr  sieht  es  so  aus,  als  ob  hier  in  diesem 
letzteu  Abschnitte  noch  mehr  ßotx^xtxt'^  xoä'i  xoui  gestanden  und  so  einen  fulminanten  Schluß 
des  Wettstreites  gemacht  hätte.  Denn  scbon  die  Frösche  müssen  eutgogenschroien : 
B.  <^ßQixexfxt'^  xoä'^  xo(m'§^ 

ovÖB  fir^v  fii.iäi  ai>  ncivTiog. 
Und  dann  schreit  Dion.  sie  wieder  an: 

JI.  <^ßQfxexexE'§  xoä^  xod'f,  ^ 
Ol' Je  /.itjv  t^|Wf?;  ifit. 
<^  ßQtxfxexe^  xoä§  xoa^,  ^ 

ovStTTOTS .  xexQix^nnai  yä^  .  .  . 
Denn  hier  wird  ja  eben  der  StreitvonDionys  siegreich  durchgefochten,  wie  er  sich  selber  bestätigt. 

Lassen  wir  es  also,  da  auch  besonnene  Kenner  des  Dichters  sich  abweichend  ent- 
schieden haben,  vorläufig  mit  einem  Überschlage  der  Verssumme  bewenden,  und  erwarten  wir 
von  der  Feststellung  der  Hauptsumme  eine  Stütze  für  unsere  Entscheidung.  Bergk  also  hat 
60,  Dindorf  und  Blaydes  62  Verse;  wir  sind  durch  unsre  Behandlung  des  Schlusses  schon  auf 
67  gekommen.     Danach  werden  wir  63  =  9x7  oder  70  =^  5X14  erwarten. 

III  a.  271—315.  Die  Wanderung  geht  weiter.  Erst  finden  sich  die  beiden  wieder: 
bis  276  6  (3,3)  Trimeter.  Mit  «yf  J»),  rt  Soüuev,  277  wandern  sie  weiter,  zunächst  bis  311; 
denn  mit  312  hören  sie  Flötenklang.  Soweit  sind  es  35  ==  5X7  Trim.,  eingeteilt,  wie  es 
scheint,  in  2  Teile:  bis  zum  Ausreißen  des  Dionys  mit  297  sind  es  21  (8,  8,  5),  dann  noch 
14  (7,  7)  Trimettr*}.  Vier  weitere  von  312-  315,  wo  sie  sich  ducken,  um  zuzuhorchen,  machen 
den  Schluß.  Wir  haben  also  6  |  35  |  4  Trimeter;  ein  Bindeglied  von  4  Trimetern  die  6-4; 
auf  14  ergänzend,  werden  wir,  wie  üblich,  noch  zu  erwarten  haben,  oder  wir  wollen  es  lieber 
gleich  in  den  4  Versen  nach  dem  Mysten-Chore  460—463  feststellen,  mit  denen  sie  an  die  Türe 
des  Aiakos  kommen.   Hier  schließt  sich  dann  die  nächs-te  Szene  bis  533  mit  70^5X14  Versen  an. 

III  b.  316  —  459.  Die  Abteilung  der  Verse  in  diesem  kunstreich  zusammengesetzten 
Satze  ist  durch  die  Art  der  Metra  und  durch  Wortbindungen  so  sicher,  daß  sowohl  die  Herans- 
geber wie  die  Metriker  (Westph.  S.  435,  Christ  S.  507,  352,  379;  auf  die  rhythmischen  Analysen 
ist  freilich  wieder  nichts  zu  geben)  übereinstimmen.  Nur  läßt  Bergk  die  beiden  ersten  Kola 
des  letzten  Strophenpaares  448  f 

Xo)Q(Sitev  ig  nolvQQöSovg  \  Aft/twras  ävdtfiwdeig 
unverbunden,  während  doch  schon  414  f  katalektische  iamb.  Tetrameter  erscheinen.   Wir  werden 
uns  Dindorf  anzuschließen  haben,  der  mit  diesem  Tetrameter  das  folgende  Hypermetron  in  der 
üblichen  Weise  eingeleitet  sein  läßt. 


*)  311  wird  von  Blaydes,  weil  wiederholt  aus  100,  getilgt.    Aber  diese  Wiederholung  ist  ja  absichtlich 
und  TOn  komischer  Wirkang. 
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ES  sondern  sich  zunächst  zu  Anfang  die  ersten  7  Verse  bis  322  ab,  die  i.ur  als  dia- 
logische Einleitung-  dienen  und  noch  nicht  zur  eigentlichen  Liedkoniijosition  gehören. 

a)  323-353.  Ein  ionisches  Stropbenpaar  von  11  Versen;  drei  iamb.  Trimeter  sind 
dazwischen  gestellt.  Es  ist  das  Einzugsiicd  und  entspricht  dem  einleitcuden  Kommation  der 
Parabase.    Es  enthält   <ll,  3,  «11,  =  25  Verse. 

ß)  354—371,  anapästische  Tetrameter,  wie  in  der  Parabase;  18  Verse, 
y)  372—393.     Zunächst  bis  381  anapästiscLe,   in  Spondeen   gehaltene  Strophen,   eine 
weitere  Ausbildung,  scheint  es,  des  (xaxQöv  in  der  Parabase. 

d)  Daun  kommen  2  anap.  Tetrameter  als  Zwischenglied,  daun  wieder  ein  Strophen- 
paar, das  aus  je  einem  iambischen  Hypermctron  von  5  Reihen  besteht.  Abgesehen  von  dem 
Einzugslicde  «,  das,  wie  wir  sehen  werden,  mit  dem  Auszugsliedo  448—459  zusammen  kom- 
l)oniert  ist,  haben  wir  in  den  Tetrametern  unter  ß  und  unsern  Strophen  hier  den  ersten  Haupt- 
teil der  Komposition  vor  uns: 

18,    <6,  <<6;  2;  <5,  «5  =  42,  d.  i.  3x14  Reihen. 

S)  Es  folgt  nun  ein  Übcrleitiingsglied  von  3  Reihen  394  —  397  (denn  ä}X  da  ist  als 
xu)lu(jiov  selbständig  zu  zählen),  dem  nachher  440—443  wieder  als  ein  Überleitungslied  res- 
pondiert.  Dann  kommt  von  398  au  das  angekündigte  Lied,  3  Liedstrophen  in  iambischem 
Metrum  zu  je  5  Versen.  Weiter  ein  Zwischenglied  von  2  iamb.  Tetrametern  und  dann  wieder 
Liedstrophen,  gleichfalls  im  iamb.  Metrum,  zu  je  3  Versen.  Zunächst  hat  der  Chor  5  Strophen 
bis  43(». 

Hier  geraten  wir  auf  einen  Zweifel.  Dem  Inhalt  nach  ist  hier  ein  starker  Abschnitt 
denn  so  weit  reichen  die  Spottverse;  im  folgenden  erkundigt  sich  Dionys  nach  seinem  Wege 
Andererseits  geht  dieselbe  Liedstrophe  weiter,  noch  dreimal,  bis  439.  Die  Zählung  führt  uns 
darauf,  dem  Sinnesabschnitt  die  größere  Bedeutung  zu  geben;  denn  von  394—430  sind  es 
<3,  3X5;  2;  5X3  =  35,  d.  i.  5X7  Verse. 

s)  Es  folgen  also  noch  3  liiedstrophen  zu  3  Versen,  darauf  die  mit  394  ff  respondierende 
Überleitung  von  3  Versen,  der  hier  zwei  weitere  beigegeben  wird,  so  daß  diese  beiden  Sätze 
bestehen  aus  zuerst  <3,  dann  «3  -j-  2  Versen,  ein  sehr  lehrreiches  Beispiel,  wie  man  sich 
diese  aus  kurzen  Sätzen  bestehenden  Verbindungsglieder  komponiert  zu  denken  hat.  So 
kommen  wir  von  431  an  auf  3x3;  «3  -|-  2  =  14  Verse. 

Z)  448 — 459,  die  Abzugs-Strophen,  über  die  schon  gesprochen  ist:  ein  iamb.  katal. 
Tetrameter  und  ein  Hypermetron  von  4  äolischen  Gliedern:  %  «5. 

Das  ganze  Gedicht  also  besteht,  von  323  an,  aus 
<11,  3,   «11  I  18,    <6,  «6;   2;    <5,  «5   [  <3;  3X5;  2;  5X3  [  3x3;   «3,  2  \    '5,  «5 
d.  i.  aus  *25  [  42;  35;  14  |  no  =  126,   d.  i.  9X14  Versen. 

Unser  Abschnitt  III  hat  demnach 
von  271—463:  *6;  35;  *4  |  7  |  9X14  j  *4  =  13x14  Reihen: 

IV.  464—533.  70  Trimeter,  5X14,  wie  schon  erwähnt.  Die  Teilung  jedoch  liegt 
nicht  ganz  klar.  Oeri  glaubt,  bis  494  zwei  Sätze  von  je  15  gefunden  zu  haben  und  verläßt 
sich,  wie  es  scheint,  sehr  auf  diese  Responsion:  15  Verse  Aiakos,  15  Dionysos  und  Xanthias. 
Indes   steht   es   mit   den  letzten   beiden  Versen  492  f.  doch  sehr   fraglich.     Denn  wenn  auch 
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494  mit  i'9i  VW  einen  neuen  Anfang  zu  machen  scheint,  so  hat  sich  Dionysos  doch  mit  den 
beiden  voraufgehenden  Versen  erst  vergewissert,  daß  er  dem  Xanthias  den  Rollentausch  vor- 
schlagen kann,  und  andrerseits  gehören  sie  dem  Inhalte  nach  nicht  mehr  zum  Voraufgehenden. 
Auch  hat  Aiakos  nicht  eigentlich  15,  sondern  14  Verse  (465—478),  und  der  erste,  464,  kann 
sehr  wohl,  ebenso  wie  nachher  der  nächstfolgende,  479,  als  Überleitungsglied  anzusehen  sein, 
so  daß  die  Gliederung  1;  14;  1,  4X3  =  28,  d.  i.  2X14  herauskommt.  Nehmen  wir  es  so  an 
und  stellen  wir  diese  2x14  unter  IVa. 

IVb.  492—533,  42  Trimeter,  der  erste  Rolloutausch  und  die  Magd  der  Göttin.  Die 
Gliederung  ist  nicht  durchsichtig;  vielleicht,  wenn  es  auch  künstlich  erscheinen  wird,  10  |  1 1  9, 
9  1  1,  12,  so  daß  10,  9,  9  und  1,  1,  12  (4,  2,  4,  2)  zusammen  gehörten  und  als  Überleitungen 
gesungen  würden. 

Va.  534—589.  Zuerst  haben  Chor  und  Dionysos  ein  Strophenpaar,  das  bei  Dindorf, 
Bergk  und  Blaydes  richtig  iu  je  11  Reihen  geschrieben  ist.  Es  sind  3  Hypermetra  von  3 
und  eines  von  2  Gliedern;  der  Scholiast  irrt,  wenn  er  diese  letzten  beiden  in  einen  Tetrameter 
zusammenfaßt.  Wir  haben  so  2X11  =  22  Reihen,  eine  über  21;  dafür  folgen  jetzt  auch  so- 
fort bis  589  nur  41  Trimeter,  einer  unter  42,  so  daß  im  ganzen  63  =  9X7  Reihen  heraus- 
kommen. Die  beiden  Wirtinnen  haben  zunächst  ihre  Szene  bis  576:  28  (9,  10,  9?)  Verse; 
dann  kommt  ein  Überleitungsglied  von  2  Trimetern  und  zuletzt  die  Szene  zwischen  Dionysos 
und  Xanthias:  11  Trim.    Zusammen  also:   "ll,  «U  |  28  j  2;  11  =  35+28  =  63,  d.  i.  9X7. 

Vb.  590—673.  Zunächst  wieder  die  gleichen  Strophen  von  je  11  Reihen,  zusammen 
22,  bis  604.  Von  605  bis  673  sind  es  69  Verse;  wieder  einer  unter  70,  wie  vorher  einer 
über  21;  das  heißt,  wenn  wir  664  0:  genau  nach  der  Überlieferung  und  dem  Scholion  zu  605 
absetzen : 

Syi.  IJöoeid'ov  —  JI.  rfZ/Jjö't'i'  iic. 
SA.  og  Alyaiov  n^mvac, 
^  ■y)Mvxäi;  i^iädeii 
&Xdi  SV  ßevi^Eßiv. 

Ich  habe  die  Personen  geändert.  Gewöhalich  ist  Dionys  der  Geschlagene,  aber  Xan- 
thias ist  an  der  Reihe.  Auch  hat  dieser  vorher  660  gesagt:  ^'Ayijffer;  jetzt  gibt  ihm  Dionysos 
das  zurück.  Daß  dieser  nicht  auch  noch  den  gleichen  Hieb  bekommt,  fällt  kaum  auf;  Xanthias 
ist  ja  der  Anstifter,  und  jedenfalls  ist  es  mit  der  Geduld  des  Aiakos  zu  Ende.  Der  Hieb  in 
die  Weichen  ist  ein  bekannter,  böser  Boxerhieb,  der  sehr  weh  tut  und  den  Atem  nimmt. 
Darum  bringt  Xanthias  japseud  auch  nur  jämmerliche  Bruchstücke  seines  Citats  heraus,  die 
in  ordentliche  Verse  redigieren  zu  wollen  falsch  angebrachte  Bemühung  scheint.  Es  sind 
4  xmXdoia. 

Wie  es  freilich  mit  der  Gliederung  der  Szene  steht,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden. 
Wir  werden  nach  der  vorigen  Szene  auf  die  22  Reihen  der  Strophen  13  (2,  11)  zur  Ergänzung 
erwarten,  und  das  mögen  vielleicht  auch  die  Verse  605 — 617  sein;  dann  sind  es  bis  zum 
Schluß  noch  56  =  4x14  Verse.  In  diesem  Stücke  ist  die  Prügelprobe  von  642  an  am  durch- 
sichtigsten gebildet:  4,  3;  4,  3;  3,  3;  6.  Darf  man  dazu  als  Einleitung  die  beiden  Verse  640 f. 
des  Aiakos  ziehen,  so  kommt  das  Stück  auf  28,  d.  i.  2X14  Verse.  Dann  bleiben  noch  von 
618—639  9,  4,  9  =  22  und  den  Schluß  bilden  668  -  673  6  Trimeter  dazu. 


i 


„BI- 
SO haben  wir  also  in  V: 

<n,  <<11;  28;  2,  11;   <11,  «U,  2,  11;  56,  zusammen  7X14+4X14  Reihen. 
Die  Feststellung-  der  Gesamtsumme   des  Abschnittes  B  von   196  an  verschieben  wir 
wegen  des  Frosch-Chors,  bis  wir  das  ganze  Stück  übersehen. 


c. 

674     7137,  die  Paiabase.     Sie  hat  nur  Ode,  Epirrhema  und  die  Wiederholungen.    Das 
Strophenpaar  hat  schon  bei  Diudorf  8  Verse,  das  Epirrhema  20  Tetrameter,  zusammen  28  =  2X14. 
Jedenfalls  dürfen  wir  die  Parabase  auf  56  =  4X14  ansetzen. 


D. 

VI.  738—829.     Ankündigung  des  Dichter  Wettstreits. 

a)  738 — 813.  Aiakos  soll  nach  Sklavenart  ausplaudern,  was  im  Hause  vorgeht;  denn 
darauf  zielt  das  Gespräch,  bis  Xanthias  mit  754  am  Ziele  ist,  und  der  Scholiast  irrt,  der  zu 
756  anmerkt:  GiwncJ,  eväov  yevoj-iivov  i)o(>vßov.  Xanthias  ist  vielmehr  von  vornherein  neu- 
gierig, was  der  Lärm  im  Hause  zu  bedeuten  hat.  Der  fängt  keineswegs  jetzt  erst  an.  Also 
nicht  hier  bei  756,   sondern  vor   754    haben  wir  abzusetzen:  es  sind   bis   dahin   16  Trimeter. 

Nun  folgt  des  Aiakos  Auskunft  zunächst  über  die  übliche  Ehrung  der  Größten  in  einer  Kunst 
bis  767,  14  Trim.,  dann  über  den  Anspruch  des  Euripides  bis  783,  16  Trim.,  dann  über  den 
von  Pluton  angesetzten  Wettstreit  und  die  Rolle  des  Sophokles  in  dieser  Sache.  Es  ist  uns 
willkommen,  daß  schon  Dobrey  und  mit  ihm  Velsen,  Blaydes,  Blaß  bereits  den  V.  790  ver- 
dächtigt haben.  Blaß  meint  zwar,  vielleicht  reiche  es,  enniäQr^aEv  zu  schreiben.  Ich  glaube 
nicht.  Mir  scheint  das  ixdvog  nach  dem  exelvoi  in  788  unerträglich.  Denkt  man  sich  aber, 
daß  jemand  mit  iveßaXe  t^p  Ss'^idv  noch  nicht  zufrieden  war  und  eine  direkte  Auskunft  ver- 
mißte, wie  es  denn  mit  dem  Throne  gehalten  wurde,  so  ist  denkbar,  daß  er  das  exslvog  aus 
788  aufnahm  und  Sophokles  meinte.  Was  nach  dem  Scholion  Kallistratos  annahm,  daß  Aischylos 
jenem  etwas  Platz  auf  seinem  Throne  eingeräumt  habe,  widerstreitet  dem  ganzen  Bilde,  das 
man  bekommt.*)  Wir  haben  also  von  784—794  10  Trimeter,  und  damit  bis  hierher  in  der 
Szene  16,  14,  16,  10  =  56,  d.  i.  4X14. 

b)  Nun  folgen  noch  bis  829  19  Trim.  und  ein  Chorsatz  von  4  Strophen  zu  4  Versen 
=  16.  Das  sind  zusammen  35,  d.  i.  5X7  Verse.  Da  die  19  Trim.  mit  diesen  Liedstrophen 
zusammen  komponiert  sind,  so  wird  man  sich  in  ihnen  nach  kurzen,  gesangmäßig  vorgetragenen 
Überleitungsgliedern  umzusehen  haben  und  vielleicht  ihre  Zusammensetzung  so  vermuten  dürfen: 
3  I  7,  7,  I  2. 

VIc.  830—894.  Weitere  Vorbereitung  des  Wettstreits,  Euripides  und  Aischylos  treten 
sich  gegenüber,  zunächst  sich  feindlich  begegnend:  bis  850,  21  Verse. 


*)  An  der  Ächthcit  des  V.  780  mit  van  Ilerweiden  nu  zweifeln  scbeint  mir  kein  .^nlRß  vorzuliegen. 
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Dann  folpcn  24  Trim.,  8  daktj-lische  Verse,  über  deren  Abteilnnp:  und  Zahl  kein 
Zweifel  ist  (wir  merken  nur  auf  den  Ithyphallicus,  der  als  Klausel  an  den  letzten  gehängt 
und  offenbar  ganz  anders  behandelt  ist  als  die  Dimeter  817  usw.),  dann  noch  10  Triraeter, 
ziisamnion  42  -=  3X14  Verse.  Ihre  Gliederung-  ist  zunächst  insofern  klar,  als  offenbar  die 
4  Trim.,  870 — 3,  mit  denen  Dion.  nach  dem  Weihrauch  schickt,  und  die  10,  in  denen  das 
Rauchopfer  gebracht  wird,  885 — 94,  als  eine  Gruppe  von  14  zusammengehören;  es  wird  ja 
ausdrücklich  gesagt,  daß  inzwischen  der  Chor  singen  soll  Danach  wird  man  die  10  Trim.  in 
kleine  Gruppen  zu  zerlegen  haben :  3,  3,  4.  Weniger  sicher  gehen  wir  in  dem  Reste.  Zunächst 
redet  Dion.  zum  Guten  und  Euripides  ist  zu  allem  bereit,  bis  864,  14  (5,  4,  5)  Verse.  Aber 
gehört  nicht,  was  Aischylos  nun  sagt,  dazu?  Es  scheint  zunächst  so.  Doch  die  Verhandlung 
mit  diesem  hat  einen  anderen  Charakter;  er  bequemt  sich  nur  ungern;  nur  die  Sache  selbst  wird 
in  Bewegung  gebracht.  So  wird  es  doch  nicht  widersinnig  sein,  wenn  wir  diese  6  Trim. 
865—  70  als  Überleitung  nehmen,  gesangmäßig  zu  3  und  3  gesungen  und  mit  den  8  Chorversen 
(4  und  4)  zusammen  in  einer  Gruppe  von  14  Versen  komponiert  denken. 

VIc.  hat  danach  21  und  42,  der  ganze  Abschnitt  VI  a)  56,  b)  35,  c)  21,  42  =  154, 
d.  i.  11X14  Verse. 

VII.  895 — 1118,  ein  großes  Syntagma,  der  Agon  des  Euripides  und  Aischylos.  Die 
Bildung  ist  einfach:  Strophe;  iamb.  Tetrameter;  iamb.  Hypermetron.  |  Gegenstrophe;  anap. 
Tetrameter;  anap.  Hypermetron.  |  Strophe  und  Gegenstrophe. 

Stellen  wir  zunächst  als  das  Augenfälligste  fest,  daß  sowohl  das  iamb.  Hypermetron 
971—991  als  auch  das  anapästische  1078—1098*)  21,  d.i.  3X7  Glieder  enthält. 

Fast  ebenso  klar  liegt  die  Sache  mit  den  beide  Male  einleitenden  Strophen  895—904 
und  992 — 1003.  Der  Scholiast  zu  895  gibt  ihnen  14  Kola,  und  so  viele  haben  sie  auch;  frei- 
lich das  erste  ist  anapästisch;  die  Bemerkung  darüber  ist  im  Scholiou  wohl  verloren  gegangen. 
Es  geht  aber  weiter: 

ntiQU  ao(foiv  dvd()oiv  äxoPaai 
Tivu  Myurv  s/ii.ie?.Fiav. 
enire  datav  ödöv. 
ennikfiav  hat  nun  Dindorf  einem  Intcrpolator  zugeschrieben,  schwerlich  mit  Recht;  Bergk  da- 
gegen, dem  wir  auch  mit  iiva  statt  tiva  gefolgt  sind,  hält  an  i^i/iitXsiuv  fest  und  setzt  in  der 
Gegenstrophe  eine  Lücke  an.    Der  Text  ist  aber  wohl   noch    nicht  ganz  in  Ordnung.    Doch 
dürfen  wir  als  sicher  annehmen,  daß  die  Strophe  aus  4,  3,  3,  4  =  14  Reihen  besteht. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Tetrametern.  Der  Dichter  hat  Aischylos  bevorzugt;  er  hat 
ihm  das  ausgiebigere  Metrum,  Anapäste  gegenüber  den  Trochäen,  und  eine  größere  Zahl  Verse 
gegeben.  Denn  von  905  an  leiten  zunächst  2  Tetrameter  des  Chors  ein,  und  dann  folgt  der 
eigentliche  Satz  mit  64  troch.  Tetr.  bis  970.  Stellen  wir  dem  die  anap.  Tetrameter  gegenüber,  so 
finden  wir  auch  hier  zwei  Einleitungsverse  des  Chors;  dann  aber  zunächst  ein  kleines  Vor- 
spiel: Aischylos  läßt  sich,  fast  in  sokratischer  Weise,  von  Euripides  die  Frage  beantworten, 
was  die  Größe  eines  Dichters  bedinge:  1006—1012,  7  Verse;  dann  erst  geht  er  zum  Angriff 
über  und  hat   nach   unsern  Ausgaben   von   1013  bis    1076    ebenfalls  64  Verse.     Wir  würden 


*)  Bergka  Zweifel  an  der  Äehiheit  des  V.  1086  hat  bereits  Vahlen  zurückgewiesen. 
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also,  wenn  wir  auf  RespoQsionen  ausgingen,  jetzt  befriedigt  sein  und  annehmen,  es  ständen 
sich  gegenüber  2,  64,  trochäische  und  2  |  7  j  64  anap.  Tetrameter.  Indes  so  steht  die  Sache 
nicht;  wir  müßten  auch  sehr  in  Verwirrung  geraten,  wenn  es  so  wäre;  denn  die  übrigen  Teile 
des  Syntagmas  bisher  haben  sich  mit  14  und  21  in  unsro  Zählung  gefügt,  und  hier  würden 
wir  auf  die  Summe  139  kommen,  während  wir  140  erwarten.  Diese  10X14  Verse  hat  der 
Dichter  nun  in  der  Tat  für  die  beiden  Tetrametersätze  bestimmt,  hat  aber  die  anap.  Tetra- 
meter, wie  wir  sahen,  mit  den  vorangeschickten  7  Tetrametern  in  Vorteil  setzen  wollen.  Dem- 
nach blieben  ihm  nur  133;  und  von  diesen  hat  er  2  i  64  den  Trochäen,  den  Anapästen  aber 
2  I  65  gegeben.  Und  das  hat  er  so  gemacht,  daß  er  die  Tetrameter  mit  2  Dimetern  abschloß 
und  einen  Übergang  zu  dem  Hypcrmctrou  herstellte.  Denn  1076  f.  sind  erst  neuerdings  und 
zu  Unrecht  verändert  und  iu  einen  Tetrameter  zusammengeschweißt  worden;  sie  sind  völlig 
richtig  überliefert  und  früher  auch  geschrieben  worden: 

vvv  <r  ävTiXeysi  xoöxet'  ekavvsi 

xal  nXel  Sevql  xai&ig  exsTae. 
Das  Scholion  bestätigt  das  auch.  Es  zählt  für  das  Hypermetron  1076 — 1098  xy'  xwXa  äva- 
nacazixd  und  fügt  hinzu:  wv  ca  /.isv  ttqwcu  ovo  xoo/.a  äi/^iecQa  övia  äxardhixia  rfj  6inX^  avvd- 
TiTBTtti,  woraus  wenigstens  so  viel  zu  entnehmen  ist,  daß  sie  nach  der  überkommenen  Kolo- 
metrie  eine  Sonderstellung  einnahmen.  Das  erklärt  und  rechtfertigt  auch  die  syll.  anceps  am 
Schlüsse  (vgl.  ©fffi«.  777). 

Wir  bemerken  nur  noch,  daß  wir  die  innere  Gliederung  der  Tetram etersätze  wieder 
dahingestellt  sein  lassen;  sie  ist  in  diesen  epirrhema-artigen  Bildungen  sehr  unsicher.  Wenden 
wir  uns  vielmehr  sogleich  zu  dem  letzten  Strophenpaarc  1099 — 1118.  Wir  werden  ohne 
weiteres  behaupten  dürfen,  daß  die  Ausgänge  der  trochäischen  Hypermeter  in  den  Ausgaben 
imrichtig  behandelt  sind;  warum  hat  sie  nur  selbst  Dindorf  nicht  regelrecht 

1102  6  ()'  ifcavaavQtcffiv  dvvtitai 
xäneQEidsai^ac  Togcoi. 


schließen  lassen? 

Und  ebenso  1104 


und  1108 


iaßuXai  yä^  etat,  noXXal 
XäiEQCu  ßoffiafidroiv. 


xänoxivSvvsvszov  Xs- 
nröv  VI  xal  aocpov  Xeysiv. 
Zählen  wir  nun  unsre  Eeihen,  so  kommen  wir  auf  13.    Nun  glauben  wir  doch,  uns 
schon  das  Recht  erworben  zu  haben,  die  unsichre  Frage,  ob  wir  den  zu  Anfang  stehenden 
Tetrameter  zu  belassen  oder  in  die  beiden  Kola  zu  trennen  haben,  was  beides  möglich  ist,  zu 
Gunsten  unsrer  Zählung  zu  entscheiden.     Wir  teilen  also  auch  hier 
1099.     /.ttya  ro  nqäyi^ia,  n6Xv  %6  vsZxoi, 
ääQOi;  6  n6Xe,uog  s^xerai, 
und  kommen  auf  je  14  Reihen  für  dies  Strophenpaar. 

Demnach    hat    das     ganze    Syntagma     <14;  2,  64;  21  ]   «14;   2,   7,  65;    21    :|    U4 
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«14=210-)-28^15Xl4-[-2Xl4.  Stellen  wir  nun  zusammen,  was  wir  seit  der  Parabase  unter 
D  gehabt  haben:  VI*>  4X14,  b)  4X14,  c)  3X14.  VII"*  15X14,  b)  2X14.  Das  ergiebt  im 
Ganzen  28X14. 


E. 

Villa.  1119 — 1247.    Die  Prologe  des  Aischylos  und  Euripides. 

Im  Eingange  der  Szene  ist  1122 

daaqfjg  y«()  fjv  iv  rrj  qQÜaei  tüv  nQayiidToov 
von  Moineke  getilgt  worden,  und  Bergk  sagt:  mihi  suspectus  est.  „absque  causa"  meint  Blaydes. 
Aber  ich  halte  ihn  für  ganz  unmöglich;  er  fällt  völlig  aus  dem  Ton,  ja  mit  ?]v  auch  aus  der 
Zeit  und  ist  eine  triviale  und  pedantische,  fremd  hineintretende  Anmerkung.  Aber  er  fällt  ja 
auch  aus  der  Person;  denn  im  ersten  Verse,  der  treffend,  kurz  und  bündig  alles  sagt,  was  zu 
sagen  war,  EY.  xal  /iirjv  in^  avrohg  robg  n^oXöyovg  aov  zQEipojnu,  wendet  sich  Eur.  an  Aischylos, 
und  in  dem  gestrichenen  Verse  redet  er  von  ihm  in  der  dritten  Person.  Das  tun  aber  die 
beiden  dazwischenstehenden 

1120  Snwg  t6  ttqcötov  t^s  r^ayc^diag  /.iSQog 
TtQcaTiacov  avTOv  ßadavm  rov  Ss'iioi^ 
gleichfalls  und  ebenso  zwecklos;  ja  zwecklos  sind  sie  überhaupt;  denn  mit  aiiohg  roig 
TTQoköyovc  im  ersten  Verse  ist  ja  schon  gesagt:  „gleich  zu  den  Prologen",  das  Weitere  ist 
überflüssiges  Gerede;  auch  unpassend,  denn  es  erweckt  die  Vorstellung,  als  ob  er  auch  die 
weitere  Führung  des  Gesprächs  in  der  Hand  haben  wird;  die  übernimmt  aber  1248  Dionysos. 
Und  schließlich  sind  sie  auch  ungrammatisch,  vgl.  Blaydes  z.  St.  Nach  Ausscheidung  dieser 
drei  Verse  haben  wir  von  1119 — 1247  126  Trimeter,  d.  i.  9X14.  Sehen  wir  zunächst  den 
durchsichtiger  geordneten  Teil  1206 — 1247  näher  an.  Bis  1219  sind  3  Prologe  verhöhnt,  mit 
5,  4,  5  =  14  Trira.  Von  1220  kommt  erst,  die  neue  Reihe  einführend,  ein  Zwischensatz  von  5, 
dann  5,  4,  4,  5,  5=28,  d.  i.  2X14  Trimeter. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  ersten  Hälfte.  Da  stellen  wir  zunächst  fest,  daß  wir  mit  1119, 
1123 — 1128  7  (4,  3)  Trim.  haben.  So  weit  scheint  auch  dem  Inhalte  nach  alles  klar.  Bald 
aber  stoßen  wir  auf  Schwierigkeiten.  1132—1136  hat  Meineke  entfernt;  das  geht  gewiß 
nicht;  die  Verse  sehen  gar  nicht  nach  Interpolation  aus,  und  weil  sie  dunkel  oder  verwirrt 
sind,  darf  man  sie  doch  noch  nicht  tilgen.  Und  schließlich,  so  dunkel  sind  sie  ja  garnicht;  erst 
mit  1135  kommt  die  Konfusion.  Zuerst  hat  1129  Eur.  in  den  3  Trimetern  des  Aisch.  zu  tadeln 
n).£iv  ij  6a>6£xa,  dann  in  jedem  Verse  e't'xoaiv  ä/itaQTkxg,  worauf  Dionysos  warnend  zu  Aischylos 
sagt,  er  solle  nur  stillschweigen,  sonst  würden  sich  schon  bei  den  drei  Trimetern  mehr  Fehler 
herausstellen,  als  er  verantworten  könne.  (Das  ngdg  tqioIv  l.  ist  freilich  auffallend;  vielleicht 
stammt  es  nur  aus  einer  irrigen  Erklärung  des  ächten  Tolg  r^mv  l).  Das  ist  mit  dem  Bilde 
von  einem  Verurteilten  ausgedrückt,  der  die  Strafsumme  nicht  ganz  bar  bezahlen  kann  und 
darum  n^oGwfeilei,  noch  etwas  davon  schuldig  bleiben  muß,  was  ja  üble  bürgerliche  Folgen 
nach  sich  zog.  Auf  diese  Mahnung  des  Dionysos  kann  sich  natürlich  der  folgende  Vers  1134 
sehr  gut  anschließen;  auf  diesen  aber  müssen  wir  sogleich  1137  folgen  lassen,  um  diesem  zu 
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einem  vernünftigen  Sinn  zn  verhelfen.  Aischylos  sagt  nämlich  auf  das  wiederholte  Zureden 
des  Dionysos:  edv  nii)rj  y'  efioi,  gereizt  und  ärgerlich:  „Ist  das  nicht  Uusinn?",  denn  das  heißt 
doch  nach  dem  Gebrauch  der  Umgangssprache  ÖQäg,  Hn  XrjQetg;  Und  nun  läßt  ihm  Dionysos 
den  Willen:  „Nun,  mir  soH's  schließlich  gleich  sein!" 

Wir  werden  also  die  Heilung  der  Stelle  wie  Bergk  durch  Umstellung  zu  erreichen 
suchen,  aber  nicht  wie  er  den  zuletzt  besprochenen  Vers  1136  versetzen  (hinter  1131),  sondern 
vielmehr  1135  EV.  fvdvg  /äo  fj/idQctixev  ovQuviov  ö'aov  nur  mit  dem  voraufgehenden  1134  ver- 
tauschen. Denn  die  Warnung  des  Dionysos  in  1132 f  kann  Euripidcs  sehr  wohl  noch  inzwischen 
durch  einen  neuen  Trumpf  begründet  habeui  ehe  Aisch.  antwortet.*) 

Nun  werden  wir  auch  mit  der  Zählung  zustande  kommen.  Wir  greifen  noch  einmal 
auf  den  Anfang  der  Szene  zurück.  Wir  hatten  7  Trimeter  bis  1128.  Nun  folgt  ein  Zwischen- 
glied, das  als  Überleitung  behandelt  ist  1129—33  und  1135:  6  (3,  3)  Verse.  Wir  wollen 
dabei  nicht  verhehlen,  daß  die  nächsten  beiden  Trim.  1134  und  36  wohl  auch  noch  zu  dieser 
Gruppe  gezogen  werden  könnten;  aber  indem  Aischylos  vorgeht,  kann  auch  schon  der  Streit 
beginnen.  Immerhin  stehen  die  beiden  Verse  auch  für  diesen  einleitend;  denn  sein  erster  Teil 
geht  offenbar  bis  1150  und  ist  gegliedert  2;  4,  3,  3,  4,  hat  also  2,  14  Verse.  Der  nächste 
Teil   reicht   bis  1169   und  hat   19  Trimeter  (3,  2;   4,  6,  4?);   dann   schließt   1170—1176   mit 

7  Trimetern  die  Behandlung  der  Aichyleischen  Prologe  ab.  Wir  haben  also  von  1134,  36  an 
2,  14;  19,  7  =  42  d.  i.  3X14. 

Nun  kommen  die  Euripideischen  Prologe  heran:  1177 — 1197,  5,  5,  5,  5,  1  =  21,  d.  i. 
3X7  Trim.     Ehe  er  dann  mit  dem  Lekythiou    vorgeht,  haben  wir  ein  Überleitungsglied  von 

8  (4,  4)  Trim.  bis  1205. 

Die  ganze  Szene  scheint  demnach  folgendermaßen  angelegt:  7  |  ''3,  *3  |  42,  21  |  *4, 
*4  I  42  =  126,  d.  i.  9X14  Verse. 

VIII  b.  1248—1308.  Enripides  verhöhnt  die  /.itlri  des  Aischylos.  Einleitend  stehen 
zunächst  3  Trira.,  dann  ein  Chorsatz,  dann  wieder  3  Trim.,  worauf  der  Kern  des  Abschnittes 
folgt.  Die  Eeihen  hat  in  diesem  der  Dichter  selbst  abgesetzt:  es  sind  zunächst  5,  3,  5  bis 
1278;  dann  folgt  ein  Zwischenglied  in  5  Trimetern,  dann  der  zweite  Teil  1284—1294,  10  Verse, 
zusammen  also  5,  3,  5;  5;  10  =  28,  d.  i.  2x14. 

Der  Chorsatz  1251  ff  beginnt  mit  zwei  gleichen  äolischen  Hypermetern  von  je  3  Gliedern; 
dann  aber  tolgt  der  sonstigen  Weise  des  Dichters  widersprechend,  der  bei  solchen  Sätzen  in 
Liedstrophen  das  Schema  festhält,  ein  Hypermetron,  das  freilich  ebenso  beginnt,  dann  aber  von 
der  zweiten  Reihe  an  lauter  katalektische  Glieder  bringt.  Nun  hat  aber  Meineke  bereits  an 
dem  Inhalte  von  1260  so  starken  Anstoß  genommen,  daß  er  aus  xal  dt'Soua  zunächst  xov  6. 
macht,  was  freilich  wegen  des  Voraufgehenden  auch  durchaus  nötig  wäre,  dann  aber  obendrein 
alle  4  Reihen  von  1257  an  für  unächt  erklärt.  Verdient  aber  hat  dies  Verdammungsurteil 
doch  nur  die  letzte  Zeile,  und  für  sie  schließen  wir  uns  ihm  an;  auch  Bla.ydes  merkt  an:  de- 
londus  forsan  hie  versus,  ut  tria  versuum  glyconeorum  systemata  sint.  Die  übrigen  3  nämlich 
hat  schon  Bentley  durch  zoviovi  für  Toinov  in  1258  auf  das  Schema  gebracht.    Zum  Schlüsse 


*)  Am  nächsten  eteht,  wie  ich  bei  Blandes  finde,  unsrer  Bessernng  die  Umstellung  von  1135  und  1136, 
die  FritzBcb  voigeechlagen  bat. 

8* 
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des  Abschnittes  haben  wir  von  1296  an  noch  13  Trim.  (5,  3,  5?),  im  Ganzen  also  3;  3X3;  3 
28  I  13  =  56,  d.  i.  4x14. 

VIIIc.  1309—1369'  Die  Metrik  des  Euripides  wird  verhöhnt.  Zuerst  in  dem  Satze  1309 
bis  1322.  Hier  tritt  ein  Wechselgespräch  zwischen  Aischjlos  und  Dionysos  ein,  das  in  einem 
äolischen  Hypermetron  nach  Art  der  Komödie  in  6  Reihen  verläuft;  dazu  treten  noch  2  Tri- 
motcr:  bis  1330.  Nun  Icoramt  die  große  Monodie  von  dem  Traume  bis  1363,  und  zuletzt  schließt 
wieder  ein  Gespräch  zwischen  Dion.  und  Aisch.  den  Abschnitt  ab,  in  6  Trimetern,  bis  1369. 
Man  könnte  freilich  zweifeln,  ob  vielleicht  diese  6  Trim.  schon  dem  nächsten  Abschnitte  als 
Einleitung  gehören.  Überblicken  wir  aber  schon  im  voraus  die  Partie  bis  1410,  wo  Dionysos 
mit  ärÖQec  (fiXot,  xtL  auf  die  Entscheidung  verzichtet,  so  finden  wir  von  1370  an  zunächst 
eine  Chorstrophe  von  9  Reihen  vor;  denn  daß  dieser  die  beiden  Strophen  1482 — 1499  entspre- 
chen und  G.  Hermann  deshalb  hier  richtig  den  Ausfall  eines  Verses  angenommen  hat,  ist  wohl 
sicher;  ferner  von  1378—1410  33  Trim.,  die  mit  jenen  9  des  Chors  42,  d.  i.  3X14  ergeben. 
Auch  folgt  offenbar  dann  weiter  1411-1417  ein  Satz  von  7  Trimetern. 

Wir  werden  also  nach  1369  einen  Einschnitt  zu  machen  haben  und  können  dann  zu- 
nächst feststellen,  daß  das  Zwischengespräch  1323—1330  und  die  Trimeter  am  Ende  6,  2;  ß 
=  14  Reihen  ergeben.  So  werden  wir  den  Euripideischen  Rhythmen  gegenüber  schon  einigen 
Rückhalt  haben. 

a)  1309—1320.  Wir  werden  die  Rhythmen  nach  dem  tragischen  Stile  zu  beurteilen 
haben  und  besonders  der  Beobachtung  gedenken  müssen,  daß  äolische  Glieder,  die  nur 
2X6  XQ-  5T(>.  oder  weniger  umfassen,  nicht  selbständig  zu  stehen  pflegen.  So  wenig  Hülfe  wir 
in  unserm  Satze  hier  auch  von  Hiat,  syll.  anceps  und  Wortl)indung  haben,  so  sehen  wir  doch 
diese  Regel  wenigstens  1317  f  durch  Wortbindung  bestätigt  und  auch  der  Hiat  in  1312  trifft 
die  richtige  Stelle,  Die  ersten  beiden  Verse  stehen  in  den  Ausgaben  richtig;  es  sind  ßovöxw- 
la.    Dann  aber  muß  es  weiter  gehen 

3.  TSYYoi^aai  voriaig  tttsqwv  |   ^aviai  XQÖa  6Qoai^6j.i£vai. 

de  ^'  inwQÖffioi  xaiä  y(jüVL\ai    ileieuiftUoafTe  daxiv  \  lote  (/dXayyfg 
5.  IdiÖTOva  nrjViaftttTa  xeQ\xi6og  äoiSov  /.(sXerag. 

'iv    ö  (filavlog  enaXle  deX\(flg  TTQMQmg  Hvave/ußöXoig 
liavrna  xal  aiadi'ovg   \  ohavi^ag  ydvog  äßnelov, 
8.  ßÖTQVog  s7.i.xa  navainovov  |  nenCßa)!',  m  rexvov,  w?Jvag. 
ß)  1331—1345.     Der  Satz  beginnt  meist  daktylisch  und  wird  zuletzt  äolisch: 
1.  a  NvxTÖg  xeXaivo(fa))g  oq  \  (pva,  ih'a  (loi  dvdiavov  oveiQOV 
nifineig  ej  a(favovg  'A'lda  nQofjiolwv  (so  v.  Wilaraowitz) 
xfjvxäv  ätpvxov  exovia   |  vvxrog  nalda  lueXaivag, 
(fQixwSii  Seiväv  6\iliiv  i.ieXavovexvsii.iova, 
5.  (fövta  (föiia  dsQxöf^itvov  j  /.itydXovg  öw^ag  exovia. 
In  dem  folgenden  Stücke  bis  1345  haben  wir  wenig  zu  ändern;  nur  1341  kann  nicht  selbständig 
stehen;  also 

Ibi)  növrie  dai<^}^iov^  rovz'  exelv'.  Iw  ^vvoixoi 
Der  folgende  Vers  heißt  bei  Dindorf:  laäs  riga  9säade  und  kann  so  ^^  ^  -^-'  ->  aufgefaßt  auch 
allein  stehen,  und  erst  recht,  was  überliefert  ist:  rdSe  Teqa  lycdoaa&s  (racJ'  hega  deäa^e  bei  Blaydes 
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ist  metrisch  schwerlich  zu  verstehen).  Was  aber  folgt,  ist  zusammenzufassen;  (fQovSrf  r/.vxTj.  \  Nvfi(fai 
dQeaaiyovoi,  da  das  erste  Kolon  als  Monometer  nicht  für  sich  stehen  kann.  Wir  kommen  so 
auf  8  Verse  und  haben  bisher  8  |  5,  8  =  21,  d.  i.  3X7  Verse. 

ä)  1346 — 1355.    Drei  von  Hermann  erkannte  und  hergestellte  Dochmien  beginnen: 
1.  eyw  d'ä  Tttkaiv'a  riQoasxova    eivxov  \  e/tatir^<;  Bqyoig 
Im  folgenden  haben  wir  die  äolischen  Glieder  wieder  zu  binden: 

XCvov  fifßrdv  aiQaxxov  eiei  j  eicuietkidßovaa  xf(J0?i', 
xXoxjTrj^a  noiova    ö'nooc, 
xvf(fatog  tig  dyo()(iv  j   (ft'oova    anodoißav. 
Weiter  sind  bei  Dindorf  und  Blaydes  die  anapästischen  beiden  Kola  schon  richtig  verbunden; 
sie  hätten  es  mit  den  nächsten  beiden  iambischen  wegen  der  Auflösung  in  hne  auch  tun  sollen; 
denn  der  Schluß  des  Satzes  ist  zu  schreiben: 

5.  ^(J'  ävenraT'  ävEmaT^  ig  ali^t^a  xon^cfOTaraig  msQvyuiv  dx/.iaTg' 
§1101  J'ä'xf'  ä%fa  xariXiTce  \  ddxQva  ddxqvd  %'  dn    öfifidzcov 
sßaXov  eßaXov  ä  iXa/Kov. 
Es  sind  7  Verse. 

f)  1356—1363.     Wir  haben  hier  wenig  vorzunehmen.     Der  erste  Vers  muß  heißen: 
dXX',  w  KQrjzeg,  ^'iSag  j  Ttxva  rd  TÖ^a  Xaß6v\T£g  ena^ivvate 
Das  Weitere  steht  dann  in  den  Ausgaben  schon  richtig:  1361  f. 

Tag  xvvißxag  k'xova'  iXi^ero)  6i.d  döiiutv  Trarr«/^ 
sind  bei  Dindorf  und  Blaydes  schon  vereint^  und  nur  der  Schlußvers  ist  noch  zu  ordnen 

kg  rXi^xijg,  ö'TTmg  äv  el(jel\&ovffa  (fWQdao). 
Auch  hier  kommen  wir  auf  7  Verse. 

Es  hat  demnach  unser  Abschnitt  VIIIc 

8  !  *6,  *2  I  5,  8;  7,  7  I  *6, 
d.  h.  die  lyrischen  Sätze  haben  35  Eeihen,  die  Verbindungsglieder  14;   zusammen  sind  es  49, 
d.  i.  7X7  Reihen. 

VTIId.  1370—1417.  Wir  haben  schon  gesehen,  daß  hier  auf  eine  Chorstrophe  von  9 
Versen  40  Trimet^r  folgen.  Die  erste  und  zweite  Gewichtsprobe  reicht  bis  1396;  so  weit 
sind  es  19  Tr.,  die  also  die  Chorverse  auf  28,  d.  i.  2X14  ergänzen;  ihre  innere  Gliederung 
ist  nicht  recht  klar;  vielleicht  3,  8,  8.  Dagegen  ist  augenfällig,  daß  der  letzten  Probe  bis 
1410  14  (5,  5,  4)  Trimeter  gegeben  sind*),  nnd  dem  abschließenden  Teile  bis  1417  noch  7. 
VIII  d  kommt  danach  auf  9;  19,  14,  7  =  49,  d.  i.  7X7  Verse. 

Unser  Abschnitt  VIII  hat  danach  von  1119  an  a)  9X14,  b)  4X14,  c)  7X7,  d)  7X7, 
zusammen  20X14  Reihen. 

IXa.  1418—1478.  Das  Gebiet  der  Dichtung  wird  verlassen  und  auf  das  der  Politik 
übergegangen.  Überliefert  sind  in  diesen  Abschnitte  62  Trim.,  hiervon  hat  nach  den  Scholien 
Aristarch  zunächst  1437-  1441  und  dann,  als  dazu  gehörig,  auch  1453  gestrichen;    denn  das 


)  Nach  1410  ist  mehrfach  eine  Lücke  angenommen;  Bergk  sagt  sogar:  haud  dabie  plara  omisaa  sunt 
incnria  librariorum.  Aber  es  iBt  die  Art  des  Dichters,  daß  er,  wenn  ein  komisches  Motiv  erschöpft  und  aufge- 
braucht ist,  es  ohne  umstände  fallen  läßt. 
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zu  1452  gesetzte  ScLolion:  awad^fTeTrai  roTg  ävm  xai  oirog,  /.leviov  yäi)  dxvQoi  rijv  sxeivMV 
d&e'Tijatv  bezieht  sich  handgreiflich  auf  1453,  und  nur  auf  diesen  alkin.  Auch  ist  mir  wenigstens 
nicht  ersichtlich,  warum,  wenn  1453  fallen  muß,  ihm  1452  folgen  soll.  Der  Spaß  mit  Kephi- 
sophon  hat  dagestanden  und  den  Interpolator  zu  seinem  zweiten  Einfalle  mit  1453  verhelfen. 

Aristarch  also  tilgte  von  den  62  Trimetern  6;  so  bleiben  56  =  4X14.  Es  wird  mit 
weiteren  Streichungen  also  schwerlich  etwas  sein.  1452  haben  wir  schon  verteidigt,  aber  auch 
in  der  Stelle  1431  f. 

A12.  ov  XQYj  kiovTog  axvjivov  h'  nöXei  igCfpeiv. 
ßdXiara  /.tev  Xsovva  /(ij  'v  nöXsi  TQecfsiv^ 
werden  wir  beide  Verse  halten  müssen.  Die  Stelle  ist  viel  besprochen.  Schon  in  den  Scholien 
werden  mehrere  Auffassungen  aufgeführt.  Wichtig  ist  besonders,  daß  in  einigen  Ausgaben 
vor  dem  zweiten  Verse  eine  Paragraphos  stand,  dieser  also  einer  andern  Person  zugewiesen 
war:  üöre  tlvai  rd  /.lev  tiqüötov  ö/^ioXoyovßerwg  AiaxvXov,  roiig  Je  f'^i^g  äötjXov  rivog  xil.  Mir 
scheint,  es  haben  die  recht,  die  den  zweiten  dem  Dionysos  geben.  Der  Dichter  scherzt  mit 
der  Feigheit  des  Dionysos;  wie  dieser  von  einem  Löwenjungen  in  der  Stadt  hört,  fällt  er  be- 
schwörend ein:  ,.Nein,  durchaus  keinen  Löwen  in  einer  Stadt  halten!"  Vielleicht  ist  hinter 
fiiv  noch  ein  oSv  hinzuzufügen.  Der  nächste  Vers  gehört  dann  wieder  Aischylos,  der,  ohne 
auf  die  Unterbrechung  zu  achten,  die  zweite  Hälfte  seiner  Ansicht  ausspricht. 

Sehen  wir  nun  unsern  Abschnitt  auf  seine  Einleitung  au,  so  haben  wir  zunächst  vier 
einleitende  Verse  bis  1421,  dann  kommt  bis  1434  die  Frage  wegen  des  Alkibiades  mit  14 
Trim.  Darauf  folgen  die  beiden  freien  Äußerungen,  zuerst  des  Eur.  bis  1452  mit  13,  dann 
des  Aisch.  bis  1466  ebenfalls  mit  13,   schließlich  die  Wahl  des  Dionysos  mit  12  Trimetern.*) 

IXb.  1479 — 1533,  der  Schlußabschnitt,  den  wir  l)ereits  am  Eingange  behandelt  und 
ebenfalls  auf  56,  d.  i.  4X14  Eeihen  festgestellt  haben. 

So  umfaßt  Abschnitt  IX  a)  4x14,  b)  4X14,  zusammen  8x14  Reihen,  der  ganze  Ab- 
schnitt E  von  1119  an  demnach  VIII  20X14,  IX  8x14,  zusammen  28X14  Reihen. 

Wir  haben  wegen  der  Unsicherheit,  die  die  vorzunehmenden  Ergänzungen  des  Ephym- 
nions  in  die  Reihenzählung  des  Froschchors  brachten,  zuvor  ciuen  Überblick  über  den  Bau 
der  ganzen  Komödie  gewinnen  wollen.  Nun  haben  wir  festgestellt  A,  1 — 196  14X14  Verse, 
C,  674—737  4X14  (die  Parabaso),  D,  738-1118  28X14,  E,  1119-1533  28X14 
Verse.  Sehen  wir  uns  nun  den  Hauptteil  B  an,  so  finden  wir  II  197—270  den  Froschchor, 
m  271—463  13X14,  IV  464-533  5X14,  V  534— 673  11x14,  zusammen  außer  dem  Frosch- 
chor 29X14  Verse. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  daß  in  dem  Abschnitte  II,  der  den  Froschchor  einschließt, 
dieser  von  12  und  2  Trim.  umrahmt  ist,  und  überschläglich  festgestellt,  daß  die  lyrische  Partie 
bei  Bergk  auf  60,  bei  Dindorf  auf  62,  durch  unsre  Beliandluug  der  Verse  263  ff.  auf  65  Verse 


*)  Ob  Aristarch  bei  ßeiner  Athetcse  die  Verszahl  berücksichtigte  oder  nicht,  läßt  sich  nicht  cntscbeidcn. 
Dag  Scholion  zu  1437  setzt  hinzu:  on  (po()TcxokeQoi  siai  xni  cvtc).(i;,  thit  rovro  vnonTivoi'zm.  'ÄnoXldvtog  de 
ov  äta  TovTo,  c<W  oTi  ov  rrQos  lijv  vnoD-Eaiv  txovai  zi.  Und  dann  kommt  noch  ein  dritter  Gesichtspunkt:  i^o/jdycoy 
{(Qdirüifiiycoy?)  de  uvriSi'  exihe^og  fiicty  yyojfirjf  Xeyei.  Danach  wird  man  anzunehmen  haben,  daß  eine 
anthentisch«  Begründung  von  Seiten  Aristarchg  nicht  TOrlag. 
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komnit.  Wir  werden  aber  auf  70  zu  schließen  haben.  Denn  dann  haben  wir  mit  den  14 
Trimetern  84,  d.  i.  6X14  Verse,  die  mit  den  29X14,  die  dann  weiter  bis  zur  Parabase  folgen, 
35X14  ergeben,  was  der  Weise  des  Dichters  entspricht;  denn  35  =  5X7.  Die  Parabase  mit 
ihren  4x14  Versen  steht  wieder  für  sich,  außerhalb  der  Komposition  der  eigentlichen  Komödie. 
Sehen  wir  darauf  den  Froschchor  näher  an. 

a)  Zunächst  haben  die  Frösche  in  den  Ausgaben  bis  221  13  Reihen.  In  dem  dann 
folgenden  Wechselgcsange  nimmt,  worauf  schon  oben  hingewiesen  ist,  Dindorf  228  f.  die  un- 
mögliche Worttteilung  nQuilioiv  vor.  Gewiß  gehört  das  Wort  noch  ganz  zu  dem  ersten  des 
mit  ihm  beginnenden  trochäischen  Satzes;  aber  doch  hat  ihn  ein  beachtenswerter  Anstoß  ge- 
leitet; er  hat  den  3.  Vers  ianibisch  gemessen  und  in  Rücksicht  darauf  auch  den  zweiten  schon 
ianibisch  eingerichtet.  Doch  es  sind  vielmehr  alles  Trochäen,  Dimeter  mit  unterdrückten  Kürzen, 
alle  selbständig: 

229  i'fie  y«^  eßrtQiav  (^^^^i,  -i  .i) 
tlQ^VQoi  Tf  Moi'Gai  (-^-",  -■ -') 
xal  xtqoßüiaq   Iläv,  (-i  ^^  v^ ,  .i -.) 
6  xa).aiiö(f^o)'Ya  niüt,<x>v  (w-^w_,,  _o-o). 
So  haben  wir  bisher  6,  7,  6 ;  9,  zusammen  28  ^  2X14  Verse. 

ß)  236 — 250.  Einmal  haben  schon  Dindorf  und  Blaydcs  mit  Fritzsche  das  Geqaake 
nach  249  ergänzt,  gewiß  richtig,  da  die  Zeile  tovtI  naä  i),«wv  Xaiißdvo)  es  nötig  macht.  In 
V.  245  ist  ohne  iv  nur  überliefert  noXvxoXvi-ißoiac  nilfaiv  mit  einer  in  dem  trochäischen  Hyper- 
UK'tron  unmöglichen  syll.  anceps;  es  fügt  sich  jedoch  auch  hier  das  Ephymnion  gut  ein: 

nolvxo'/.vf^ißoiai  (.itXtdiv 
<Cßqex(xexB^  xoä'i  xott^"^. 

Außerdem  wird  es  wohl  auch  noch  vor  dem  <ft^ey^6;^isad^a  in  242  fehlen: 
241  navaaai^e.     BA.  /.läXXov  uev  ovv 
<^ßQexexfxe^  xoa^  xoaJ> 
y^fy^d/ifffd^'  xtL 
So  kommt  dieses  Stück  ß  auf  18  (3X6)  Reihen. 

y)  251 — 268.  In  diesem  Stücke  haben  wieder  Dindorf  und  Blaj'des  nach  Fritzsche 
schon  hinter  261  eine  notwendige  Ergänzung  des  Ephymnions  vorgenommen.  Nicht  so  nötig, 
aber  ratsam  ist  sie  auch  nach  256,  wo  Blaydes  sie  nach  Fritzsche  ebenfalls  schon  vornimmt: 

256  BA.  ß(j£xexexe^  xoä'ß  xodt 
256b.  JI.  <ißQexexexs^  xoä'i  xoai> 

olum^er'  '  ov  yä-Q  i-iot  /.leXei. 
Damit  und  mit  den  bei  der  vorläufigen  Behandlung  schon  vorgenommenen  Ergänzungen  in  der 
Stelle  261 — 65  sind  wir  für  diesen  Absatz  y  auf  24  (3X8)  Verse   gekommen,   und   für   das 
Ganze  auf  28;  18,  24  =  70,  d.  i.  5X14,   zusammen  mit  den  umrahmenden  Trimetern  auf  84 
=  6X14  Reihen.    Damit  hat  Hauptteil  ß  seine  35x14  Reihen  erhalten 

Nun  bleibt  nur  zu  bemerken,  daß  wir  schon  in  der  Trimeterszene  IV  die  beiden  Teile 
a)  464-  491  mit  2x14  und  b)  492—533   mit  3X14  auseinandergehalten  haben.     Mit  b)  tritt 
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das  Vcrwcchslungs-Motiv  hervor,  daß  die  woitcrcn  Szenen   bis  zur  Parabasc   beherrscht.     Bei 
rcchtig:t  uns  dies,  nach  IVa,  also  hinter  491,  schärfer  einzuschneiden,   so  ist  die  erste  Hälftfl 
der  Komödie  bis  zur  Parabase  aus  14,  -21,  14  Gruppen  zu  14  Versen  gebildet. 
Es  ergibt  sich  also  folgender  Plan: 


A.  1-196  14X14 

B.  1)  197—491  21X14 
2)  492-673  14X14 


C.  674—737  4X14. 
(Parabase). 


D.  788—1118  28X14 

E.  1119—1433  28X14 


Sa.  49X14 


Sa.  56X14 


Abgesehen  von  der  Parabase,  die  wieder  für  sich  steht,  hat  die  Komödie  105X14  Keihen. 
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Mit  der  Behandlung  der  noch  übrigen  vier  Komödien  schließe  ich  nun  diese  Unter- 
suchungen ab,  die  ich  wenigstens  für  Aristophanes  noch  zu  veröffentlichen  und,  soweit  es  mir 
möglich  war,  bekannt  zu  machen  für  Pflicht  hielt.  Freilich  hat  die  Enge  des  gegebenen 
Raumes  mich  genötigt,  immer  nur  dem  Gange  des  einzelnen  Stückes  zu  folgen  und  auf  die 
Zusammenstellung  verwandter  Gebilde  und  die  Ableitung  von  Kompositionsregeln  zu  verzichten. 
So  waren  z.  B.  mit  dem  auf  S.  9f.  behandelten  Satze  2(p.  403—511,  wo  gewöhnlich  gegliedert 
wird  <25,  31,  *25.  24,  wir  aber  die  auf  die  lyrischen  Maße  zunächst  folgenden  3  Tetrameter 
noch  zu  den  Strophen  ziehen  und  dadurch  auf  die  Gliederung  <28,  28,  «28,  21  kommen,  alle 
schon  beobachteten  verwandten  Bildungen  von  'Ax-  347 — 394  an  zusammenzustellen.  Auch  die 
besondere  Behandlung  der  Bindeglieder  sollte  durch  umfangreiche  Zusammenstellung  durch, 
greifend  klargelegt  werden,  und  zwar  nicht  bloß  für  Aristophanes;  denn  daß  gerade  sie,  zu- 
nächst überraschend  wegen  ihrer  prosaischen  Haltung,  wegen  der  damit  verbundenen  Be- 
wegungen auf  der  Bühne  von  Musik  begleitet  waren,  hat  schon  (!hrist  M-  688«  f.  bemerkt, 
und  die  gleiche  Weise  geht  durch  die  ganze  Dramatik  bis  hin  zu  Terenz,  der  diese  Glieder 
am  Schluß  von  Senarszenen  in  abweichenden,  zweifellos  für  Musikbegleitung  bestimmten  Metren 
zu  bilden  liebt,  worüber  ich  „Metrische  Komposition  der  Komödien  des  Terenz*'  S.  30f.  ge- 
handelt habe.  Auch  auf  Oeris  und  zu  meinem  besondern  Bedauern  auch  Zielinskis  Aufstellungen 
habe  ich  nicht  genauer  eingehen  können;  so  wäre  z.  B.  der  auf  S.  42  behandelte  Schluß  des 
Plutos  mit  seinen  37, 37, 38  =  112  Trimetern  u.  a.  mit  der  Anordnung  112,  42,  112  V/ttt.  997—1263 
zusammenzustellen  und  zu  bemerken  gewesen,  daß,  wenn  Oeri  die  Wiederkehr  der  rätselhaften 
Zahl  113  wahrgenommen  hätte,  er  noch  fester  in  seine  Irrtümer  verstrickt  wäre. 

Diese  Zusammenstellungen  aber  durften  sich,  wenn  einmal  unternommen,  nicht  auf 
Aristophanes  beschränken.  So  war  mit  der  Stelle  in  der  EIq.  459  -472,  wo  die  Friedens- 
göttin heraufgezogen  werden  soll,  u  sia  xvl.,  eigentlich  notwendiger  Weise  die  Stelle  im  Aias 
des  Sophokles  növog  növm  novov  (pi^si  xxl.  866  —878  zusammenzustellen  und  die  überlieferte 
Reihenteilung  in  beiden  Sätzen  dadurch  zi  Ijestätigen,  daß  sie  bei  Aristophanes  14,  bei 
Sophokles  13  Reihen  ergibt,  wie  zu  erwarten  war  und  wie  auch  weiter  dadurch  gesichert 
wird,  daß  bei  Arist.  sich  an  die  Strophe  5,  8,  an  die  Gegenstrophe  8  Trimeter  anschließen, 
zusammen  21  =  3X7,  dagegen  bei  Sophokles  nach  der  richtigen  Reihenteilung  bei  Dindorf- 
Mekler  ein  Strophenpaar  von  je  39  ==  3X13  Reihen. 

Der  Verzicht  auf  weitergehende  Ausführungen  war  besonders  schwer  hei  Erschei- 
nungen, die  in  der  dramatischen  Technik  der  Komödie  selten,  dagegen  in  der  Tragödie  ganz 
üblich  sind.     Im  Eingange  der  Batq.  ist  in  die  Szene  des  Dionysos  und  Xanthias  die  Herakles- 


—    4    — 

Episode  einf^eschoben,  so  daß  sich  das  Schema  ergibt  18,  19  |  70,  56  !  19;  die  unischließende 
Szene  hat  also  18,  19,  19  =  56  (4X14)  Verse,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  die  Zwischen- 
stellung der  Episode  hier  sehr  klar,  die  Teilung  in  18,  19,  19  aber  nicht  so  sicher  ist.  Andrer- 
seits ist  nun  wieder  im  Eingange  des  Prometheus  des  Aischylos,  für  den  ich  nach  meiner 
Ansicht  mit  vollem  Rechte  aus  der  Partie  88—127  auf  die  Grundzahl  13  geschlossen  habe, 
die  Einteilung  zu  17  und  18  Versen  bis  35  augenscheinlich,  nicht  so  deutlich  aber,  daß  der 
folgende  Teil  des  Prologs  bis  87  mit  52  =  4X13  Versen  für  sich  komponiert  ist.  Nun  folgt 
dann  von  88  an  jener  Monolog  des  Prometheus  mit  3X13  Versen,  dann  der  Chor,  dann  wieder 
noch  von  186  an  ein  vierter  aus  Anapästen  and  Trimetern  bestehender  Satz  von  13  Versen, 
und  dann  erst  mit  299—215  der  noch  vermißte  Teil  von  17  Trimetern,  der  die  17,  18  der 
Einleitung  auf  52  (4X13)  bringt;  weiter  kommen  dann  216—241  26  (2X13)  und  dann  weiter- 
hin die  gleiche  Verflechtung  von  17  und  18  Trimetern.  Hier  ergibt  sich,  daß  diese  Weise 
nicht  an  die  auftretenden  Personen,  sondern  an  die  Vortragsweise  geknüpft  ist,  die  nach  der 
mehr  oder  weniger  ausgestalteten  musikalischen  Behandlung  abgestuft  war.  Das  zeigt  sich 
auch  im  Eingange  der  Eumeniden,  für  die  aus  den  Strophen  und  Trimetern  808  ff.  gleichfalls 
auf  die  Grundzahl  13  zu  schließen  ist.  Da  hat  zunächst  die  Priesterin  19,  14  Trimeter;  die 
Teilung  nach  19  gibt  sie  selber  an.  Wir  können  uns  schon  sagen,  daß  wir  noch  19  zur  Er= 
gänzung  auf  52  (4X13)  zu  erwarten  haben;  indes  zunächst  schlägt  der  Ton  völlig  um:  die 
Eumeniden  treten  ins  Stück.  So  haben  wir  also  weiter  bis  142  30,  30,  44  =  104  (8X13)  Trimeter, 
dann  die  Strophen  der  Erinyen  mit  26  Reihen,  und  dann  erst,  den  ersten  feierlichen  Ton  des 
Eingangs  aufnehmend,  die  erwarteten  19  Trimeter,  die  jetzt  Apollo  hat.  Solche  Verflechtungen 
stützen  sich  gegenseitig,  und  wir  dürfen  uns  nicht  von  weiterem  Nachschauen  abhalten  lassen, 
wenn  z  B.  der  Aias  des  Sophokles,  für  den  wir  schon  vorher  auf  die  Zahl  13  geführt  waren, 
freilich  mit  13  Trimetern  beginnt,  dann  aber  schon  mit  dem  Abtreten  des  Aias  bei  117  auf 
die  weiteren,  der  Grundzahl  entsprechenden  104  =  8X13  kommt,  so  daß  die  16  Trimeter,  die 
Athene  und  Odysseus  noch  haben,   überhängen.    Sie  werden  später  ihre  Ergänzung  erhalten. 

Von  entscheidender  Bedeutung  sind  diese  Kompositionsgesetze  auch  für  die  Textkritik. 
Wenn  Gercke  neuerdings  noch  den  Teilnehmern  an  den  Ferienkursen  in  Breslau  vorgetragen  hat^ 
im  Prometheus  seien  die  Verse  270—272,  365-  374,  1020—1025  zu  tilgen,  so  wird  das  nach 
den  hier  begründeten  Anschauungen  von  der  dramatischen  Technik  der  Griechen  nicht  viel 
anders  sein,  als  wenn  man  in  Chorsätzen  ohne  Rücksicht  auf  die  Responsion  athetieren  wollte. 

Das  Endziel  jedoch  bleibt,  wie  ich  von  vornherein  seiner  Zeit  ausgesprochen  habe,  der 
Nachweis,  daß  die  alte  Komödie  ebenso  wie  die  alte  Tragödie  als  Gesamtkunstwerke  etwa  in 
dem  Sinne  Wagners  zu  verstehen  sind,  nur  daß  hier  nicht  wie  bei  diesem  bloß  die  Musik  als 
gleichberechtigt  hinzutritt,  sondern  auch  der  Tanzschritt  und  Tanzreigen.  Musik  und  Tanz 
aber  haben  mit  ihren  mehr  architektonischen  Bildungsgesetzen,  für  uns  zunächst  befremdend, 
den  Bau  des  Kunstwerks  mit  bestimmt.  Bei  Sophokles  und  Euripides  gewinnt  mehr  und  mehr 
der  Dichter  schon  die  Oberhand,  jedoch  so,  daß  wenigstens  die  formule  Technik  noch  für  das 
Ganze  festgehalten  wird,  und  schließlich  steht  die  Tragödie  des  Euripides  mit  dem  Plutos 
ziemlich  auf  gleicher  Stufe,  nur  hält  sich  hier  der  Tanz  länger,  dort  die  Musik. 
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8.  2(p^xeg. 

A. 

Mit  85  geht  Xanthias  zum  Berichte  von  seines  alten  Herrn  Krankheit  über.  Das 
Stück  beginnt  also  mit  6X14  Trimetern,  und  wir  befinden  uns  sogleich  wieder  in  den  uns 
schon  geläufigen  Verhältnissen.    Sehen  wir  den  Abschnitt  uns  genauer  an. 

la.  1 — 84.  Bis  V.  14  kämpfen  die  beiden  Sklaven  mit  dem  Schlaf,  7,  7  Trimeter 
Beide  haben  dabei  einen  Traum  gehabt;  V.  15  fängt  Xanthias  an  zu  erzählen,  in  13  Versen 
bis  27;  mit  dem  nächsten  V.  28  fordert  er  Sosias  auf  zu  erzählen.  So  gehört  wenigstens  die 
erste  Hälfte  dieses  Verses  eher  noch  als  Abschluß  zum  voraufgehenden  Satze,  die  zweite  freilich 
mehr  zu  der  folgenden  Gruppe.  Indes  Verschleifungen  in  den  Übergängen  sind  uns  auch 
sonst  vorgekommen,  und  wir  dürfen  weiter  *2,  11,  10,  *2,  *10;  10,  11  ansetzen.  Jedenfalls 
werden  wir  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  Dindorfs  und  Bergks  Annahme  einer  Lücke  nach 
76  irrig  ist.  Es  ist  das  Nächstliegende,  daß  74  —  76  von  Sosias  gesprochen  werden;  denn 
Xanthias  hat  am  Schlüsse  seiner  Rede  73  aufgefordert:  TonäCeTS.  Da  macht  ihn  Sosias  auf 
Amynias  aufmerksam,  fügt  aber  ganz  natürlich  hinzu:  äXX'  oiSev  Xeyei,  ^lä  Ji\  äkk'  x.  t.  A. 
Und  warum  soll  Xanthias  77  nun  nicht  beistimmen;  „Nein,  damit  ist  es  nichts;  aber  (fdo  ist 
wirklich  der  Anfang.    Das  oHx,  äXM  steht  hier  wohl  wie  sonst  ov  /litjv  dXkä. 

Wir  haben  also  bis  84  6X14  Trimeter. 

b)  85 — 142.  Der  Stil  wechselt  augenscheinlich.  Es  ist  bereits  von  Ribbeck  bemerkt, 
daß  die  Trimeter  zunächst  bis  108  zu  je  dreien  strophenartig  verbunden  sind,  eine  äußerst 
einfache  Bildung  einer  erzählenden  Partie,  wohl  gewählt,  weil  sie  einem  Sklaven  gegeben  ist. 
Auch  das  halte  ich  für  ganz  sicher,  daß  V.  135 

e'XMv  TQÖnovc,  (p^vayfioasfivdxovg  Tiväg 
nicht  auf  den  Sohn  gehen  und  deshalb  nicht  an  richtiger  Stelle  stehen  kaun.     Der  Sohn  hat 
solchen  Charakter  entschieden  nicht;  das  beweisen  Stellen  wie  415,  471  ff.  und  eigentlich  das 
ganze  Stück.    Wenn  Xanthias  137  oiixoi  ruft,  so  zeigt  das  nur  sein  schlechtes  Gewissen.    Aber 
ich  möchte  Meineke  nicht  zugeben,   daß   jener  Vers  135   vor  110  zu  setzen  ist;    dort  würde 
ihm   schwerlich   jemand  seinen  Platz  anweisen,  wenn  so  nicht  noch  einmal  zwei  Gruppen  zu 
3  Trim.  gewonnen  würden.    Doch  in  V.  112  greift  die  voraufgeheude  Triade  nur  mit  der  uns 
schon  bekannten  Verschleifung  durch  die  Worte  i-iäXXov  äixd^et  in  die  nächste  noch  über;    denn 
diese   sollte   sogleich  mit  tovtov  ovv  (fvXdzTOfxev  anfangen.    Wir  werden  also  darauf  geführt, 
den   V.  135  lieber  hinter  den  sonst  sehr  kahl  stehenden  V.  135  zu  versetzen  und  erhalten  so 
bis  132  11X3  und  4X4,  zusammen  49  =  7X7  Verse.    Nun  bleiben  noch  die  beiden  Trimeter 
saiiv  6' 8voj.ia  r^  fiev  yejiovrt  ^iXoxXetov, 
val  fid  Jca,  T<p  J'  viel  ye  z^Ji  BSsXvxXetov, 
zwei    wahrhaft    klägliche  Verse,    der   zweite   gar   mit    seinem    val  nd  Jia\     Und  137    wird 
jBrff/lDxAe'ftjv  schon  im  ächten  Texte,  163  auch  (PdoxAtojv  genannt!  Wir  halten  sie  für  eingeschoben. 

Die  Verse  136 — 142,  in  denen  Bd.  die  Knechte  anruft  aufzupassen,  werden  wir  besser 
noch  zu  unserm  Abschnitte  b  ziehen  und  c  erst  mit  dem  Erscheinen  des  Alten  beginnen.  Ea 
sind  7  Trim.;   wir  haben  also  in  b  49-)-7  =  56,  d.i.  4X14  Verse. 


c)  143 — 229.  Es  wird  wieder  mißlich  sein,  eine  Untergliederung  feststellen  zu  wollen. 
Begnügen  wir  uns  damit,  daß,  da  177  der  Sohn  hineingeht,  um  den  Esel  zu  holen,  hier  wohl 
ein  Absatz  zu  suchen  ist.    Freilich  müssen  wir  dabei  über  den  V.  178 

oTiwi  äv  6  yiQwv  f.trjdt  Tra^axviprj  näXiv 
zu  einer  Entscheidung  kommen.  Zunächst  muß  man,  glaube  ich,  mit  Bergk  in  173  die  Worte: 
diXlä  rov  övov  eSaye  durchaus  dem  Alten  geben.  Denn  der  Sohn  holt  ihn  ja  nachher,  und  der 
Alte  hat  gar  nichts  dagegen  einzuwenden,  hat  sich  \ielmehr  in  diese  Wendung  schnell  und 
schlau  hineingefunden.  Von  174  reden  nun  noch  Xanthias  und  der  Sohn  von  des  Alten  miß- 
glücktem Versuche,  offenbar  damit  der  neue  Anschlag  des  Alten  mit  desto  komischerer  Wirkung 
herauskommt.  Der  Sohn  also  geht  nun  177  hinein,  den  Esel  zu  holen,  wie  der  Alte  zugestanden 
hat,  und  kommt  dann  mit  ihm  179  heraus.    In  der  Tat  ist  also  für  178  kein  Platz. 

Auch  ßergk  kann  sich  das  nicht  verhehlen  und  stempelt  sozusagen  den  Text  ganz 
um,  ohne  doch  zu  etwas  Einleuchtendem  zu  gelangen;  denn  wenn  er  den  Sohn  sagen  läßt: 

onoog  6'  6  yiqoiv  fii]  Tfjde  naqaxvipei  ndXiv 
so  widerspricht  das  nähv  immer  noch  dem  vorher  Erzählten. 

Streichen  wir  den  Vers,  so  haben  wir  von  143 — 177  35  Verse.  Dann  weiter  bis  206, 
wo  der  Alte  auf  dem  Dache  erscheint,  28  (8,  12,  8)  Trimeter.  Von  hier  weiter,  mit  unsicherer 
Teilung  zunächst  bis  213,  da  mit  214  der  Chor  angekündigt  wird,  noch  7  Verse,  die  wir  wohl 
noch  dem  vorigen  Abschnitte  zuzuweisen  haben,  der  damit  auf  35  kommt,  und  dann  noch  bis 
227  14  (4,  5,  5)  Trimeter. 

Die  beiden  dann  noch  folgenden  Verse  228  f. 

Sä  firj  (pQovviarii'  &äv  eyw  '/.ii^nvc  £%ai, 
noXk&v  äixaaiwv  mfrjxiär  äiaoxedä, 
sind  als  widersinnige  ßenommisterei  zu  streichen-  Das  war  222  des  Xanthias  Gedanke  ge- 
wesen: ai)toi)i;  toIc  U&ök;  ßaXkriGofitv.  Aber  diesen  hat  ja  sein  junger  Herr  zurückgewiesen: 
jene  seien  wie  ein  Wespenschwarm.  Wie  unsinnig  ist  es,  daß  X.  da  ganz  dummdreist  wieder- 
holt, was  er  gesagt  hat!  Wespen  kann  man  ja  doch  eben  nicht  mit  Steinen  treffen.  Das 
ist  ihm  ja  oben  gesagt.  Man  schlägt  mit  e^nem  Strauch  nach  ihnen.  Außerdem  liegt  ihm  die 
Keckheit  nachher  ganz  fem:  %ovzo  nivroi  6sivöv  f^Si]  vij  Ji\  sl  (laxovfis^a'  dig  eymye  .  .  .  6b- 
Soixa,  sagt  er  426  f. 

Der  Prolog  hat  a)  84  =  6X14,  h)  56  =  4X14,  c)  84  =  6X14,  zusammen  224  = 
16X14  Trimeter. 

IIa.  230—272.  Die  Parodos.  Es  beginnen  18  iamb.  Tetrameter,  die  offenbar  bei  dem 
dkl'  iyxovüiiiev  ävÖQSQ  in  240  einen  Einschnitt  haben  und  aus  10,8  Versen  bestehen.  Wir 
erwarten  nun  nach  der  Kompositionsweise  des  Dichters  eine  Ergänzung  von  10  Versen;  jedoch 
das  Gespräch  zwischen  dem  Jungen  und  seinem  Vater  hat  bis  258  11  von  den  nun  einsetzen- 
den aus  je  einem  iambischeu  Dimeter  und  einem  Ithyphallicus  gebildeten  Versen.  Der  Kest 
dagegen  gibt  mit  seinen  14,  deutlich  zu  7,7  geordneten  Versen  wieder  ein  normales  Bild.  Auch 
schon  die  Unklarheit  in  der  Schilderung  der  Situation  muß  uns  die  Überlieferung  des  Mittel- 
stückes verdächtig  machen.  Die  Verse  260 — 265  zeigen  deutlich,  daß  vorausgesetzt  werden 
soll,  es  sei  sehr  dürre  Zeit;  ausdrücklich  heißt  es,  es  sei  unumgänglich  nötig,  daß  der  Gott 
vier  Tage  den   stärksten  Regen   schicke.     Es  ist   also  gar  keine  Pfütze   oder  aufgeweichter 
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Boden  da.  Der  Alte  tritt  zu  und  merkt,  der  Boden  ist  steinhart,  was  auch  für  die  Orchestra 
paßt.  Es  ist  also  mit  Hermann  259  ndQfiuQos  zu  lesen  (die  Überlieferung  hat  ßöQßoQog  und 
ßd^ßuQog).  Der  Junge  freilich  hat  257  gedroht,  er  werde  den  Alten  in  den  tttjAö?  treten  lassen; 
aber  daß  das  bloß  ein  Schwindel  sei,  erwidert  ihm  ja  jener  gerade.  Ist  nun  aber  keine  Pfütze 
da,  so  ist  248  zu  tilgen;  denn  hier  leuchtet  der  Junge  auf  den  Boden  und  konstatiert  den 
ntfkög,  der  nicht  da  ist.  Der  Alte  hat  ja  auch  247  besorgt,  ein  Stein  (Xidog  zig  hat  V.  richtig) 
könnte  im  Wege  liegen;  deshalb,  meint  er,  6iaaxonwfiev  (246),  und  zu  diesem  Zwecke  fordert 
er  den  Jungen  249  auf,  den  Docht  mehr  vorzuschieben.  —  Die  Parodos  besteht  also  aus  10, 
8,  10;  7,  7  =  28,  14  =  3X14  Versen. 

IIb.  273-333.  Drei  Chorsätze,  a)  273-290  ein  Strophenpaar,  wesentlich  ionisch. 
Es  hat  sowohl  bei  Dindorf  wie  bei  Bergk  je  13  Reihen,  und  wir  werden  nicht  umhin  können, 
ebenso  zu  zählen.  Die  erste  Reihe  hat  5  Jonici  (der  erste  ^ ",-;),  also  5X6  XC-  ^C»  was  das 
Maximum  nicht  überschreitet;  innerhalb  einzuschneiden  verbietet  überall  Wortbindung.  Sehr 
auffallend  ist  in  der  Gegenstrophe  der  Schluß  SiedveT,  das  vielfach  angefochten  ist.  Aber  hier 
in  unserm  Liede  tritt  ja  278  in  inei&er'  ein  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  ganz  so  ungewöhn- 
licher Fall  auf;  denn  hier  wäre  die  syll.  anceps  bei  fortlaufendem  Verse  ohne  Bedenken;  im 
ersten  Verse  aber  müssen  wir  die  ungewöhnliche  Messung  -^-^  annehmen.  Doch  es  scheint, 
als  gehöre  diese  besonders  enge  Synaphie  zum  S*ile  des  hier  nachgeahmten  Phrynichos;  denn 
280  ist  auch  tig  an  die  Spitze  eines  Verses  gestellt  und  275  iv  ans  Ende,  wenn  es  hier  nötig 
und  von  Bentley  richtig  hergesetzt  ist,  was  nicht  ganz  sicher  ist.  Die  Verse  sind  wohl  als 
liiixra  xat'  avtind^eiav  zu  verstehen;  der  dritte  (der  2.  ist  unsicher  überliefert)  ifißädag,  ^ 
nqoaixoxp"  SV  -^v^-,  ww--;  der  vierte  -^--,  -v.--  hat  Ditrochäen  statt  .Jonici  a  maiore,  der 
fünfte  -^w-,  ^--  ist  choriambisch,  wenn  man  i(pXeynrjv£v  mit  Dindorf  annimmt.  Die  Verse 
sind  weiter  von  ähnlicher  Art. 

ß)  291—316.     Wieder  ein   Strophenpaar;  Gespräch   zwischen  Vater  und  Sohn.    Wir 
können  hier  Dindorf,  dem  Blaydes  folgt,  nicht  beistimmen.    Er  bildet  ionische  Tetrameter,  an 
sich  ein  glaubliches  Metrum;   aber  er  sieht  sich  genötigt,   im   2.  Verse  der  Gegenstrophe  306 
in  sl-ni6a  Wortbrechung    anzusetzen.     Diese  beweist  aber,    daß  wir   ein  Hypermetron   vor 
uns  haben  und  daß  Bergk  zunächst  die  richtige  Abteilung  hat: 
291   HA.  sd^sXtjaeig  xi  ßoi  ovr,  m 
ndrSQ,  ^r  dov  ti  Jfij^«; 
XOP.  ndvv  y'  w  naidiov.  alt   ei- 
ne, %i  ßovXei  fie  nQiaad^ai 
xaA<5v;  olnat  6i  a   sqslv  ä- 
(STQaydXovg  äi^novi^ev^  m  nal. 
HA.  !xä  jC ^  dXK  laydSag,  m  nan- 
nltt'  ridiov  y&q.  XOP.  oix  av 
[lä  Jl',  el  xoEfiataS-s  y'  ifieig. 
Hiermit  hört  das  Hypermetron  auf.    Es  geht  weiter  zunächst  mit  zwei  Trimetern ; 
IIA.  ßä  JC  oil  läqa  nQonej.i(po)  de  to  Xotnöv. 
XOP.  and  yä^  loörfe  fit  xoS  fiiaS^aQiov 
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und  dann,   da  hier  ein  abermaliges  Hypermetron,  und  ^ar  eines  von  2  Keihen,   unannehmbar 
ist,  ein  Tetrameter,  wie  ihn  Dindorf  und  Blaydes  richtig  haben, 

TQciov  aviov  ey^tiv  äXtfiia  Sei  xal  ^vXa  xutipov. 
Den  Schluß  macht  ein  Vers,  der  wohl  als  katal.  ion.  Dimeter  aufzufassen  ist.    Es  sind  wieder 
je  13  Reihen. 

y)  317 — 333.  Eine  Monodie  des  Philokieon.  Wir  haben  nur  im  Anfange  Anlaß,  von  der 
üblichen  Teilung  abzuweichen.  Es  beginnt  wohl  ein  iamb.  Dimeter  >^--w--;  dann  aber  folgen 
zwei  dikolische  Verse: 

n&Xai  6ia  t^e  onfic.      bfiüv  tnaxovmv. 
aXX'  oi  yaQ  oiög  t'  er'  el/.i'  \  (iäeiv,  iL  noinjaw; 
Daß    sie   zusammenzufassen  sind,   sagt  sowohl  unsere  allgemeine  Kegel,  daß  kurze   äolische 
Kola  nicht  selbständig  stehen,  als  auch  zeigt  es  hier  besonders  die  enge  Bindung  bei  elix.   An 
diese  Verse   schließt  sich  offenbar  ein  Hypermetron  von  Glykoneen,  4  Glieder.    So  weit,  bis 
322,  reicht  der  erste  Teil  der  Monodie:  7  Reihen- 

Es  folgen  2  anap.  Hypermetra,  das  erste  von  4  Reihen ;  das  zweite  ist  zwar  bei  Dindorf 
und  Bergk  auf  8  Reihen  zerdehnt;  aber  328 ff.  sind  gewiß  zusammenzulassen: 

näd^oc  oixTsiqag'  ^  (.le  xeQuvvi^ 
diaTivd^alico  anööiaov  ra%s<iic,. 
Wir  haben  in  den  Monodien  bisher  immer  einer  egelmäßige  Gliederung  vorgefunden,  und  7,  4, 
8  müßte  uns  sehr  befremden.    Es  sind  7,  4,  7  Reihen. 

Zu  den  hier  mesodisch  gestellten  4  Reihen  hat  sich  der  Dichter  also  vorher  in  den 
beiden  Strophenpaaren  je  2  Verse  ausgespart;  denn  der  ganze  Abschnitt  b  hat  a)  2X13, 
ß)  2X13,  y)  7,  4,  7  Reihen,  zusammen  70  =  5X14  Reihen. 

IIc.  334—388:  Gespräch  zwischen  Philokieon  und  dem  Chor  bis  zu  dem  Versuche 
des  Entweicheus.  Es  beginnt  eine  Strophe,  334 — 45.  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes  haben  in 
den  beginnenden  Versen 

334  XO.  rig  yÜQ  ea&'  6  tairä  a   el^ytttv 

xänoxlrjtüv  tag  i^vQai;  Xe^ov'  ngog  sUvovg  yoiQ  (pqdaeig. 
ein  Hypermetron  vermutet  und  deshalb  den  zweiten  in  2  Kola  zerlegt.    Aber  ebensogut,  wie 
z.  ß.  'Oqv.  386   ein  Tetrameter  voransteht  und  dann  Dimeter  folgen,   kann  hier  gewiß  auch 
ein  Dimeter  vorangehen  und  ein  Tetrameter  folgen.    Dimeter  sind  ja  keineswegs  auf  Hyper- 
metra beschränkt.     Ein  iambischer  Dimeter  steht  ähnlich  'Ay^.  263. 

Ich  halte  es  nicht  für  richtig,  daß  Bergk  und  Blaydes,  nachdem  Dindorf  339  nach 
dem  Scholion  in  riva  7tQ6<famv  exoav  eine  Erklärung  zu  toü^'  eyis^iv  erkannt  hatte,  die  Worte 
noch  halten  und  emendieren  wollen.  Vielmehr  man  muß  noch  einen  Schritt  über  Dindorf 
hinausgehen  und  in  der  Gegenstrophe  in  den  Worten  äXX'  enaye  tijv  yvdd^ov  ein  Einschiebsel 
sehen,  das,  nachdem  jene  Erklärung  in  die  Strophe  gedrungen  war,  das  Metrum  in  Ordnung 
bringen  sollte.  Es  ist  wohl  sehr  spät;  denn  es  scheint  nur  die  gleiche  Silbenzahl  für  nötig 
gehalten  zu  haben.  Übrigens  zeigt  der  Zusammenhang,  daß  die  Aufforderung  äXX'  enaye  r.  yv. 
zu  spät  kommt.     Ph.  ist  schon  allermeist  dabei. 

Wir  können  nun  feststellen,  daß  die  Strophe  bis  341  7  Verse  und  dann  noch  ein  Hyper- 
metron vou  7  Gliedern  hat. 
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Nun  schließen  sich  5X2  anap.  Tetrameter  an  bis  355. 

Dann  kommt  ein  Mittelsatz  356—367.  Phil,  hat  noch  2  anap.  Tetrameter,  dann  ein 
Hypermetron  von  7  Gliedern. 

Weiterhin  folgt  die  Gegenstrophe  und  wieder  5x2  anap.  Tetrameter,  der  gleichen 
Gruppe  vorher  entsprechend,  wie  Oeri  bereits  bemerkt  hat. 

Wir  haben  demnach  <14;  10;  2,  7;  «14,  10.  Die  Sütcke  außer  den  Strophen  ergeben 
29  Reihen,  eine  zuviel.  Diese  müssen  wir  iu  dem  Mittelsatze  zu  356-  364  suchen.  Ich  halte 
es  für  das  Richtige,  vor  allem  in  357  die  Worte  xä6vväixrjv  xUmew  als  schief  zu  tilgen  und 
daraus  weiter  folgernd  in  356  und  357  nur 

olä''  dXXä  ti  toCt';  ov  n^odöfxoiöv  y''    'ia%v6v  %'  avtoi  e/iainov 
für  acht  zu  nehmen.    Es  ist  wohl  denkbar,   daß  ein  Interpolator  glaubte,  den  Gedankengang 
klarer  machen  und  laxvöv  %    airdg  Eßuvrov  erklären  zu  sollen.   So  kommen  wir  zunächst  auf 
10,  8,  10  =  28  Verse  ohne  die  Strophen  und  für  den  ganzen  Abschnitt  c  auf  56. 

In  II,  von  :^30— 388  haben  wir  demnach  a)  3X14,  b)  5X14,  c)  4X14,  zusammen  12X14. 

Wir  hatten  in  I  16x14,  hier  in  II  12X14,  im  ganzen  ersten  Hauptteil  der  Komödie 
also  28X14  Reihen. 


B. 

nia.  389—402.  Ph.  versucht  zu  entkommen,  Xanthias  soll  ihn  zurücktreiben.  14  anap 
Tetrameter. 

b)  Mit  403  beginnt  ein  Syntagma.  Es  umfaßt  eine  Strophe,  dann  troch.  Tetrameter, 
dann  die  Gegenstrophe,  dann  wieder  troch.  Tetrameter,  ist  also  wie  Ode  und  Epirrhema  gebildet. 

Das  Strophenpaar  hat  Dindorf  auf  Hermanns  Vorgang  mit  Recht  nach  der  unverdächtigen 
Gegenstrophe  eingerichtet.  Wir  sehen  hier  denselben  Interpolator  wie  in  356  bei  der  Arbeit 
Bergk  freilich  folgt  Hermann  nicht  und  zieht  es  vor,  die  beiden  Strophen  ohne  Responsion  zu 
lassen,  was  gegen  die  Weise  des  Dichters  durchaus  verstößt. 

Danach  nehmen  wir  nicht  bloß  in  der  Gegenstropho,  für  die  Übereinstimmung  herrscht, 
sondern  auch  in  der  Strophe  zunächst  2  tr.  Tetr.,  dann  ein  troch.  Hypermetron  von  3  Gliedern, 
dann  wieder  2  tr.  Tetr.,  dann  ein  kret.  Hypermetron  wieder  von  3  Gliedern,  zusammen  10  (5,5) 
Reihen  an.  Der  Schluli  des  troch.  Hypermetrons  407  cvj  465  ist  an  beiden  Stellen  in  Unordnung; 
mir  scheint,  mau  muß  keine  Umstände  machen  und  einfach  schreiben  -  /.lea&a,  xsitqov  ivza- 
vEiv  rvj  tbg  Xä^Qu  i-ie  Xaf.ißäv£i. 

Auf  diesen  Teil  der  Strophe  folgen  nun  beide  Male  weiter  3  troch.  Tetrameter,  2  kret. 
Tetr.,  8  (2,  4,  2)  troch.  Tetr ,  2  kret.  Tetr. 

Es  ist  lecht  lästig,  daß  die  Texte  der  Dramatiker  meist  so  in  einer  Naht  weggedruckt 
siud.  H.  Weil  hat  endlich  für  den  Äschylos  ein  andres  Verfahren  eingeschlagen.  Hier  sind 
besonders  bei  Bergk  und  Blaydes  all  diese  kunstreichen  Gebilde  völlig  unübersichtlich,  ja  gaj- 
nicht  herauszuerkennen.  —  Die  Frage  ist  nun,  ob  wir  zu  diesem  respondierenden  Satze  noch 
die  nächsten  3  Tetr.  hinzuzunehmen   haben.    Denn   sehen  wir  uns  unsern  Bestand  an.    Wir 
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haben  10;  3,  2;  8;  2  Reihen.  Es  scheint  doch  erstlich  durch  die  Parallelität  der  Bildung- 
nahe  gelegt,  zu  den  letzten  beiden  kretischen  Versen  noch  die  3  Tetr.  430—432  hinzuzu- 
nehmen. Und  ferner:  es  sind  ja  von  430-460  31  Tetr.;  in  unserer  Strophe  aber  hatten  wir 
bisher  25  Reihen;  legen  wir  also  die  3  Tetr.  zur  Strophe,  so  kommt  diese  auf  die  Form 

3,  3,  2,  3;  3,  2;  8;  2,  3  =  28,  d.  i.  2X14, 
und  es  folgen  ebenso  noch  28  =  2X14  Tetr.  (wohl  5,  3;  7;  5,  3;  5  gegliedert).  Und  wenn 
auch  in  der  Gegenstrophe  die  3  hinzuzunehmenden  Trimeter  dem  Inhalte  nach  mit  dem  Fol- 
genden ziemlieh  eng  verbunden  scheinen,  so  hat  doch  wieder  der  Rest  von  491  an,  sagen  wir 
zunächst  bis  525,  35  Tetram.,  d.  i.  5x7,  während  er  sonst  38  umfassen  würde.  Wir  ent- 
nehmen hier  vielmehr  dieser  ganzen  Bildung  erstens  wieder  aus  den  Strophen  ein  anschau- 
liches und  unwiderlegliches  Beispiel,  wie  der  Dichter  gliedert,  und  zweitens  aus  dem  Über- 
o-ano-e  von  ^90  zu  491,  daß  es  nicht  immer  glücken  wird,  aus  dem  Gedankengange  allein, 
nachdem  die  alten  Teilungszeichen  verloren  gegangen  sind,  die  Fugen  der  Komposition  mit 
Sicherheit  zu  erkennen. 

An  die  Strophe  schloß  sich  vorher  eine  Gruppe  von  28  Tetr.  Sehen  wir  uns  nun  ge- 
nauer an,  wie  es  eigentlich  von  490  an  mit  unsern  35  steht.  Von  491 — 511  fällt  wohl  die  Gliede- 
rung 9  (5,  4),  3,  9  (5,  4)  =  21  in  die  Augen.  Wie  ist  es  nun  mit  dem  Rest  von  14  Versen? 
Können  wir  nach  dem  siebenten,  nach  518,  einschneiden  und  so  auch  hier  auf  28  kommen? 
Gewiß  tut  mitten  im  V.  519  mit  den  Worten  inel  SiSa'Sov  das  Stück  einen  bedeutsamen  Schritt 
weiter:  es  wird  die  Verteidigungsrede  des  Alten  eingeleitet.  Freilich  auffallend,  wenn  auch 
nicht  beispiellos  und  unglaublich,  bleibt  der  verspätete  Anfang  mitten  im  Verse.  Aber  wenn 
wir  die  übrig  bleibenden  7  Verse  519—525  als  Einleitung  des  folgenden  Syntagmas  nehmen, 
wie  wir  in  den  unter  III  a  vorausgeschickten  14  Tetr.  wohl  eine  Einleitung  zu  dem  hier  vor- 
liegenden zu  sehn  haben,  so  hat  der  Abschnitt  III  folgenden  Bau: 

14  an.  Tetr.  |  Strophe  <28,  28  troch.  Tetr. 
Gegenstr.  «28,  28  troch.  Tetr. 
Zusammen  J26  =  9X14  Reihen. 
IV a.    a)  519  -  526.     7  troch.  Tetrameter,  die  wir,  wie  gesagt,  als  Einleitung  des  fol- 
genden Syntagma  nehmen. 

ß)  527 — 724.  Der  Agon  zwischen  dem  Alten  und  dem  Sohne.  Ein  großes,  aber  ein- 
fach gebautes  Syntagma  von  epirrhematischer  Form: 

Strophe,  anap.  Tetr.,  an.  Hyperm. 

Gegenstrophe,  anap.  Tetr.,  an.  Hyperm. 
Betrachten  wir  zunächst  das  Strophenpaar.  Es  sind  choriambische  Kola,  zwischen  die  meso- 
disch  zweimal  2  iamb.  Tetrameter  gestellt  sind.  Die  Herausgeber  sind  nun  einig  darin,  die 
Choriamben  in  Dimctern  zu  schreiben,  und  es  läßt  sich  nicht  bestreiten,  daß  das  möglich  ist. 
Indes  muß  doch  sehr  auffallen,  daß,  wenn  diese  Kola  auch  überall  in  Synaphie  stehen,  was 
ja  zunächst  nur  auf  begleitenden  Tanz  hinweist,  doch  Wortbindung  in  den  drei  ersten  Gruppen 
von  je  3  Dimetern  übereinstimmend  in  Strophe  und  Gegenstrophe  immer  nur  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  Kolon  eintritt.    Danach  verdient  folgende  Abteilung: 
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5:16     vüv  6i]  idv  i'x  itijfisitQov 

yvfxvamov  oft  ri  Xiyetv  \  xabvöv,  ö'ntog  (pavijaec 

iha  Vorzug,  uud  entsprecheud  sind  532 f.  und  ö35f.  zu  verbinden.  In  dem  Satze  r340 — 545 
lie^t  zunächst  eine  auch  uns  berührende  Textschwierigkeit  vor.  Die  Gegenstrophe  ist  in  543 
um  einen  Choriambus  kürzer.  Man  hat  sich,  soviel  ich  sehe,  allgemein  der  Ansicht  zuge- 
wendet, dort  sei  eine  Lücke.  Ich  glaube  im  Gegenteil,  in  der  Strophe  hat  wieder  derselbe 
Interpolator  sein  Wesen  getrieben;  denn  xalovus&a  ist  neben  axconröfievoi,  weil  darin  einge- 
schlossen, weitJäuftig  und  sehr  entbebrlich.    Ich  .schlage  daher  vor: . 

540     ovxeii  TtfieaßvTwv  oxAoc 
Xiii'jßi/iog  eai^  ovd'  äxa^fj, 
axwniöiievot,  'v  idolaiv  dvTwiioOKÖv 
äa)2o(pogsTv  xslv(fi\. 

Wir  kommen  so  für  die  Strophe  auf  2,  2;  4,  2,  4  =  14. 

Auf  die  Strophe  folgen  von  546—619  74  anap.  Tetrameter,  deren  letzter 

äo"  oi  fieydkriv  dcx^v  äQX^^  ^ß*  ^"ii  Jtdg  ovdev  sXätTia 

richtig  bei  Bergk  nach  Porsons  Vorgang  geschrieben  ist.  Dindorf,  dem  sich  Blaydes  leider 
angeschlossen  hat,  schreibt  bereits  in  zwei  Dimetem 

xal  T-^s  Toi  Jtdg  oiSev  eXcirrto, 

muß  aber  anmerken:  „r^e  om.  RV",  und  Blaydes  ebenso:  „om.  R.  S.  V.  F,  Person''.  Daß  es 
eine  Sache  von  Wichtigkeit  sein  könnte,  haben  sie  nicht  gedacht.  Es  schließt  sich  nämlich 
nun  das  Hypermetron  mit  10  Reihen  an,  so  daß  Tetrameter  und  Hypermetron  mit  74  und  10 
Reihen  zusammen  84  =  6X14  haben.  Freilich  zerdehnen  die  neueren  Herausgeber  das  letztere 
auf  11  Reihen.     Aber 

625.     (rt  Zfii  ßaaiXtv,  xav  aaiQÜipoo, 

nonnv^ovGiv  xdyxexdSaaCv  fi 

Ol  nXovtovvttc  xal  ndvv  acfivoi, 

sind  um  so  mehr  zusammenzufassen,  als  schon  vor  (o  Zev  mit  einem  Punktum  zu  interpungieren 
ist,  da  es  sich  auf  das  av  in  628  bezieht. 

Bevor  wir  die  Gliederung  dieser  84  Reihen  ins  Auge  fassen,  wollen  wir  sehen,  was 
wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  Syntagma  haben. 

Zuerst  631—648  die  Gegenstrophe  mit  14  Reihen.  Dann  von  648—718  71  anap 
Tetrameter,  denen  sich  wieder  ein  anap.  Hypermetron,  diesmal  von  6  Reihen  anschließt,  zu- 
sammen 77  =  11X7  Reihen.  Erinnern  wir  uns  nun,  daß  wir  die  7  Tetrameter,  mit  denen 
519—525  der  Übergang  zu  uuserm  Syntagma  gemacht  wird,  als  seine  Einleitung  ansehen 
wollten,  so  erhalten  wir  mit  ihnen  7;  •'14,  84;  «14,77  =  14x14  Reihen.  Wir  werden  uns 
also  aller  Athetesen  und  Lücken  erwehren  müssen  Dindorf  und  Bergk  haben  auch  keine  an- 
gesetzt, wohl  aber  Blaydes  eine  Lücke  nach  674.  Er  merkt  zu  673  an:  „Cum  nulla  apo- 
dosis  Sit  in  sequentibus,   suspicor  (iuo.s  versus   excidisse  post  versum  674,  ut  accurate  numero 
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respondeant  vv.  648 — 718  versibus  546-618.  Itaquo  lacunam  indicavi".  Aber  id»  fisv  av(>- 
(faxa  Tov  äXlov  wird  mit  ae  //ev  in  675  nur  aufgenommen,  denn  der  Alte  gehört  mit  dazu, 
und  mit  toicotai  6i  in  675  folgt  der  richtige  Gegensatz;  und  von  der  Responsion,  die  Blaydes 
hier  erhascht  zu  haben  glaubt,  wollen  wir  lieber  schweigen.  —  Über  die  anläßlich  des  (fAAijv 
l-n]  fioi  läxv  /.lä'i)]  in  614  von  Hamaker,  Meineke  und  neuerdings  Robert  vermuteten  Lücken 
und  Interpolationen  möchte  ich  nur  die  Meinung  aussprechen,  daß  mir  unter  der  äXXrj  ^d^a 
hier  Knüffe  und  Prügel  oder  wenigstens  böse  Scheltworte  gemeint  scheinen:  „daß  er  mir  nicht 
noch  eine  andre  Suppe  einbrocke." 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Betrachtung  der  Komposition  im  einzelnen.  Zunächst 
gliedert  sich  das  Hj^ermetron  im  Syntagma  621  ff.  dem  Sinne  nach  zu  4,  3,  3,  das  im  Anti- 
syntngma  719  ff.  zu  3,  3  Gliedern.  Ferner  fällt  es  sehr  auf,  daß  in  dem  letzteren  von  715 
-718  ein  kurzer  Satz  von  4  Tetr.  steht.  Vielleicht  vertritt  dieser  hier  die  erste  Gruppe  von 
4  Kola  in  dem  ersten  Hypermetron  zu  4,  3,  3.  Aber  freilich,  es  bleibt  viel  undeutlich.  Nur 
das  ist  klar,  daß  der  Dichter  die  Darlegungen  des  Alten,  seiner  hitzigen  Art  gemäß,  sehr  viel 
unregelmäßiger  gebildet  hat,  auch  wenn  die  Reihenfolge  der  Verse  etwas  in  Unordnung  ge- 
kommen sein  sollte.  Denn  mit  den  jedesmal  einführenden  beiden  Chorversen  ergibt  sich  für 
Syntagma  und  Antisyntagma  folgendes  Bild: 

I.  2;  11,  1;  16,  2,  lÜ,  2,  13,  2,  15  |  10  =  84 
IL  2;  5;  9,  2,  14,  2,  14,  2,  15,  2;  4  |  6  =  77. 

Darf  ich  nun  noch  darauf  hinweisen,  daß  die  Tetrameter  des  Antisyntagma  eine  Ein- 
leitung 650 — 654  durch  ein  Gespräch  zwischen  Sohn  und  Vater  haben,  die  im  Syntagma  fehlt, 
und  daß  diese  mit  den  2  Versen  des  Chors  648  f.  in  der  Gliederung  zu  2,  5  mit  den  2,  5 
Tetrametern  der  Überleitung  519—525  übereinstimmen?  Das  könnte  darauf  hinweisen,  daß 
jene  Überleitung  hier  ausgespart  ist.  Indes  wir  können  uns  für  den  weiteren  Gang  mit  dem  wohl 
sicheren  Gesamtergebnis  zufrieden  geben,  daß  unser  Abschnitt  IVa  196  =  14x14  Reihen  umfaßt. 

IVb.  725 — 759.  Der  Chor  rät  dem  Alten  Nachgiebigkeit:  4  anap.  Tetrameter;  dann 
eine  iambische  Partie  mit  eingemischten  Dochmien,  die  Bergk  irriger  Weise  in  besondre  Reihen 
setzen  zu  müssen  glaubt.  Vielmehr  unstatthaft  ist  es,  daß  einzelne  Dochmien  selbständig 
stehen,  und  Dindorf,  dem  Blaydes  folgt,  ist  mit  Recht  bei  der  üblichen  Reihenteilung  geblieben, 
nur  hätte  er  auch  den  schließenden  einzelnen  Dochmius  av  äe  nagcbv  di%ov  mit  dem  vorauf- 
gehenden Verse  verbinden  sollen.  Dieser  kommt  freilich  auf  32  %q.  ttq.,  das  nur  von  einigen 
noch  zugelassene  Maximum,  so  daß  es  vorzuziehen  ist,  '^vllaßßävst,  aus  diesem  Verse  noch  in 
den  drittletzten  zu  versetzen  und  umsomehr  in  der  Gegenstrophe  Blaydes  beizustimmen,  der  das 
anstößige  .«it'vrot  durch  i-iiÄ'/.et,  ersetzt.  Indes  ist  der  Text  überhaupt  nicht  sicher  überliefert. 
Wir  haben  also  6  Verse  in  der  Strophe.  Es  folgt  ein  anap.  Hypermetron  von  7  Reihen, 
dann  die  Gegenstrophe,  dann  wieder  ein  anap.  Satz  von  12  (6,  6)  Reihen.  Zusammen  4;  <6, 
7,  «6;  12  =  35,  5X7  Reihen. 

IVc.  760-  891.  Der  Alte  läßt  sich  zu  dem  Gerichthalten  im  Hause  bestimmen.  Zuerst 
widerstrebt  er  noch  760—783,  24  Trimeter;  dann  aber,  mit  ävd  loi  /le  nei&stg  784  gibt  er 
nach.  Hinter  797  aAA'  ontQ  fislXeig  noCei  schneiden  wir  wieder  ein;  denn  mit  dem  folgenden 
Verse  geht  der  Sohn  ins  Haus,  den  Apparat  zur  Sitzung  zu  holen;  es  sind  14  Trim.;  nach  804 
kommt  er  zurück:  7  Trim.    Mit  825  ist  die  Sitzung  eingerichtet;  xälei  vvv,  (6?  xä&tjfiai  'yu) 
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nälai:  21  Trim.  (6,  7,  6;  2?).  Es  soll  losgehen,  da  vermißt  der  Alte  noch  den  Sqvtfaxxoq.  vlm^ 
geht,  ihn  zu  besorgen  (9  Trim.);  iuzwiKchen  meldet  Xanthias,  daß  der  Hund  den  Käse  ge- 
stohlen hat  und  vor  Gericht  muß,  bis  843  (9  Trim.),  dann  kommt  der  Alte  zurück  und  richtet 
seine  Schranken  auf,  bis  846,  3  Trim.;  zusammen  9,  9,  3  =  21  Trim.  Was  sonst  noch  zu 
vermissen  wäre,  ist  auch  da;  es  fehlt  nur  noch  Gehet  und  Opfer;  auch  dazu  wird  das  Nötige 
besorgt:  847—867:  16  Trim.  und  ein  anap.  Hypermetron  von  5  Reihen:  21  Reihen.  Es  sind 
im  ganzen  24  |  21,  21;  21,  21  Reihen. 

IVd.  867-890.  Das  Gebet.  Dindorf  und  Blaydes  haben  richtig  abgeteilt,  Bergk 
stellt  zwar  869  einen  Dochmius  e/r'  äyad^fj  tvxIJ  her;  aber  die  lamben  sind  ohne  Anstoß.  Der 
vorletzte  Vers  -^^-^-  ist  hier  als  selbständig  sehr  auffallend  und  schwerlich  richtig;  die 
Überlieferung  ist  besonders  in  der  Gegenstrophe  sehr  unsicher.  Das  Ephymnion  'Irjie  Ilaiäv 
ist  in  der  Gegenstrophe  von  Meineke  mit  Recht  ergänzt.  Die  Strophen  haben  je  7  Verse; 
zwischen  ihnen  stehen  zuerst  4  anap.  Tetrameter,  dann  ein  anap.  Hypermetron,  in  dem  die 
ersten  vier  Kola  in  den  neuern  Ausgaben  unrichtig  zerdehnt  stehen;  es  beginnt  vielmehr 
879  jj6i}  6'  sivai  rolg  avdQtanoig 

r^Tciov  avTov^  tovg  (feiyovtdg  %' 
sXseiv  fiälXov  tmv  yQaipanevwv, 
und  umfaßt  7  Kola.    Der  Satz  IVd  hat  also   <7;  4,  7;  «7  =  25  Reihen. 

Überschauen  wir,  was  wir  von  dem  Ende  des  Syntagma,  von  725  an  haben.  IV  b  35, 
IVc  24,  84,  IVd  25  Reihen.  Es  ist  der  Bau  dieser  Szenen  noch  nicht  ganz  durchsichtig;  indes 
es  ergänzen  sich  schließlich  IVc  mit  24  und  IVd  mit  25  Reihen  zu  49.  Es  könnte  aber  auch  so 
sein,  daß  die  ersten  7  Verse  760  —  766  noch  zu  IVb  gehörten,  dann  weiter  geordnet  wäre  *9, 
*8  I  42  I  *9,  *9;  14,  *ö,  *5;  <7,  *4,  7,  «7.  Wir  haben  jedenfalls  in  IVb  bis  IVd  35,  24,  84,  25  = 
12X14  Reihen.  Wir  hatten  in  III  9X14,  in  IVa  14X14;  so  kommt  unser  Hauptabschnitt 
B  auf  35X14  Verse. 


c. 

V.  891  —  1008,  der  Hundeprozeß.  Zunächst  sondert  sich  der  Schluß  klar  ab:  994  ist 
der  Hund  freigesprochen,  der  Alte  fällt  in  Ohnmacht.  395 — 1008  sind  14  Verse.  Sonst  wird 
es  nicht  leicht  möglich  sein,  die  Gliederung  der  Szene  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen. 
Wir  woUen  zunächst  feststellen,  daß,  wenn  wir  mit  Meineke  und  Dindorf  nach  R  903  lesen 

BJ.  nd^sariv  oitog.  <I»/.  eraQog  oirog  ai  yidßtjg 
demgemäß  das  aö  ai  des  Hundes  in  einen  besonderen  Vers  stellen  und  als  verkürzte  Reihe 
mitzählen,  im  ganzen  von  891-994  auf  105,  d.  i.  15X7  Verse  kommen.  Freilich  rechnen  wir 
so  auch  den  Ausruf  des  Phil,  loi)  loü  931  als  Vers,  was  doch  unwahrscheinlich  ist.  Ich  glaube 
vielmehr,  nicht  bloß  der  klagende  Hund,  sondern  auch  der  angeklagte  hat  sich  selbst  ge- 
meldet. 901  sagt  Ph.  von  ihm  olov  aeariQwg.  Was  das  eigentlich  heißt,  ist  zwar  noch  nicht 
erklärt;  die  Scholien  meinen,  er  reibe  noch  mit  den  Zähnen  nach,  so  viel  habe  er  gefressen ; 
aber  dazu  paßt  doch  uicht  i^anaTilaeiv  fi  olerat;  danach  sieht  es  eher  aus,  als  tue  er  hungrig. 
Ein   Hund   aber  jankt  nicht  bloß   vor  Gier,  sondern  läßt  auch  den  Unterkiefer  hängen  und 
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schnattert  und  reibt  mit  den  Zähnen.  Mag  das  aber  sein,  wie  es  will,  jedenfalls  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  auch  er,  wie  der  andere  mit  av  ab,  vor  900  sich  auf  Hundeart  gemeldet  und 
ebenfalls  noch  einen  Vers  gehabt  hat.  Denn  nur  so  kommt  eine  einigermaßen  glaubliche 
Gliederung  heraus:  von  891  bis  930  42  Verse  (2,  14,  2;  12,  12),  von  931-966  35  (14,  7,  14), 
von  967  -1008  42  (8,  10,  10;  14). 

D. 

VI.  1009 — 1121,  die  Parabase.  Das  Kommation  wird  von  Dindorf  und  Bergk  in  7 
Reihen  geschrieben;  indes  ist  sowohl  der  Ausgang  xa/iä^  in  1012  unstatthaft,  als  auch  kann 
1013  eilaßetadai,  ein  troch.  Monometer,  nicht  eine  selbständige  Reihe  sein.  Beide  Anstöße  hat 
Blaydes  dadurch  beseitigt,  daß  er  das  i-isv  hinter  vvv  in  1012  tilgt,  s^ev?Mßslad-£  nach  Dindorfs 
Vermutung  schreibt  und  von  ävaoiirfirjToi  an  zwei  trochäische  Trimeter  herstellt.  Wir  schließen 
uns  dem  an;  das  Kommation  ist  so  schon  ohne  uns  auf  seine  richtigen  6  Verse  gekommen. 

In  Ode  und  Antodo  ist  die  Abteilung  der  Verse  teils  durch  Hiate  und  syll.  anc.  ge- 
sichert, teils  durch  das  Maximum  von  30  XQ-  ^Q-  für  den  Vers.  Dieses  zeigt  auch,  daß  die 
letzten  drei  Dimeter  nicht  ein  Vers  sein  können,  sondern  als  Hypermetron  zu  3  Gliedern  zu 
schreiben  sind.  Und  das  <)'  zu  Ende  von  1063  weist  uns  darauf  hin,  1063  und  1064  zu  einem 
Pentameter  zu  vereinen.  Das  Strophenpaar  hat  demnach  je  10  Verse,  die  ganze  Parabax 
6,  36,  10;  <10,  20,  «10,  20  --=  42+70,  d.  i.  8X14  Reihen. 


E. 

VTI.  1122—1264.  Philokieon  und  Bdelykleon.  1122-1156,  dem  Alten  wird  der 
warme  Mantel  umgelegt,  35,  d.  i.  5X7  Verse,  wohl  zu  5X7  geordnet. 

Nun  zieht  er  die  lakonischen  Schuhe  an:  erst  den  einen,  bis  1163,  7  Verse,  dann  den 
andern,  und  er  stolziert  einher,  bis  1173  10  Verse.  Mit  diesen  10  Versen  beginnt  die  Bildung 
der  Szene  undurchsichtig  zu  werden.  Klar  trennen  sich  zum  Schlüsse  die  Verse  des  Aufbruchs 
zum  Philokl.  ab;  denn  von  1251:  nal,  nal,  rd  dtlnvov  .  .  avaxtvale  bis  zum  Schluß  1264  sind 
es  14  (2;  3,  6,  3?)  Verse. 

Wenn  wir  die  dazwischenliegende  Partie  nach  dem  Inhalte  abteilen,  so  kommen  wir 
hinter  jenen  7  und  10  Versen  von  1174  bis  1207  auf  12,  22.  Dann  wird  doch  wohl  wieder 
nach  11  Versen  hinter  der  Schilderung  des  phantasierten  Mahles  1218  abzusetzen  sein;  denn 
im  folgenden  kommt  Bd.  auf  die  Hauptsache,  die  Skolien.  Dafür  haben  wir  zunächst  7  ein- 
leitende Verse  bis  1226,  und  dann  den  Wechselgesang  mit  8,  6,  8  Versen,  denn  1245 — 7 

X(trjiÄaTa  xal  ßiov 

KkeiTayögq  re  xä- 

l^iol  neiä  OtTiaXiöv 
werden  wir  wie  Bergk  als  Hypermetron  zu  fassen  und  einzeln  in  Rechnung  zu  setzen  haben. 
So  ergibt  sich  die  Übersicht:  7,  *10:  12,  22;  *11;  7,  22.     Die  *10  und  *11  sind  mit  lebhafter 
Bewegung  auf   der  Bühne  verbunden;  das  Weitere  aber  werden  wir  dahingestellt  sein  lassen 
und  uns  damit  begnügen  müssen,  daß  der  Abschnitt  140,  d.  i.  10X14  Reihen  umfaßt. 
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VIII.    1265 — 1291,  eine  zweite  Parabase.    Die  Ode  besteht  zunächst  aus  trochäischen 
Tetrametern  und  iamb.  Dimetern  bis  1270:  6  Reihen.    Von  hier  aber  beginnt  ein  Hypermetron, 
worauf  der  Monometer  1272  und  der  akatalektische  Ausgang  1273  hinweist: 
1271    alXä  TTQsaßevwv  yäq  ig  <^dQ- 

aalov  tg%ei',  eh'  ixsi  u6- 

voc  /.lövoiai 

Tolg  rKvearaiai  ^vvfjv  tok 

OerraXüiv,  aviog  neviaitii 

wv  ikdircov  oiäevöi;. 
Wir  kommen  so  auf  12  Reihen. 

Hinter  1283  ist  nach  den  Scholien  ein  Stück  verloren.  Das  Epirrhema  gilt  mit  seinen 
9  Versen  für  vollständig  und  man  nimmt  an,  daß  nur  die  Antode  und  ein  Vers  des  Ant- 
epirrhemas  fehlen.  Darauf  führt  freilich  auch  die  Angabe  des  einen  Scholiasten,  es  fehlten 
11  Verse;  er  hat  die  Antode  zu  10  Versen  gerechnet.  Schließen  wir  uns  dieser  Annahme  an, 
so  kommen  wir  auf  <12,  9;  12,  9  =  42,  d.  i.  3X14  Reihen.  Indes  bleibt  doch  das  Fehlen 
eines  Subjekts  zu  oJfJoffe  1281  und  daß  das  Epirrhema  nicht  die  üblichen  16  Verse  hat,  be- 
denklich. Auch  spricht  ein  Scholiast  von  7  fehlenden  Reihen.  Fehlt  noch  so  viel  am  Epirrhema, 
so  würde  sich  ergeben  <13,  16;  «12,  16  =  56,  d.  i.  4X14  Verse. 


G. 

IX.  1292 — 1825.  Xanthias  kündigt  die  Rückkehr  seines  betrunkenen  Herrn  au.  Es 
sind  34  Trimeter.  Zunächst  7  einleitende  bis  1298.  Dann  erzählt  Xanthias.  Wenn  wir  den 
Gedankeneinschnitten  folgen,  kommen  wir  auf  5,  4,  6,  5,  5 ;  2.  In  dem  Satze  zu  4  Trimetern 
hat  Meineke  die  Umstellung  der  beiden  Verse  1305  f. 

svijX?.ei\  eaxiQta,  ^nsnöqdei,  xatsyeXa, 
äcfTTSQ  xaxQvuv  ovläiov  ifivuxrjfiEvov 
vorgenommen;  mit  gutem  Grunde;  denn  zu  xaieyela  kann  nicht  mehr  der  Vergleich  mit  dem 
Eselein  gehören.  Wir  müssen  aber  vielmehr  vermuten,  daß  der  Fehler  an  dem  Ausfall  eines 
Verses  1306b  liegt,  von  dem  nur  xaTsyela  übrig  geblieben  ist,  während  das  Wort  hinter 
'rtenö^dei  verloren  ist.  So  könnte  in  diesem  V.  1306  b  auch  das  i/ne  in  1307  einen  ange- 
messenen Gegensatz  gehabt  haben.  Mit  dieser  Annahme  kommen  wir  auf  5,  5,  6,  5,  5;  2 
=  35,  d.  i.  5X7  Verse. 

Xa.  1326—1359.  Nun  kommt  der  Alte  mit  dem  Mädchen.  Der  üblichen  Versteilung 
werden  wir  uns  anzuschließen  haben.  Zunächst  hat  er  zwei  troch.  Hj^permetra  zu  je  3  Gliedern ; 
dann  hat  einer  der  Angerempelten  3  Trimeter,  auf  die  wieder  er  zwei  Hypermeter,  einen 
iambischen  zu  4  und  einen  trochäischen  zu  3  Gliedern.  Nun  folgen  noch  19  Trimeter;  wir 
haben  also  3,  3;  3;  4,  3;  19  =  35,  d.  i.  5X7.  Die  Trimeter  werden  in  kurzen  Gliedern  ab- 
gefaßt sein,  weil  mit  lyrischen  Maßen  zusammen  komponiert,  vielleicht  4,  3;  3,  3;  2,  2,  2. 
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Xb.  1360—1387.  Der  Sohn  kommt  und  schilt:  28,  d.  i.  2x14  Trimetcr,  vielleicht  4; 
4,  4,  7,  7,  2.     Wir  haben  demnach  in  X  a)  35,  b)  28  Verse. 

XI.  1388—1481.  a)  Die  Brodhändlerin  und  der  Geprügelte.  Zunächst  11  Trim.  bis 
1398  in  der  Gliederung  4,  4,  3.  Dann  folgt  der  Uyog,  den  der  Alte  erzählt,  mit  7  Versen, 
dann  3  abschließende,  die  sich  zu  den  einleitenden  stellen;  die  Abfertigung  1409—1416  mit 
ü  Versen  macht  den  Schluß.  Darauf  wird  der  Geprügelte  mit  2  Trim.  angekündigt  und  die 
Verhandlung  mit  ihm  in  4,  2  Trimeter  eingeleitet.  So  weit  ergibt  sich  also:  4,  4,  3  ]  7  |  3; 
6,  2,  6  =  35  Verse. 

Die  neue  Verhandlung  beginnt  mit  1423.  Von  hier  bis  zu  dem  Chorsatze  1449  finden 
wir  27  Trimeter,  die,  wenn  ihre  Reihenfolge  ungestört  ist,  zu  4;  8,  7,  8  gegliedert  sind.  Ich 
glaube  jedoch,  daß  1432  hinter  1426  zu  versetzen  und  vielmehr  <I>doxX  zu  geben  ist.  Dann 
haben  wir  *5;  7,  7;  *8  und  noch  eine  Ergänzung  mit  *8  Trim.  zu  erwaiten. 

ß)  1450 — 1473.  Ein  Strophenpaar  des  Chors.  Die  katalektischen  Dimeter  an  zweiter 
und  fünfter  Stelle  und  der  Vergleich  mit  den  choriambischen  Bildungen  526  ff.  führen  auf  die 
Abteilung : 

'§7jl(jö  ye  T^e  evTvxiag  |  tov  nQsaßvv,  ol  (.leiiatii 
'i^QWv  TQÖnwv  xal  ßioxfjg' 

STSQU  6e  vvv  ävcifia^cbv  »ji^i;  f^is%    av  nfaeTcai 
Eni  tö   iQV(f(Jöv  xai  ;ia}.ax6v. 

Auch  die  folgenden  6  Kola  sind  zu  je  2  zu  verbinden;  es  sind  in  ihrer  Bildung  vari- 
ierte choriambische  Tetrameter.    So  kommt  die  Strophe  auf  7  Verse. 

y)  1474—1481.  Nun  tritt  Xanthias  heraus  und  erzählt,  was  <t>iK.  inzwischen  im  Hause 
aufgestellt  hat:  8  Trim.  Hier  haben  wir  unsre  erwartete  Ergänzung:  sie  ergeben  mit  jenen 
*5;  7,  7;  *8  zusammen  35  Trimeter. 

So  hat  XI:  a)  21,  14;  27,  ß)  2X7,  y)  8  Verse.     Zusammen  84  =  6X14. 

XU.  1482—1537.  1482—1495  ein  anap.  Hypermetron  von  14  Kola.  Dann  folgt  ein 
Gespräch  zwischen  dem  Alten  und  Xanthias :  20  Trimeter,  darauf  ein  Strophenpaar  des  Chors, 
eingeleitet  von  2  anap.  Tetrametern  und  bestehend  aus  3  daktylischen  Trimetern,  von  denen 
jedesmal  der  erste  und  diitte  durch  ein  Ithyphallikon  als  Clausel  erweitert  ist.  Daß  diese 
Klauseln  mit  den  voraufgehenden  Trimetern  zusammengehören,  beweist  glücklicherweise  die 
letzte  sicher,  da  sie  mit  ihrem  Trimeter  in  Wortbindung  steht.  Die  Bildung  hat  wieder  Ähn- 
lichkeit mit  der  der  choriambischen  Strophe  vorher. 

1518  äy',  (u  ixeyakcävvfia  tsxva  \  tov  i)-a)Maaioi,o, 
nt^däre  naqä  ipdfia^ov 
xal  d^lv'  aXog  aTQvyixov,  |  xagiöuni  ääeXffoi. 
Den  Schluß  machen  ähnlich  gebaute  dikolische  Verse,  in  denen  jedoch  schon  überall  die  beiden 
Kola  richtig  zusammengeschrieben  werden.    So  kommt  der  Schlußabschnitt  XII  auf  14;  20;  2, 
<3,  «3;  7  =  49  Verse. 

Wir  haben  demnach  in  unserm  Hauptteile  G  hinter  der  zweiten  Parabase  zuerst  den 
Abschnitt  IX  mit  5X7  Trimetern,  den  wir  als  G*  bezeichnen  wollen,  und  dann  als  G'';  X*  35, 
X»»  28;  XI  6X14;  XII  49;  das  sind  zusammen  14X14  Reihen. 
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Stellen  wir  danach  eine  Gesamtübersicht  über  den  Plan  des  Stückes  auf: 

A.  1-388  :  28X14  D.  1009-1121  :  8X14  E.  1122—1264  :  10X14 

B.  389—890  :  35X14  (erste  Parabase). 

C.  891—1008  :  119  =  17X7 

F.  1265-1291  :  3X14  (?)  G^  1292—1325  :  35  ==  5X7 

(zweite  Parabase).  G^.  1326—1537  :  14X14 

Die  Ergebnisse  in  A,  B,  G''  stehen  im  Einklänge  mit  dem,  was  sich  in  den  bisher 
behandelten  Komödien  herausgestellt  hat.  Anders  aber  steht  es  mit  dem  Mittelstücke.  Wenn 
wii-  in  diesem  die  zweite  Parabase  ebenso  wie  früher  die  Nebenparabasen  als  Chorsatz  in  den 
Hauptplan  einzustellen  und  einzurechnen  hätten,  würden  wir  zu  einem  nach  den  bisherigen 
Befunden  unbefriedigenden  Verhältnisse  kommen.  Stellen  wir  aber  auch  die  zweite  Parabase 
für  sich,  so  bleibt  uns 

C  17X7,  E  10X14,  G*  5X7,  zusammen  2lXi4, 
so  daß  diese  Stücke  mit  dem  Schlüsse  G**  von  14X14  auf  35X14  kommen  und  die  Komödie- 
abgesehen  von  den  Parabasen  aus  28X14,  35X14,  35X14  =  98X14  Reihen  besteht,  eine 
uns  bereits  bekannte  Gesamtsumme.  Die  Parabasen  sind  demnach  beide  in  die  zweite  Gruppe 
von  35X14  Reihen  hineingestellt.  Fragen  wir  uns,  wie  man  es  sich  wohl  denken  könne,  daß 
dabei  doch  die  so  zertrennten  Stücke  einen  Zusammenhalt  hatten,  so  glaube  ich,  wird  man  auf 
die  Vorstellung  geführt,  daß  die  Vortragsart  dieses  Band  bildete.  Wenigstens  ist  deutlich,  daß 
die  eigentliche,  lustige  Exodos  erst  mit  1326  beginnt,  der  Satz  1292—1325  dagegen  mit 
1251 — 1264  zusammengehört.  Das  Stück  steht  in  dieser  Bildung  nicht  allein;  die  ElQi\vr^ 
stellt  sich  dazu. 


9.  EtQijvij. 

A. 

Ursere  früheren  Erkenntnisse  bestätigen  sich  sogleich  vom  Anfange  an  klar  und 
bestimmt. 

la.  Das  Stück  beginnt  mit  der  Fütterung  des  Mistkäfers,  1 — 49,  d.  i.  7X7  Trimeter. 
Leicht  und  sicher  sondern  sich  davon  die  ersten  28  ab;  denn  mit  29  öffnet  der  Sklave  die 
Stalltür  etwas,  um  hinein  zu  gucken.  Die  28  ersten  Trimeter  sind  wohl  in  Gruppen  zu  4x7 
gebildet,  die  nächsten  21  aber  etwas  weniger  regelmäßig:  2;  7,  5,  7. 

Ib.  50—78.  Der  Sklave  berichtet  von  der  Absicht  seines  Herrn.  Der  Abschnitt 
schließt  mit  78  sehr  deutlich  ab;  denn  79  reitet  jener  los  in  die  Luft.  Wir  haben,  da  60 
ea  ea  offenbar  ausser  dem  Verse  steht,  28  Trim.,  die  zunächst  hinter  64  einen  Einschnitt  haben, 
d.  h.  hinter  der  Klage  des  Alten,  die  aus  dem  Hause  schallt  und  über  die  der  Sklave  mit  64 
sozusagen  quittiert.    Die  ersten  14  sind  gegliedert  4,  6,  4;  die  zweiten  7,  7. 

Ic.  79—113.    Trygaios   reitet  los,   aber   der  Knecht  bringt  ihn  doch  noch  dazu,  zu 

2 
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sagren,  wohin  er  will.  Es  sind  sieber  35  =  5X7  Reihen;  aber  weniger  sicher  ist  die  Gliederung. 
3  Trimeter  beginnen,  dann  folgt  ein  anapästisches  Hypermetron  von  20  (8,  6,  6)  Gliedern,  dann 
noch  12  Trimeter.  Es  wird  so  sein,  daß  auch  diese  Trimeter  in  kleinen  Gruppen  gesangs- 
mäßig vorgetragen  sind :  3,  2,  2,  2,  3. 

Id.  114-176.  Die  beiden  Tochter  bitten  und  warnen;  der  Vater  reitet  doch  ab.  Mit 
177  draQ  syyög  elvai  twv  dfcöv  c/,(ot  JoxcS  ist  offenbar  sein  Ritt  zu  Ende.  Es  sind  bis  17(i 
wieder  sicher  63  =  9X7  Reihen.  Es  beginnen  10  daktylische  Reihen,  4  Tetram.,  6  Hexani., 
verteilt  zu  5  und  5.  Dann  kommen  30  Trimeter,  19  (10,  9)  anap.  Kola,  zuletzt  4  Trimeter. 
Es  liegt  am  nächsten,  anzunehmen,  daß  die  ersten  10  Verse  und  die  schließenden  4  gleicher- 
maßen von  lebhaften  Bewegungen  begleitet  und  deshalb  zusammen  komponiert  waren: 
4,6—4  =  14(2X7);  das  Mittelstück  hat  30+19  =  49(7X7)  Reihen.  Es  bleibt  indes  die 
Teilung  der  anap.  Kola  zu  10  und  9  auffallend;  denn  nach  manchem,  was  wir  beobachtet  haben, 
liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  dazu  eine  Ergänzung  von  abermals  9  Reihen  gehörte  (10,9,9  =  28), 
die  man  in  den  5  und  4  Trimetern  des  Trygaios  vor  und  nach  den  Anapästen  suchen  könnte. 

le.  177  295.  Trygaios  im  Himmel.  Dindorf,  und  mit  ihm  Blaydes,  hält  273  für  un- 
ächt.  Zu  bessern  ist  er  leicht  {nQiv  ij  ys  Buttmann,  sl  statt  ^  Dobrey,  nqlv  %6vde  t6v  Bergk), 
und  an  sich  verdächtig  ist  er  nicht,  wenn  auch  etwas  stark  vom  Bilde  zur  Person  des  Klcon 
selbst  ausgewichen  wird;  es  geschieht  das  doch  auch  schon  vorher  270 f.  mit  nomv  und  og  exvxa. 

Auch  Bergks  Athetese  der  Worte  217  f.  i'^aTiaicoixsd-a,  vij  zijv  "A&rjväv,  vij  JC  wird 
unnötig,  wenn  man  Meinekes  Besserung  v^  %r^v  ^Ad^vaiav  (lä  Ji\  oi%i  neiatiov  annimmt 
(so  auch  Blaydes). 

Es  bleibt  also  bei  den  überlieferten  119  Trimetern,  von  denen  sich  zunächst  die 
letzten  7  von  289  an,  die  Trygaios  allein  hat,  absondern.  So  bleiben  112  =  8X14.  Es  be- 
ginnen 3  Trimeter,  177 — 179,  mit  denen  Tr.  an  die  Himmelspforte  tritt.  Sie  bleiben  vor- 
läufig allein  stehen  und  warten  auf  ihre  Ergänzung.  Dann  hat  er  sein  Gespräch  mit  Hermes 
180-235,  56  =  4X14  Trim.,  die  wohl  zu  15,  15,  11,  11;  4  geordnet  sind.  Nun  kommt  236 
Polemos  mit  seinem  Mörser,  bis  254,  19  Trimeter;  dann  ruft  er  Kydoimos  und  schickt  ihn 
vergeblich  nach  Athen,  bis  173,  19  Trim,  und  nach  Lakedaimon  bis  284,  wenn  man  hier 
schon  einschneiden  darf,  11  Trim.,  zusammen  30,  so  daß  hier  abermals  die  Summe  19-(-30 
=  49  (7X7)  auftritt.  Auffallen  kann  es,  daß  263 ff.  und  276ff.  Trygaios  allein  5  und  4,  zu- 
sammen 9  Trim.  hat,  die  sich  vielleicht  wieder  zu  den  19  stellen.  Nun  folgen  noch  4  Trim. 
285—288,  die  wir  mit  der  Begründung  abtrennen,  daß  der  drohende  Ton  der  voraufgehenden 
Szene  aufhört  und  die  Handlung  in  ein  gemächlicheres  und  glücklicheres  Geleise  übergeführt 
wird.  Auch  die  folgenden  7  Trimeter  sind  wohl  als  Bindeglied  anzusehen  und  in  3  und  4  zu 
zerlegen,  wenn  nicht  vielmehr  285 — 291  zur  Kydoimos-Szene  zu  rechnen  sind ;  denn  dann 
kommen  wir  auf  den  glatteren  Ansatz  3  |  56,  56  |  4. 

Wir  haben  also  bisher  a+b+c)  112;  d)  63;  e)  3  |  112  ;  4,  zusammen  294  =  21X14 
Reihen. 

B. 

IIa.  296 — 345.  Trygaios  ruft  zunächst  den  Chor  heran,  mit  3  Trim.  und  2  troch. 
Tetr.   Dann  eilt  der  Chor  herbei,  zunächst  mit  8  Tetrametern,  von  denen  wir  jedoch  den  dritten 
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Td'ieoov  dnaXlayivieg  xal  xaxwv  (foivixixwv 

für  unächt  halten;  denn  wenn  auch  der  Chor  336  in  seiner  Freude  schon  von  der  Plage  des 
Kriegsdienstes  los  zu  sein  erlaubt,  so  kann  doch  hier  nicht  zu  ßori^riow^ev  schon  änaU.ayivieg 
hinzugesetzt  werden;  denn  dazu  wollen  sie  eben  erst  helfen.  Oder  soll  der  Vers  nur  sagen,  sie  seien 
für  diesen  Tag  dienstfrei?  Dazu  stimmt  jedoch  der  allgemeine  Ausdruck  äncOJ.aytvceg,  xaxüv 
u.  s.  w.  nicht.  Nicht  ohne  Grund  sucht  also  der  Scholiast  mit  dem  Gewaltmittel:  leinei  de  %6 
i)avxä(ioi.ifv  zu  helfen.  Was  der,  der  den  Vers  gemacht  hat,  sich  eigentlich  bei  xaxwv  (foin- 
xixuöv  gedacht  hat,  wird  schwer  auszumachen  sein ;  die  Schollen  bringen  drei  Erklärungen. 
Vielleicht  ist  er  nach  dem  ta^iaQxoi  und  der  (foivtxig  in  1172f.  gemacht.  Tilgen  wir  ihn,  so 
haben  wir  zunächst  7  Tetr.  des  Chors;  dann  folgen  bis  ^36  28  des  Wechselgesprächs  zwischen 
Trygaios  und  Chor  (vielleicht  zuerst  7,  die  dem  Chorsatze  entsprechen;  dann  6,  6;  3,  3,  3j; 
Trygaios  macht  von  337— 345  mit  einem  Überleitungsgliede  von  2  Tetrametern  nnd  7  Reihen 
eines  troch.  Hypermetrous  den  Schluß.  Wir  haben  also  im  Ganzen  *3,  *2  |  7;  28  |  *2,  7  =  49, 
d.  i.  7X7. 

IIb.  846 — 399.  Strophe,  Verhandlung  mit  Hermes,  Gegenstrophe. 
Die  päonischen  Verse  der  Strophe  sind  bei  Dindorf  bereits  richtig  in  Hexameter  (zu 
30  X?-  ^Q-)  zusammengefaßt;  mit  der  Bildung  ist  die  Strophe  'Ax  208ff.  zunächst  zu  ver- 
gleichen. Nur  ist  zu  bemerken,  daß  zum  Schluß,  wo  gerade  wie  in  dem  Acharnerchor  Synaphie 
eintritt,  wohl  mit  Blaydes  besser,  der  Wortbindung  in  397  wegen,  zuerst  wieder  ein  Hexa- 
meter und  dann  ein  Trimetcr  angenommen  wird,  mit  Versteilung  hinter  avioxQäxoQ'  in  360. 
Die  ungenaue  Responsion  in  der  Gegenstroghe  390  lassen  wir  hier  unerörtert. 

Die  Strophe  hat  9  (7,  2)  Verse.  Dann  folgen  22  Trimeter,  2  überleitende  troch.  Tetra- 
meter, die  Gegenstrophe  mit  9  (7,  2)  Versen,  zusammen  42  :=  3X14  Verse. 

Es  bleibt  zu  bemerken,  daß  von  den  22  Trimetern  der  erste  vor  des  Hermes  Eintreten 
gesprochen  ist  und  daß  in  den  übrig  bleibenden  21  sich  die  letzten  7  ziemlich  deutlich  ab- 
scheiden. Der  Satz  ist  also  so  gebildet:  7,  3;  1  |  7,  7,  7  |  2;  7,  2.  Die  7,  2;  1—2;  7,  2  ergeben 
wie  die  Mittelpartie  21  ^=  3X7  Verse. 

IIc.  400—427.  Hermes  läßt  sich  erbitten.  Es  sind  26  Trimeter  und  2  troch.  Tetra- 
meter, zusammen  28  =  2X14  Verse,  geordnet  6,  10,  10;  2.  Man  könnte  sonst  zweifeln,  ob 
man  die  beiden  Tetrameter  hierher  oder  zum  folgenden  zu  ziehen  hat;  die  Zählung  entscheidet, 
rid.  428 — 519.  Man  geht  ans  Werk:  Opfer  und  Gebet;  dann  Heraufziehen  der  Eirene. 
Hier  treten  mehrere  unserer  Grundregeln  klar  zu  Tage.  «)  3  allgemein  einleitende  Tetrameter 
des  Chors  beginnen. 

ß)  431  —  458.  Spende  und  Gebet.  Der  Satz  ist  in  Trimetern  gebildet;  nur  433 f.  ver- 
treten zwei  xwXüQia  deren  Stelle.  Es  sind  28  =  2X14  Verse,  geordnet  4;  4,  2;  6x3,  ein 
deutliches  Beispiel  musikalischer  Vortragsweise,  die  hier  bei  der  Opferhandlung  doch  sicher 
anzunehmen  ist. 

y)  459—507.  Strophe,  dann  13  Trimeter,  dann  Gegenstrophe  und  8  Trimeter.  Die 
Strophe  ist  überall  richtig  in  14  Reihen  geschrieben  (nur  bei  0.  Schroeder  nicht);  schon  das 
Scholion  sagt:  xüXwv  s<sil  i6'.  Es  sind  zumeist  xwAdpm,  zuerst  5;  dann  folgen  3  anap.  Zeilen 
und  2  xwMqia,   zusammen  wieder  5  Reihen;  schließlich  wieder  4  anap.  Reihen:  also  5,  5,  4. 
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Es  stellen  sich  demnach  von  459—507  heraus  <14,  13;  «14,  8.  Die  13  und  8  Trimeter 
ergeben  21  =  3x7-  Ihre  Bildung  ist  sehr  unterrichtend.  Sie  stehen  zwischen  den  lyrischen 
Sätzen  und  sind  wieder  gesangmäßig  in  kurzen  Gruppen  vorgetragen.  Die  erste  Gruppe  von 
13  ist  gebildet:  2,  3,  3,  3,  2,  die  zweite  von  8  so:  3,  3,  2.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  diese  3,  3,  2  die  Weise  aufnehmen,  mit  der  der  erste  Satz  schloß. 

d)  508—519.  Jetzt  setzen  sich  die  Landleute  allein  dahinter  und  ziehen  die  Eirene 
herauf.  Es  wird  der  frische  tatkräftige  Ton  aufgenommen,  der  in  den  3  Einleitungstetra- 
metern 428 — 430  angeschlagen  war.  Wir  haben  4  (2,  2)  iamb.  Tetrameter,  dann  einen  Chor- 
satz, der  bei  Dindorf  bereits  richtig  in  7  (2,  2,  3)  Versen  steht ;  Bergk  und  Blaydes  hätten 
ebenfalls  die  beiden  Kola  514  f.  verbinden  und  die  Wortbrechung  als  unstatthaft  erkennen 
sollen;  von  hypermetrischer  Bildung  ist  hier  nicht  die  Rede.  Stellen  wir  nun  zusammen,  was 
wir  in  Ild  von  428  an  haben:  *3  |  28;  <14,  13;  «14,  8  '  *4;  7.  Wir  werden  also  darauf  geführt, 
die  ersten  drei  Tetrameter  mit  den  vor  den  schließenden  7  auftretenden  4  Versen  zusammenzu- 
stellen, und  haben  für  den  ganzen  Abschnitt  91  =  13X7  Verse.  Vorher  hatte  IIa  49,  IIb  42, 
He  28  Verse,  also  hat  II  im  ganzen  91,  28,  91  =  210,  d.  i.  15X14  Verse. 

Illa.  520-600.  Zuerst  Trygaios  und  Hermes  bis  549:  30  Trimeter,  7,  8,  8,  7.  Dann 
werden  550—  600  die  Landleute  auf  die  Äcker  geschickt,  nachdem  sie  der  Eirene  gedankt 
haben.  Dazu  gehören  auch  wohl  schon  die  3  Trim.  des  Hermes  550  -2  'id^i  vw  ävems  xtX, 
denen  sich  3,  4,  4,  7  troch.  Tetrameter  anschließen,  was  soweit  21  =  3X7  Reihen  ergibt. 
Dann  folgt  die  Aufforderung  zum  Danke  in  einem  troch.  Hypermetron  von  11  (3,  5,  3)  Gliedern 
und  die  Chorstrophe,  die  nach  der  Überlieferung  um  einen  troch.  Tetrameter  in  der  Mitte 
kürzer  ist,  als  die  beiden  voraufgehenden  Chorstrophen  desselben  Sehemas,  also  nur  8  Verse 
enthält,  während  jene  9  hatten.  Dies  ist  nun  sehr  merkwürdig  und  unvermutet.  Alle  haben 
hier  eine  Lücke  angenommen;  für  uns  aber  ergibt  sich  ohne  weiteres  als  Gesamtsamme  der 
Verse  des  Abschnitts  30  |  21  |  11;  8=  70,  d.  i.  5X14.  Die  Teilung  30+19  =  49  ist  uns 
schon  begegnet.  Nun  bemerken  wir,  daß  gerade  der  vermißte  Tetrameter  in  der  zweiten  Strophe 
389  nicht  dem  Chor  gehört,  sondern  von  Trygaios  eingeschaltet  wird.  Wird  es  in  der  ersten 
Strophe  mit  350  nicht  ebenso  sein?  Der  Vers  bekommt  mehr  Sinn  und  Leben,  wenn  ihn 
Trygaios  einwirft.  Er  hat  nicht  so  viel  Interesse  daran,  daß  die  Alten  mildere  Richter  sein  werden; 
ihn  geht  mehr  die  Art  ihres  Verkehrens  an;  darum  weist  er  auf  diese  nachdrücklich  mit  ye  und 
hoffnungsvoll  mit  Sfjnov  hin.  Dürfen  wir  aber  auch  diesen  Vers  dem  Trygaios  geben,  so  ver- 
liert das  Wegbleiben  dieser  Reihe  in  der  dritten  Wiederkehr  im  Wesentlichen  sein  Auffallendes. 

lUb.  601—656.  Bericht  des  Hermes.  Es  sind  56,  d.  i.  4X14  Reihen.  Bericht  und 
ZwJschenreden  setzen  klar  ab.  Wir  haben  zunächst  2,  2,  10;  2,  2,  9;  2,  2,  9  bis  640.  Die 
Bildung  erscheint  regelmäßig;  aber  doch,  warum  bleibt  der  Dichter  nicht  bei  der  Bildung  2, 
2,  10  =  14  (2x7),  sondern  geht  zu  2,  2,  9  über?  Es  wird  so  sein,  daß  der  Bericht  des 
Hermes  für  sich  komponiert  ist,  und  zwar  in  einer  uns  schon  bekannten  Teilung:  10,  9,  9  = 
28,  hier  noch  erweitert  um  die  7  Verse  641—647.  Die  Zwischenreden  aber  sind  anders  und 
für  sich  behandelt;  sie  ergeben  4—4,  4—3,  6  =  21  (3X7).  Wir  würden  den  Sinn  solcher 
Gliederungen  sicherer  erkennen,  wenn  wir  die  musikalische  Unterlage  der  Verse  hätten. 

III  c.  657—728.  Fragen  der  Eirene  und  Aufbruch.  0.  Hense,  Helior.  Unters.  S.  70 
teilt  diesen  Abschnitt  von  72  Versen  hinter  692  in  zwei  Hälften  von  36  Versen,  ein  rechtes 
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Beispiel,  in  welche  Irrtümer  das  Suchen  nach  solchen  ßesponsionen  führt.  Denn  es  ist  doch 
handgreiflich,  daß  nach  705  zu  teilen  ist;  mit  706  od^i  vw  geht  es  zum  Aufbruch.  Bis  dahin 
aber  haben  wir  49  =  7X7  Verse.  Diese  sind  nun  sehr  klar  dadurch  gruppiert,  daß  Hermes 
sich  immer  wieder  eine  Frage  ins  Ohr  sagen  läßt.  So  ergeben  sich  zunächst  einleitend  bis 
664  4,  4  Trim.;  dann  folgen  5,  9,  9,  5  =  2X14;  darauf,  gleichsam  als  Epode,  bis  699  7.  Den 
Schluß  machen  4,  2  Trimeter,  die  nicht  ihrer  Form  nach,  denn  sie  ergänzen  die  4,  4  Eingangs- 
trimeter  zu  einer  Gruppe  von  14,  w^ohl  aber  dem  Inhalte  nach  in  die  Klarheit  der  Gruppierung 
leider  einen  Schatten  bringen ;  sie  enthalten  keine  Überleitung,  wenigstens  nicht  die  ersten  4, 
sondern  eine  letzte  Auskunft. 

Sehen  wir  nun  weiter  zu,  so  geht  zunächst  alles  klar  und  glatt  weiter.  Wir  haben 
eine  Überleitung  vor  uns  und  danach  kurze  Glieder  zu  erwarten.  Zunächst  wird  bis  712  dem 
Trygaios  die  Opora  zugewiesen:  7  Trimeter;  dann  ihm  die  Theoria  für  die  ßovkrj  anvertraut 
bis  719,  wieder  7  Trimeter;  schließlich  ruft  er  nach  seinem  Käfer,  vergeblich,  ihm  wird  ein 
andrer  Abstieg  gezeigt  bis  726  :  7  Trimeter.  Nun  kommen  ja  aber  noch  2  Trimeter  des  Trj'g. 
zu  den  Mädchen: 

enea^ov  ä/i'  enol  d-ärrov,  wi  noXXol  nävv 
not^ovvTsg  tf-iäg  avaßivova'  satvxörsi. 
Das  ist  ja  aber  Unsinn!  Die  Opora  wird  dem  Trygaios  gegeben,  706  Xd^ßavs  ywuixa  aavr{^ 
■rrjväe,  und  die  Theoria  der  ßovXt].  Die  Verse  klisgen  ja,  als  wenn  sie  auf  die  Weiber  in  der 
Lysistrate  oder  den  Ecciesiazusen  gemünzt  seien;  hier  passen  sie  wie  die  Faust  aufs  Auge. 
Es  hat  sie  jemand  zugesetzt,  der  glaubte,  ohne  dergleichen  ginge  es  bei  Aristophanes  nicht. 
Wir  aber  werden  von  diesen  beiden  üblen  Versen  den  Dichter  mit  Genugtuung  losprechen. 

Der  Abschnitt  IIIc  umfaßt  danach  49+21  =  70,  d.  i.  5X14  Verse.  Vorher  hatte 
Illa  5X14,  Illb  4X14  Reihen;  der  ganze  Abschnitt  III  kommt  demnach  auf  14X14  Reihen. 
Der  Hauptteil  B  hat  also  II  15X14,  III  14X14,  zusammen  29X14  Reihen,  was  uns  befrem- 
den muß.    Sehen  wir  weiter. 


c. 

IV.  729—818.    Die  Parabase. 

a)  729-733  das  Kommation,  5  Verse. 

ß)  734 — 764  die  Anapäste,  31  Verse.  Dindori  und  Blaydes  haben  Bergks  Umstellung 
der  Verse  742  u.  743  angenommen.  Sie  scheint  jedoch  zunächst  sehr  bedenklich,  da  so  die 
beiden  Verse  742  loii;  (fevyovTag  xt?..  und  744  oiSg  i^ijyov  xAdorza?  xiX.  zusammengeraten,  was 
Bergk  zu  dem  weitern  Schritte  veranlaßt:  praeterea  alteruter  versus  aut  743  aut  744  plane 
toUendus.  Auch  Willems  will  neuerdings  744  tilgen.  Man  sieht  jedoch  nicht  recht,  wie  man 
von  Sklaven  zvncof^ievovi  eTtizrjdeg,  was  man  dann  doch  verbinden  müßte,  verstehen  soll.  Heißt 
denn  das  nicht:  die  sich  absichtlich  schlagen  lassen?  Und  wir  haben  auch  das  schwerlich 
aus  der  Luft  gegriffene  Scholion:  alviTcerai  6e  lavta  elc  Eünoltv,  og  snoirjaev  "^HQCtxXsa  nei- 
v&via  xal  Jiövvaov  äedov  xai  Jia  noi%6v  xai  dovXov  xlaiovxa.  Danach  wird  man  anstatt  einen 
Vers  zu  tilgen,  vielmehr  den  Text  nach  dem  Scholion  zu  berichtigen  haben,  etwa 
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ioi)g  d'  'HqaxAkag  lovc   uäiiortag  xal  nsivwviag  xai  ixeivovg 
i^fovg  (ffvyoviag  xdiaTrarmviag  xal  TVTixo{iivovg  inCinideg. 
y)  Das  fiaxQöv  hat  von  765  —  774  10  Reihen. 

6)  Das    schließende  Strophenpaar    775  -  818    ist   fast   richtig   von  Dindorf,    dem  sich 
Blaydes  bis  auf  einen  offenbaren  Irrtum  in  785  ff.  anschließt,  und  Westphal  M."  690  in  11,  von 
Christ  M.*  573  in  10  Verse  geteilt.    Sehen  wir  uns  den  Text  bei  Bergk  an.    Die  beiden  letzten 
Glieder  sind  in  der  Ode  durch  Wortbindung  zusammengeschlossen: 
Movaa  i^eä  just    sfiov  ^^n\nai^t  t'^v  eo^xijv. 
Danach  werden  wir  den  Anfang  der  Strophe  zu  gestalten  haben 
Movaa  ai)  /tev  nolißovg 
ä7ioiaai.tevrj  /^isc'  ifiov  \  rov  (fikov  %6Qevaov 
Sowohl  Westphal   wie  Christ  recken  den  Ithyphallicus  auf  4  Takte  aus     -^-^-':L;    ich  halte 
das  für  irrig,  weil  er  nie  selbständig,  sondern  nur  als  Klausel  auftritt;   er  wird  vielmehr  einen 
Rhythmus  darstellen,  der  -^--^  in  betonter  Stelle,  -3  in  unbetonter  hat  und  als  im  trochäischen 
Verhältnisse  2  :  1  gebildet  anzusehen  ist. 
Ich  möchte  nun  fortfahren 

xleiovda  d'eüv  %e  ydfxovi; 
ävÖQ&v  Tf  daixag  xai  &aUag  fiaxd^wv 
Denn   wenn   auch   ävögcSv  re  daltag  zur  voraufgehenden  Reihe  zu  ziehen  nicht  unmöglich  ist, 
so  stellt  es    sich   so  doch   wegen  des  Auftaktes  bequemer  und  namentlich  spricht  der  eine 
Scholiast  von  einem  iaiißeleyog  vor  dem  iambischen  Dimeter,  der  nun  folgt: 

aol  yaQ  jdä'  ej  d^x^i  /.leXsi. 
Nun  ist  weiter  nichts  zu  bemerken,  da  über  die  Behandlung  des  Restes  sonst  keine  Meinungs- 
verschiedenheit herrscht,    als  daß  nach  Maßgabe  der  Wortbindung  mit  Dindorf,  Westphal  und 
Christ  die  drei  Kola  785—787 

,t(ijd'  inäxove  |UijV  fAjS^gs  ovvsQc&og  avtolg,  \  dXXä  vö/xi^e  Tidvzag 
in  einen  Vers  zusammenzufassen  sind.  Die  Auffassung  indes  dieser  Reihe  bei  Westphal  und 
Christ  halte  ich  für  völlig  verfehlt.  Der  äolische  Rhythmus  -^^-.^-3  hat,  so  wie  er  da- 
steht, 10  xQövoi  TiQüToi;  dreimal  wird  er  wiederholt;  das  ergibt  30  x?-  ^P-i  das  Maximum;  er 
darf  also  nicht  künstlich  ausgedehnt  werden.  Mir  scheint,  er  ist  in  -^^  und  -^-3,  einer 
Umstellung  für  -~'^-,  zu  zerlegen;  das  ergibt  ein  Verhältnis  4:6,  also  päonischc  Messung. 
Ausgeschlossen  aber  ist  auch  wohl  nicht  die  Möglichkeit  der  Gliederung  in  -"^-,  und  ^-3 
(für  ---),  d.  i.  6:4. 

Die  Strophe  zerfällt  in  drei  Teile  zu  5,  5,  2  Versen;  jeder  Teil  ist  in  Synaphie  ge- 
bildet; daher  der  Versschluß  r'ixova  805.  Wir  sind  in  dem  Strophenpaare  auf  je  12  Verse  ge- 
kommen.   Die  ganze  Parabase  also  hat 

5;  31,  10;    <12,  «12  =  70  =  5X14  Verse. 
Sehr  wunderlich  und  undurchsichtig  erscheint  die  Verteilung  der  70  vom  Dichter  für 
diesen  Satz  bestimmten  Reihen.     Nun  aber  ist  es  längst  als  auffallend  und  als  unverständlich 
seinem  Grunde  nach  angesehen  worden,  daß  dasKommation  nicht  aus  5  gleichartigen  Tetrametern 
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besteht;  es  hat  zuerst  4  anap.  Tetrameter,  der  5.  aber,  733,  ist  ein  trochäischer.  Dadurch 
kommt  das  Merkwürdige  heraus,  daß  der  Satz  4-)-31  anap.  Tetrameter,  d.  i.  3o,  5X7,  die 
Hälfte  der  Gesamtsumme,  hat.  Das  fiaxQöv  aber,  die  «J)^' und  «vr&jiJ/j  haben  10,  <12,  «12  =  34; 
daran  fehlt  der  eine  Vers,  der  vorher  als  troch.  Tetrameter  auftritt  und  fast  wie  ein  verirrter 
und  veistümmelter  Rest  von  Epirrhcma  und  Antepirrhema  aussieht.  Läßt  man  sich  auf  diese 
Betrachtung  ein,  so  mag  auch  noch  hinzugefügt  sein,  daß  die  anap.  Tetrameter  so  geordnet 
scheinen;  4;  —  5,  9;  6,  5,  6. 


D. 

V.  819 — 1126.    Die  Szene  zwischen  den  beiden  Parabasen. 

a)  819 — 841.  Trygaios  kehrt  zurück,  5  Trim.  bis  824,  und  hat  ein  Gespräch  mit 
seinen  Sklaven  über  seine  Reise,  18  Trim.  bis  841. 

b)  842—921.  a)  Opora  wird  ins  Haus  geführt:  842—855,  14  Trim.,  geordnet  5,4,5. 
Wir  sehen,  hiermit  beginnt,  nach  der  vorläufig  unabgeschlossen  gelassenen  Einleitung  von 
23  Trimetern,  eine  in  sich  geordnete  Partie.  Unsre  14  Trimeter  sind  wohl  gesungen ;  sie  sind 
in  kleinen  Gruppen  gebildet  und  im  Zusammenhang  mit  dem  nun  folgenden  Chorsatze  gedichtet. 

ß)  856—867.  Das  Duett  hat  zunächst  ein  äolisches  Hypermetron  von  3  Reihen,  wie 
es  schon  'Oqv.  1731  If.  begegnet  ist,  dann  1  iamb.  Tetr.,  dann  wieder  ein  gleiches  Hypermetron 
von  3  Reihen.  Hier  gibt  der  Scholiast  eine  Paragraphos  an;  es  sind  soweit  7  Reihen.  Nun 
folgen  2  Tetrameter,  dann  nach  unsern  Ausgaben  6  iambische  Kola.  Aber  in  der  Gegenstrophe 
heißt  die  drittletzte  Reihe  921  nach  der  Überlieferung  xdv  ärjfiöTtiv  Sfidov.  Man  hat  hier  das 
unverdächtige  ofidov  der  Strophe  zu  Liebe  gestrichen,  während  wir  behaupten  müssen,  die 
Strophe  vielmehr  ist  in  Unordnung.  Wir  lesen  mit  dem  Parisinus  B  (bei  Blaydcs)  ev  rolg 
äyQoiaiv  avTovg  (oder  äyQoig  ändvir^T).  Jedenfalls  schließt  nach  9::il  deutlich  das  Hypermetron  mit 
dem  katalektischeu  Dimeter  xdv  JijiUötijv  ö'^dov,  und  es  macht  dann  ein  iamb.  Tetrameter  den 
Schluß:  xat  tov  yecaQYixov  Xeotv,  "YnsQßoXov  %e  navaag.  So  hat  auch  der  zweite  Teil  des 
Satzes  7  Reihen,  der  ganze  14. 

y)  868—908.  Der  Diener  kehrt  zurück  uud  die  Theoria  wird  der  ßov?.rl  präsentiert 
und  übergeben.  42  =  3X14  (,,895  b  accessit  ex  R."  Blaydes)  Trimeter.  Die  Gliederung  ist  nicht 
klar;  vielleicht  19,  19,  4. 

6)  909—921  die  Gegenstrophe,  14  Reihen. 

In  Vb  zählen  wir  also  a)  14,  ß)   <14,  y)  42,  ä)  «14  =  84,  d.i.  6X14  Reihen. 

Vc.  922 — 1038.     l'ÖQvaii  rrjg  EiQiivrig. 

a)  923—938.  Vorbesprechung:  17  Trimeter.  Eine  regelmäßige  Gliederung  tritt 
nicht  hervor. 

ß)  939  -  955  Strophe.  Die  erste  Reihe  ist  entweder  hier  durch  ein  Glossem  erweitert, 
wie  Bergk  meint,  oder  in  der  Gegenstrophe  verstümmelt,  wie  Dindorf  mit  mehr  Wahrscheinlich- 
keit annimmt.  Die  Zählung  berührt  das  nicht.  Es  folgen  zwei  anap.  Dimeter,  dann  ein  Tctra- 
meter  des  Trygaios:  bis  hierher  4  Reihen.  Nun  kommt  ein  Hypermetron  von  unregelmäßig 
gebildeten  Prosodiaci,   5  Reihen.    Dann  2  Tetrameter  und  zuletzt  6  lyrische  Kola,  die  nicht 
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ein  Hj'permctron  lüden,  wie  die  in  Strophe  und  Gegenstrophe  zu  Ende  des  vierten  auftretende 
syll.  anccps  bcwe'st.  Trotzdem  sind  nach  den  Herausgebern  die  ersten  4  Kola  durch  fortlaufende 
WonbinduBg  in  der  Gegenstrophe  zu  einem  Verse  verbunden,  was  auf  eine  Überlänge  führt 
und  unmöglich  ist.  Das  liegt  aber  nur  daran,  daß  man  das  dritte  Kolon  an  falscher  Stelle  zu 
emendieren  versucht  hat;  richtig  ist  die  Strophe  überliefert,  bis  auf  das  6i.iägjm  zweiten  Glicde, 
für  das  wir  das  freilich  sehr  unsichre  öA«?  Bergks  einsetzen: 

aCxovv  äiuXh]aeai^ov;  (öc|ij»'  Xalqn;  oXäg  i6rj, 
nQÖafiaiv  avh'i(So)v  äx).i]iog  xc^ia  adtf    016'  ö'ti 
(fvacövn  xal  novovjxivw'nQoodwaeis  dr^nov. 

Die  Bildung  ist  sehr  einfach;  an  einen  iambischen  Dimeter  ist  jedesmal  eine  äolische 
Klausel  gehängt. 

In  der  Gegenstrophe  1033 ff.  wird  etwa  zu  schreiben  sein: 
rt's   ovv  av  otx  EnaiVEß£i-\€V  ävdQa  toiovTovi, 
ö'atig  f  divai).äg  nöXV  e'ffM|<rev  t^v  leqäv  n6Xiv\ 
Jedenfalls  liegen  3  Verse  vor,  so  daß  die  Strophe  4,  5,  5  =  14  Reihen  umfaßt. 

y)  956—973,  die  Weihung:  18  Trimeter,  ohne  deutliche  Gliederung. 

ä)  974 — 1015  zwei  anapästische  Hypermetra  von  19  und  23  Gliedern.  Das  Scholion 
sagt:  neqiodoi  6vo,  Ttjv  ßsv  nEvxexaixqiaxovxdfiETQOv  id-'  xtoAcov,  ort  e'xft  fiovöiieTQa  y',  t6  ts 
ß'  xal  la  xal  ig',  tijv  6e  ESxaiTsriaQHxovxufieTQov  xy'  xüXmv.  Freilich  folgt  nun  noch:  öVt 
Ix«  fiovöfiEioa  TQi'a,  was  aber  offenbar  nur  irrtümlich  hier  wiederholt  ist;  das  bezieht  sich  ja 
auf  die  erste  Periode;  hier  ist  es  widersinnig;  denn  3  Monometer  können  unter  46  het^u  gar 
nicht  sein,  und  ebenso  wenig  können  so  23  xüXa  herauskommen.  Dindorf,  Bergk  und  Blaydes 
zerteilen  gleichwohl  994—6  in  4  Kola,  weil  sie  irriger  Weise  jene  alte  Teilung  für  willkürlich 
und  wertlos  halten,  und  bringen  dadurch  das  zweite  Hypermetron  auf  24,  beide  zusammen  auf 
die  falsche  Summe  43.  Der  Inhalt  führt  auf  die  Abteilung  4,  3,  6,  6  |  6,  7,  10.  Man  möchte 
vermuten  13,  6  |  13,  6;  4;  doch  bleiben  wir  uns  der  Unsicherheit  der  Unterteilungen  bewußt*). 

e)  1016—1022,  das  Opfertier.     7  Trimeter. 

c)  1023—1033  die  Gegenstrophe,  14  Reihen.  Wir  haben  also  in  Vc  a)  17,  ß)  <14, 
y)  18,  6)  42,  e)  7,  g)  «14  Reihen.  Es  ergänzen  sich  demnach  die  drei  Trimeterpartien  a,  y,  e, 
17,  18,  7  zu  42  d.  i.  3x14  Versen,  so  daß  der  ganze  Abschnitt  112  =  8X14  Reihen  enthält. 
Am  auffälligsten  ist  dabei,  daß  der  Dichter,  nachdem  er  für  die  beiden  Partien  a  und  y  zu- 
sammen 35,  d.  i.  5X7  Verse  bestimmt  hatte,  diese  zu  17  und  18  (17,  1)  teilte,  weil  er  sie 
nicht  halbieren  konnte.  Dergleichen  konnte  natürlich,  wenn  man  darauf  ausging,  Responsionen 
zu  suchen,  völlig  in  die  Irre  führen**). 


*)  Die  Annahme  einer  Lücke  in  V.  1000  (Borgk)  läßt  sich  mit  dem  Scholion  nicht  begründen.  'A/. 
873  ist  äya&ü  ähnlich  gebraucht:  ija  tariv  äya&a  BocujtoU.  Naeh  dieser  Stelle  erschaint  sogar  der  Zusatz  ron 
ix  zu  MeyctQüiy  überflüssig. 

**)  Auch  bei  den  Tragikern  kommt  dergleichen  mehrfach  Tor,  wie  sich  aus  meinen  Untersuchungen 
in  Fleckeisbns  Jahrb.  ergeben  hat.  In  der  Autigone  habe  ich  es  Ton  der  Bede  deB  Haimon  (42  Tr.)  und  der 
Gegenrede  des  Kreon  (41  Tr.)  anfänglich  nicht  glauben  wollen.  Aber  mit  den  beiden  Chorvorsen  dazwischen 
sind  doch  42,  2,  41  =  8^,  d.  i.  5x17  Verse.  Ich  habe  deshalb  in  der  zweiten  Auflage  meiner  Sohülerausgabe 
die  Annahme  einer  Lücke  nach  687  aufgegeben. 
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Vd— e.  1039 — 1126.  Der  Opferbraten  und  Hierokles.  Die  Szene  hat  zuerst  bis  1062 
24  Triineter,  dann  bis  1114  53  Hexameter,  wenn  wir  das  Kommation  1104  anovöi]  anovdrj  mit 
einrechnen.  Lassen  wir  zunächst  noch  die  Trimeter  von  1115  an,  äye  Jij,  ^eatai  xt?..,  beiseite. 
iBis  1114  also  sind  es  77  Verse,  d.  i.  11X7.  Sehen  wir  genauer  zu,  so  scheiden  sich  die  ersten 
3  Trimeter  ab.  Dann  folgen  noch  21  (9,  9,  3?)  Trimeter  und  weiter  zunächst  bis  1079  18 
Hexameter.  Mit  1080  dAA«  ■«' xp^v  ^/(äe;  beginnt  wohl  ein  neuer  Abschnitt;  Trygaios  läßt  sich 
zu  einer  Auseindersetzung  reizen.  Wir  haben  also  soweit  42  =  3X14  Verse.  Weiter  folgen 
dann  bis  1114  noch  35  Hexameter  (8,  8,  6,  6;  7?),  d.  i.  5X7. 

Das  Wunderlichste  ist  nun,  daß  der  Rest  von  12  Trimetern  ebenso  aus  der  Zählung 
herausfällt,  wie  der  Eingang  des  ganzen  Abschnittes  zwischen  den  Parabasen,  die  23  Tri- 
meter unter  Va.  Man  kommt  natürlich  zuerst  auf  den  Gedanken,  dort  fehlten  2  Trimeter, 
und  dann  wieder  hier  an  unsrer  Stelle,  es  seien  zwei  zu  viel.  Aber  weder  zeigt  sich  dort 
eine  Spur  von  einer  Lücke,  noch  ist  hier  irgend  ein  Vers  verdächtig.  Wir  werden  also  auf 
die  Annahme  geführt,  daß  diese  Trimeter,  die  zum  Eingang  und  Ausgang  den  ganzen  kunst- 
reichen Aufbau  umspannen,  wie  ein  Rahmen  des  Bildes  zusammengehören. 

Sehen  wir  uns  die  schließende  Gruppe  hier  darauf  an,  so  scheinen  zunächst  die  ersten 
sieben  Verse  noch  zu  dem  voraufgehenden  Abschnitte  zu  gehören;  denn  dieser  hatte  bisher  42 
und  35  Verse  und  kommt  mit  noch  7  Trimetern  auf  84  ;=  6X14. 

Freilich,  auch  die  letzten  5  gehören  dem  Inhalte  nach  ebenfalls  zum  Vorigen;  indes 
eines  haben  sie,  das  sie  zu  den  ersten  5  Eingangsversen  parallel  stellt:  dort  kommen  die 
Personen  auf  die  Bühne,  hier  verlassen  sie  sie. 

Auch  zerlegen  sich  die  23  Eingangstrimeter  deutlich  in  5,  18.  Wenn  nun  auch  eine 
so  weite  Sperrung  zusammengehöriger  Stücke  auffällig  und  es  nicht  sicher  ist,  ob  nicht  bei 
dem  mehrfachen  Auftreten  von  Gruppen  zu  5  die  ersten  5-f  18  schon  inzwischen  zu  28  er- 
gänzt und  dann  das  gleiche  Verhältnis  sich  weiter  fortgesetzt  hat,  so  sind  uns  doch  Erschei- 
nungen solcher  Art  nicht  neu,  und  wir  scheiden  deshalb  die  letzten  5  Trimeter  unter  Ve  ab, 
um  folgende  Übersicht  über  den  ganzen  Abschnitt  V  von  819  aufzustellen: 

a)  *5,  *18  I  b)  6X14,  c)  8X14,  d)  6X14  |  e)  *5. 
Da  sich  5,  18,  5  auf  28  =  2X14  ergänzen,  hat,  das  Ganze  22X14  Reihen. 


E. 

VI.  1127 — 1190  die  zweite  Parabase.  Schwierigkeit  macht  uns  nur  das  lyrische 
Strophenpaar ;  denn  das  Epirrhema  hat  die  üblichen  16  troch.  Tetrameter,  hier  mit  einem  An- 
hange von  einem  Hypermetron  zu  3  Dimetern. 

Für  die  Strophe  läßt  sich  zunächst  feststellen,  daß  sie  mit  einem  Hypermetron  von 
4  Gliedern  schließt.  Bis  dahin  hat  sie  selbständige  Verse,  die  jedoch,  wohl  des  Tanzes  wegen, 
in  Synaphie  stehen,  was  die  Sonderung  erschwert.  Zunächst  hat  Dindorf  1131  f.  nach  Maß- 
gabe der  Wortbindung  richtig  zusammengefaßt: 

dÄAa  n^ds  nv(j  6ttX\>ia)v  /xei:'  dvä^iiäv  eiai(j(jov  (fikutv 
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Dagegen  ist  sein  nächster  Langvers  unstatthaft;  er  hat  7  Kretiker,  d.  i.  35  %q.  tiq.,  über- 
schreitet also  das  Maximum.  Da  nun  im  zweiten  metrischen  Scholion  diese  drei  Kola  als 
TTaiwvixov  TQiQQv^iiov  xul  ß'  SiQQv^ßa  bezeichnet  sind,  so  wird  unter  den  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten der  Teilung  wohl  die  zu  wählen  sein,  daß  wir  das  letzte  diqgv^nov  exnenQsi.iviaj.iiva 
als  selbständigen  Vers  abscheiden,  so  daß  sich  3  Verse  mit  5,  5,  2  Kretikern  ergeben. 

Soweit  können  wir  mit  Sicherheit  gehen.  An  sich  dagegen  nicht  zu  entscheiden  ist, 
ob  die  ersten  4  Kola  einzeln  als  Verse  stehen,  oder  ob  je  zwei  zu  vereinen  sind.  Beides  ist 
möglich.  Rechnen  wir  sie  einzeln,  so  kommt  die  Strophe  auf  11  Reihen.  Stellen  wir  dazu 
das  Epirrhema  mit  seinem  Hypermetron,  16  und  3  Reihen,  so  kommen  wir  für  die  ganze  Para- 
base  auf  30,  30  Reihen,  was  sich  gegen  unsre  Zählung  sträubt.  Nehmen  wir  je  zwei  Kola 
zusammen,  so  erhalten  wir  2,  2,  5  =:  9,  für  die  Parabase  also  <9,  ''16,  <3  |  «9,  <<16,  «3 
=  2X28  oder  4X14  Reihen. 


F. 

Vn.  1191 — 1304.  Zuerst  Trygaios  mit  den  Händlern,  dann  mit  den  Knaben.  Es 
sind,  da  wir  das  lov  tov  der  Überraschung  hier  so  wenig  mitzählen  dürfen  wie  'O^v.  193,  819, 
1510,  'In.  1096*),  und  auch  alßol  1291  nicht  (vgl.  "Oqv.  1342),  im  ganzen  112  Verse,  d.  i.  8X14 
Sehen  wir  genauer  zu,  so  ist  freilich  die  Bildung  wieder  etwas  verschlungen. 

a)  Einleitend  stehen  zunächst  a)  6  Trim-  bis  1197.  Man  könnte  über  den  letzten 
zweifeln;  indes  das  Gespräch  fängt  doch  wirklich  erst  mit  1198  an  und  die  Zählung  wird  uns 
bald  sicher  machen. 

ß)  Denn  nun  folgt  bis  1209  die  erste  Verhandlung:  12  (6,  6)  Trim. 

y)  Die  zweite  bis  1223:  14  (4,  5,  5)  Trim. 

6)  Die  dritte  bis  1239:  16  (7,  7,  2?)  Trim. 

Wir  haben  schon  öfter  gefunden,  daß  der  Dichter  bei  solchen  Gruppen  von  Szenen 
die  arithmetische  Gleichheit  vermeidet.  Hier  haben  wir  ein  Normalbeispiel  für  sein  Verfahren: 
12,  14,  16  ergeben  zusammen  42  =  3X1'1.     Doch  es  geht  ja  weiter. 

e)  1240—1249.  Der  onXoxännjlog  (immer  noch  derselbe,  wie  Bergk  richtig  annimmt) 
holt  eine  Trompete  hervor:  10  (5,  5)  Trim.,  =r)  dann  1250 — 1254,  Helme,  5  Trim.,  dann  werden 

t)  1255 — 1264  xQuvonoiög  und  6oqv^6c  verspottet:  10  (5,  5)  Trimeter. 

f — f  sind  10,  5,  10  =  25  Trimeter,  die  durch  rj)  3  abschließende  Trim.  des  Tryg,  zu 
28  =  2X14  ergänzt  worden.  Wir  haben  also  in  Vlla  6  I  12,  14,  16;  10,  5,  10;  3  |  ,  also 
abgesehen  von  den  vorausgeschickten  6  70,  d.  i.  5X14  Trim. 

b)  1268—1304.  Nun  läßt  Trygaios  die  Knaben  singen.  Es  sind  36  Verse  ohne  das 
alßol  1291,  wie  wir  erwarten  müssen,  da  noch  die  6  zu  Anfang  ihrer  Ergänzung  bedürfen. 

a)  1268  f.  stehen  2  Trimeter  einleitend  für  sich.    Denn  nun  kommt 


*)  Eb  JBt  vielleicht  in  allen  diesen  Fällen,  wo  iov  als  Ausruf  der  Verwunderung  nur  Parepiphonem 
ist,  ein  einfaches  iov,  wie  auch  oben  60  nur  ta,  »u  setzen;  denn  die  sonstigen  Ausrufungen  solcher  Art  sind 
zweisilbig,  rj  ^sij'f ;  alßol  u.  s.  w. 
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ß)  das  Duett  mit  dem  nalg  yiaf.idY.ov  bis  1290,  zunächst  mit  14  (4X3,  2)  Hexametern, 
dann  mit  2  Trim.,  2  Hex.,  3  Trim.  =  7,  zusammen  21  Versen. 

Nun  aber  ist  freilich  klar,  daß  Tr.  den  Sohn  des  Lamachos  mit  3  Versen,  2  Hexa- 
metern und  einem  Trimeter,  bis  1294  fortschickt,  mit  3  Trim.  bis  1297  den  des  Kleonymos 
zu  sich  ruft  und  danu  mit  diesem  zusammen  4  Hexameter  bis  1301  hat,  und  das  endlich  mit 
3  Trimetern  die  Szene  abgeschlossen  wird;  aber  welche  von  diesen  Versen  als  eine  Gruppe 
von  7  noch  zu  dem  Hauptteile  gehören,  und  welche  6  dagegen  als  Überleitungsglieder  besonders 
komponiert  sind,  läßt  sich  mit  voller  Sicherheit  kaum  entscheiden.  Am  nächsten  liegt  es, 
wegen  der  Beimischung  der  Hexameter  in  1292-4  und  1298-1301  die  34-4  =  7,  in  den 
Trimetern  1295—7  und  1302—1304  die  Bindeglieder  zu  3  und  3  =  6  zu  stehen.  Wir  haben 
dann  in  Vb  *2  |  14,  7;  3  |  *3  |  4  *3  =  2,  3,  3  und  28,  d.  i.  2X14  Verse,  und  in  dem  ganzen 
Abschnitte  V  die  Überleitungen  mit  3,  3;  2;  3,  3  =  14,  und  die  Hauptszenen  iLit  5X14  und 
2x14  Versen,  zusammen  8X14,  wie  schon  anfangs  festgestellt  wurde. 

Vni.  1304—1357.  Die  Schlußszene.  Zählen  wir  die  Reihen  nach  dem  Texte  Bergks, 
so  finden  wir  56,  d.  i.  4X14.  In  der  Tat  hat  sich  wohl  Dindorf  in  der  Behandlung  des  Hoch- 
zeitsliedes durch  Schrader  ungünstig  beeinflussen  lassen. 

a)  1304—13015,  ein  iambisches  Strophenpaar,  dessen  übliche  Gliederung  in  je  5  Verse 
wir  annehmen. 

ß)  1316—1328,  wohl  richtig  von  Bcrgk  Trygaios  zugewiesen:  4  anap.  Tetrameter  und 
ein  Hypermetron  von  9  Gliedern. 

y)  Das  Hochzeitslied.  Was  die  Scholien  sagen,  ist  unklar  und  unsicher;  man  sieht 
nicht  recht,  worauf  sie  gehen.  Es  ist  daher  das  Beste,  sich  an  die  Überlieferung  zu  halten, 
wie  Bergk  getan  hat.  Danach  hat  zunächst  Try.  von  den  äolischen  Rhythmen,  in  denen  das 
Lied  gedichtet  ist,  4,  auf  die  4  gleiche  des  Chors  folgen.  Es  fällt  zwar  auf,  daß  dabei  der 
Chor  'ITt^v  'Yfievai'  w  zweimal  hat;  aber  das  Metrum  stimmt  doch. 

Dann  folgen  die  merkwürdigen  Wiederholungen 

tI  dQdaojiev  awi^v; 
[i  ÖQdaofiev  avTijv; 
iffvytjöofiev  aviijv. 
TQVYrjßofisv  avrrjv. 

Bergk  läßt  sie  dem  Chore.  Aber  sie  müssen  doch  wohl  alle  vier  dem  Bräutigam  ge- 
geben werden.  Er  sagt  beides  in  seinem  Jubel  doppelt.  Es  ist  wohl  denkbar,  daß  dergleichen 
lustige  Wiederholungen  zum  Stil  der  Hochzeitslieder  gehörten. 

So  weit  der  erste  Teil  des  Liedes;  ■'4,  *4;  4.  Jetzt  folgen  zwei  klare  Strophen  des 
Chors  von  je  5  Reihen.  Und  wenn  nun  weiterhin  die  von  Bergk  vorgenommene  Ergänzung 
der  beiden  überlieferten  Glieder 

Tov  fiev  fisya  xai  naf_i, 

■ir^i  J'  ^rft»  10  Gvxov, 
<.'Yl.iijv  'yfisval  <ö>. 
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zu  einer  Strophe  gleich  der  in  den  nun  folgenden  4  Gliedern  angenommenen  Gegenstrophe 
richtig  ist,  wofür  das  erste  Strophenpaar  1329  —  1335  mit  seiner  völlig  gleichen  Bildung 
entschieden  spricht,  so  haben  wir  jetzt  abermals  2X4  Glieder.  Dann  kommen  noch  die  drei 
die  Komödie  schließenden  Eeihen.  Es  folgen  sich  also  im  zweiten  Teile  des  Liedes  *5,  ^*5; 
*^,  *4;  3  =  Reihen. 

Überschauen  wir  danach  den  ganzen  Schlußabschnitt.  Wir  haben  %  *5;  4,  9;  ■<4, 
^4,  4;  *5,  <*5,  <4,  ^<4;  3.  Nehmen  wir  an,  daß  von  den  Anapästen  1316  ff.  die  4  Tetrameter 
vom  Dichter  als  Ergänzung  des  ersten  Chors,  das  Hypermetron  mit  seinen  9  Reihen  als  Ein- 
leitung des  Hochzeitszuges  gedacht  ist,  so  erhalten  wir  14,  21,  21  =  56,  d.  i.  4X14  Reihen. 

VII  hatte  8X14;  die  ganze  Exodos  F  kommt  also  auf  12X14  Reihen. 

Uns  bleibt  noch  übrig,  den  Hauptplan  des  Stückes  zusammen  zu  stellen. 

A.  1-295  21X14  C.  729  -818  5X14  D.  819—1126  22X14 

B.  296—728  29X14  (Parabase.) 

E.  1127—1190  4X14 
(zweite  Parabase.)  F.  1191—1366  12X14. 

Es  ist  jedoch  vielleicht  besser,  die  Parodos  IIa  (296—345)  mit  ihren  49  (7X7)  Reihen 
noch  zum  ersten  Hauptteil  A  zu  ziehen,  der  dann  auf  49X7  Reihen  kommt,  während  der 
zweite  B  51X7  behielte. 

Wir  werden  wie  in  den  ^(ffjxsg  annehmen  müssen,  daß  auch  die  zweite  Parabase  für 
sich  steht;  denn  ohne  die  Parabasen  haben  wir  21  29,  22,  12  =  84,  d.  i.  6X14  Gruppen  zu  14. 

Auch  schon  in  den  2(pfixeg  sind  wir  auf  die  Annahme  geführt,  daß  die  Parabasen  nicht 
immer  gerade  zwischen  die  Hauptteile  gestellt  sind.  So  werden  wir  auch  hier  auf  die  zuerst 
überraschende,  aber  doch  bei  näherer  Überlegung  nicht  undenkbare  Vermutung  geleitet,  daß 
vor  der  ersten  Parabase  die  14  Verse  706  -719,  in  denen  mit  einem  stark  markierten 
neuen  Anfange  die  'Onwqa  und  Qswqia  dem  Trygaios  übergeben  werden,  dem  neu  ange- 
schlagenen Tone  nach  zu  dem  Schlußteile  zu  ziehen  sind.  In  der  Tat  enthalten  diese  Verse 
eine  Einleitung  zu  den  nach  der  Parabase  kommenden  Vorgängen.  Die  beiden  Spielerinnen 
mögen  im  Tanzschritte  dabei  vorgeschritten  sein. 


10.  ' ExxktjßidCovaai. 


Den  Anfang  des  Stückes  macht  das  Zusammenkommen  der  Weiber.  Mit  v.  57:  xad^a^e 
toivvv  beginnt  die  Sitzung;  das  erste  Stück  hat  also  56  =  4x14  Trim.  Mit  169  nimmt 
Praxagora  selbst  das  Wort:  äne(j(je  .  .  .,  avrrj  ydp  .  .  Xä^eiv  Soxü.  Bis  hierher  sind  es  weitere 
112  Trim.,  noch   einmal  so  viel  als  vorher,  8X14.     Wir  werden  also  wieder  deutlich  auf  die 
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Grundzahl  7  und  14  geführt  und  haben  diese  Komödie  nur  an  die  vorletzte  Stelle  gerückt, 
weil  sie  in  der  Mitte  eine  Lücke  hat,  wie  längst  erkannt  ist. 


A. 

la.  1—56.   Die  Anordnung  dieser  Partie  ist  nicht  recht  klar;  vielleicht  16;  2,  11,  11;  16. 

Ib.  57 — 168,  die  Vorbereitungen  und  Vorübungen.  Zunächst  16  Trim.  bis  72,  wo  mit 
xttl  nj)v  TÜ  y'  äXXa  ein  Übergang  hervortritt. 

In  dem  Stücke,  das  dann  folgt,  hat  Bergk  mit  Recht  eine  Umstellung  vorgenommen. 
Die  Verse  88 — 94  stehen  nicht  an  ihrer  Stelle.  Doch  glaube  ich  nicht,  daß  es  ihm  ganz  ge- 
lungen ist,  die  richtige  Ordnung  herzustellen;  denn  die  Abfertigung  der  Wollkremplerin  88 — 94 
gehört  als  Gegenbild  hinter  die  Belobung  der  Keulenträgerin  76 — 81,  und  dann  geht  es  mit 
82  äXV  äfsb-  Sno)c  xal  ranl  Tovtoic  Sgäao/^iev  weiter  zu  den  drängenden  Überlegungen  für 
die  Versammlung.    Also  wir  stellen  die  Verse  88 — 94  vor  82 — 87,  und  schreiben  in  86  S.-. 

FY.  A.  vi}  Tov  Ji\  wg  re  äel  ye  xazakaßelv  sÖQag 
iinö  T^  lid^tg  Tcöv  TTQvrdvecov  xaiavTixgi>, 
ovxovv  xttktt  y'  äv  ndt^oinev  x%X. 

„Und  da  es  durchaus  nötig  ist,  Plätze  ...  zu  besetzen:  würde  es  uns  da  nicht  schön  gehen  — ?" 
Erst  mit  98  beginnt  wieder  Praxagora  zu  sprechen. 

Es  ergibt  sich  so,  daß  wir  wieder  zwei  Stücke  zu  16  Trim.  bis  104  bekommen.  Weiter- 
hin tritt  wohl  wieder  mit  121  Ibi  6rj  ein  neuer  Anfang  hervor:  abermals  16  Trim.  Dann  weiter 
kommen  die  Redeproben;  die  erste  bis  146,  mit  26  Versen,  die  vor  134  änib'  exnoääiv  in  zwei 
Teile  zu  13  zerfallen;  dann  die  zweite,  wohl  bis  159,  wieder  13  (4,  5,  4?)  Verse,  und  dann 
versucht  es  noch  einmal  die  erste,  denn  von  163  drängt  sich  doch  wohl  wieder  («v  ndXiv) 
FY.  A.  heran  (so  schon  Bergk),  mit  9  (5,  4)  Versen.  Will  man  das  so  annehmen,  so  kommen 
wir  auf  16,  16,  16;  16;  13,  13,  13,  9  =  48,  16,  48  =  112,  d.  i.  8X14  Trim. 

Ic.  169—267.  Praxagoras  Proberede  und  Abschluß.  Die  Einschnitte  sind  durch  die 
Zwischenreden  etwas  verwischt.  Wir  werden  auf  unsre  Zählung  so  weit  vertrauen  dürfen, 
daß  wir  ansetzen  a)  169—189,  21  (7,  7,  7)  Trim;  ß)  190—203,  14  (7,  7)  Trim.;  y)  204—238. 
Hier  findet  sich  V.  223  nsTtovai  roig  nXaxovviag  wansQ  xal  ngd  tov  nur  in  R  vor.  Er  könnte  ja 
acht  sein;  aber  unsre  Zählung  erweist  ihn  als  Zusatz;  denn  wir  haben  bis  213  10,  dann  bis 
228  15,  und  bis  238  wieder  10  Trim.,  zusammen  35,  d.  i.  5X7. 

Es  ist  freilich  nicht  zu  verkennen,  daß  die  beiden  Verse  zu  Ende  der  Rede  239  f. 
als  ihr  Schluß  zu  ihr  gehören  sollten.  Daß  sie  trotzdem  zur  folgenden  Gruppe  gehören,  wird 
an  der  Vortragsweise  liegen.  Auch  abgesehen  hiervon  liegt  noch  eine  Schwierigkeit  in  dem 
Schlußteil  vor.  Wir  haben  zunächst  einen  kleinen  Satz  von  9  Trim.  239  —  247,  der  sich  noch 
um  die  Rede  dreht.  Dann  folgt  in  sehr  regelmäßigem  Bau  eine  Erörterung  mißlicher  Even- 
tualitäten bis  zum  Schluß  267:  6,  4,  4,  6  =  20  Trim.  Wir  hätten  also  vorher  nicht  9,  sondern 
nur  8  Trim.  erwartet.  In  der  Tat  werden  wir  hier  wieder  nicht  umsonst  gemahnt,  schärfer 
hinzusehen;  denn  von  den  beiden  Versen  243  f. 
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TIP.  SV  raig  (pvyatc  und  rävägdg  ^xrio"  ev  nvxvt, 

ist  der  zweite  ein  völli]":  mißglückter  Erkläninpfsversuch.  Denn  das  Scholion  sagt  ja  in  Über- 
einstimmung mit  V.  183  f.:  wc  ärroxfxQvi^utn'wv  sxfivwv  tcov  fifQwv  xal  ävva/iifvoiv  exsi  xQVTrieadai 
inl  r^c  (fvyT^g  rwv  iQtdxovia.  Also  die  Pnyx  lag  öde,  so  daß  man  nach  komischer  Übertreibung 
sich  dort  verborgen  halten  konnte.  Und  da  kam,  wieder  im  Sinne  der  Komödie,  der  genius 
loci  über  Praxagora,  was  ihr  wieder,  ebenso  im  Geiste  der  Komödie,  durch  die  erste  Sprecherin 
bestätigt  wird:  ovx  eiog  xxl.  Von  Studien  an  den  ^rjioQsc  kann  hier  gar  nicht  die  Rede  sein; 
die  Pnyx  lag  ja  verlassen.     Wir  haben  demnach  in  Ic  21,  14;  35;  28  =  98  d.  i.  7X14  Trim. 

IIa.  268 — 310,  der  Aufbruch.  Zuerst  noch  17  (4,  13)  Trim.,  dann  4  Tetrameter,  also 
4,  13,  4  =  :^1  Verse.  Dann  folgt  ein  Strophenpaar,  bestehend  aus  einem  einleitenden  zwei- 
gliedrigen Verse,  der  in  den  Ausgaben  schon  richtig  steht;  ähnlich,  nur  katelektisch  gebildet 
sind  'Oqv.  1757  ff.  und  die  einleitenden  Verse  der  Strophe  ^rtf.  256,  wo  273 f.  Wortbindung  auf- 
tritt. Auch  hier  zeigt  die  syli.  anc.  in  y"Q  289,  daß  erst  nach  diesem  Verse  das  Hypermetron 
beginnt.  Nach  den  katalektischen  Schlußgliedern  haben  wir  nun  4,  5,  3,  4,  4  Kola;  aber  sehr 
auffallend  ist,  daß  am  Schlüsse  des  6.  Kolons  dwaeiv  tö  TQiwßoXov  syll.  anceps  und  starke 
Interpunktion  in  Strophe  und  Gegenstrophe  auftritt.  Wie  man  sich  das  zu  denken  hat,  weiß 
ich  nicht;  aber  ähnliches  kommt  öfter  vor  und  ist  auch  von  nns  bereits  bemerkt.  Schneidet 
man  nun  hier  ein,  so  ergibt  sich  die  Gliederung  6,  3,  3;  4,  4  Jedenfalls  hal)en  wir  20  Kola, 
mit  dem  einleitenden  Verse  21  =  3X7  Reihen.    Der  ganze  Alimarsch  hat  also 

21,  <21,  «21  =  63,  d.  i.  9X7  Reihen. 

IIb.  311 — 477.  Die  erste  Hälfte  enthält  allerhand  Vorspiele  für  die  Hauptsache,  die 
in  der  zweiten  Hälfte  von  394  an  kommt;  es  ist  der  Berieht  über  die  Volksversammlung. 
Dieser  Teil  ist  viel  übersichtlicher  gebaut;  sehen  wir  ihn  zuerst  au. 

ß)  394—477.  Es  sind  84  =  6x14  Trim.,  die  mit  eiuer  Gruppe  zu  14  (5,  4,  5),  wieder 
einer  zu  14(4,3,3,4)  und  einer  zu  5,  422-426,  beginnen.  Dann  folgt  das  Auftreten  der 
Praxagora  bis  440  mit  14  (4,  3;  3,  4),  dann  wieder  bis  454  mit  14  (5,  5,  4),  dann  abschließend 
455—459  auch  hier  5  Trim.  Dann  folgt  ein  Schlußsatz  von  18  Trim.,  geordnet  5,  4,  4,  5.  Es 
ergibt  sich  also  das  Büd  14,  14,  5;  14,  14,  5;  5,  4,  4,  5.  Es  liegt  da  nahe,  bei  den  ersten 
beiden  Schlußgliedern  zu  5  Trim.  anzunehmen,  daß  sie  schon  in  Rücksicht  auf  den  Gesamt- 
schluß  mit  seinen   5,  4,  4,  5  Trim.  komponiert  sind   und   als   dazu    gehörig  kenntlich  waren. 

ß)  311—393.  Abgesehen  von  dem  verwickeiteren  Bau  dieses  Teiles  haben  wir  noch 
einen  Nachteil;  es  sind  bloß  83,  nicht  84  Trim.;  es  wird  eiuer  fehlen. 

Blepyros  kommt  aus  seinem  Hause  und  sieht  sich  nach  seiner  Frau  um:  2  Trimeter. 
Dann  erzählt  er,  wie  es  ihm  ergangen  ist,  in  7  Trim.  bis  319,  und  in  7  weiteren  bis  326  hat 
er  mit  einer  dringenden  Sache  zu  tun.  Es  scheint,  als  ob  die  2X7  Trimeter  für  sich  komponiert, 
die  2  im  Eingange  zu  einen  späteren  Gruppe  zu  ziehen  sein  werden. 

Diese  kommt  wohl  sogleich  jetzt,  denn  bis  350  haben  wir  24  Trim.,  in  denen  sich 
die  beiden  Alten  ihr  Leid  klagen,  der  eine  bis  338  in  12  Trim.,  der  andere  in  den  nächsten  12. 
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Denn  was  nun  weiter  folgt,  der  Abschied  des  Nachbars  bis  357  mit  7  Trim.,  and  der  jämmer- 
liche Monolog  des  Bl.  bis  371  mit  14  (3,  4,  4,  3)  Trim.  stehen  offenbar  wieder  für  sich. 

Nun  kommt  Chremes  von  der  Volksversammlung  zurück.  Wir  wissen  schon,  daß 
Personenwechsel  nicht  die  Bedeutung  hat  wie  Stimmungswechsel,  und  werden  uns  leicht  ent- 
schließen, die  Partie  bis  393  noch  in  Verbindung  mit  dem  Voraufgehenden  zu  setzen.  So 
werden  sich  die  ersten  beiden  Verse  372  f.  gewiß  dorthin  ziehen  lassen  und  jene  zweiten  12 
zu  14  ergänzen,  so  daß  wir  bis  373  haben  *2  |  14  |  *12,  *12  |  7, 14  |  *2. 

Nun  bleiben  uns  die  20  Veise  373—392  übrig,  die  21  sein  sollten.    In  der  Tat  werden 
wir  auf  eine  kranke  Stelle  geführt.    Den  Zusammenhang  zunächst  der  beiden  Trim.  377  f. 
BA.  ij6tj  lilvrai  ^Üq;  XP.  vi]  JC^  öqö^qiov  f.tev  oiv. 
xal  ärjra  ttoHv  rj  ixiXzog,  w  Zsv  ipikiaxe, 
yskoov  naQsaxsv 
verstehe  ich    wenigstens  nicht.     8q^qiov  heißt  doch  „in  alier  Frühe";   da  soll  schon  die  Ver- 
sammlung aufgelöst  sein?   ö^d^tov  wxov  heißt  es  doch  526  von  dem  Aufstehen  der  Praxagora ! 
Und   nachher   kommt  erst  die   (.lilTog  auf   der  Agora?     Es  wird  öq&qiov  fiev  ijv,  xai  d^r«  zu 
schreiben  sein:  ,.es  war  noch  ganz  früh,  da  wurde  schon."    So  wird  der  Bericht  klar  bis  382. 
Hinter  diesem  Verse  aber  fehlt  einer,    wie  Sinn   und  Satzbau  zeigt;   das  haben  auch  schon 
Elmsley  und  Brunck  gesehen;  auch  Dindorf  sagt:  videtur  aliquid  excidisse.   Die  Erklärung,  die 
Blaydes  versucht:    „subaudi  eJaßov  ex  v.  380"  ist  unannehmbar.     Also  sagen  wir,  es  sind  ur- 
sprünglich hier  7  Trim.  gewesen,  so  daß  sich  folgendes  Bild  der  Composition  für  diese  erste 
Szenenhälfte  heraussteUt:  *2  1 14  |  *12,  *12  j  7, 14  j  *2  |  21  =  84,  d.  i.  6X14. 

Die  ganze  Szene  IIb  hat  also  12X14  Trim. 

II  c.  478—513.    Die  Rückkehr  der  Weiber. 

a)  Vorspiel.    Drei  iambische  Tetrameter  und  zwei  xwXuQia:  5  Reihen. 

ß)  ein  Strophenpaar,  iambische  Tetrameter  und  Dimeter.  Wir  haben  nur  gemäß  der 
Wortbindung  486 f.  zu  vereinen: 

TtQog  ravta  cvaiiXkov  aeav\triv  xal  neQidxoTtovfievi^. 
So  besteht  die  Strophe  aus  3,  3,  4  =  10  Versen. 

y)  Praxagora  hat  504—513  10  Trim.  Es  sind  zusammen  5;  <10,  <<10;  10  =  35  Verse. 
Der  Abmarsch  des  Chors  IIa  hatte  63  Verse.  Diesen  beiden  Sätzen  hat  der  Dichter  also  zu- 
sammen 98  =  7X14  Verse  bestimmt. 

Ild.  514—570.  Blepyros  kommt.  Zunächst  haben  wir  514—519  ein  Überleitungs- 
glied von  6  anap.  Tetrametern,  dem  sich  bis  527  8  (2,  6)  Trimeter  anschließen.  Nun  folgt, 
wohl  für  sich  stehend  und  in  anderm  Stile,  die  Erzählung  der  Pr.  bis  534  mit  7  Trim.  Bis 
hierher  also  haben  wir  14,  7  =  21,  d.  i.  3X7  Verse.  Der  Rest  der  Szene  hat  bis  570  noch 
36  Trim.,  also  wieder  einen  zu  viel.  Hier  stehen  wir  nun  leider  nicht  so  gut  wie  vorher.  Es 
ist  unter  den  überlieferten  keiner,  dem  seine  Unächtheit  so  zu  sagen  auf  dem  Gesichte  ge- 
schrieben stände,  und  auch  die  Gliederung  des  Abschnittes  tritt  nicht  entschieden  hervor. 
Ich  halte  566 

/(ij  Yffivdv  eivai,  /xi]  nsvtjia  ,urj6tva 
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für  den  Eindringling.  Wenn  Prax.  vorher  559  begonnen  hat:  ov  tijv  nöXiv  alaxQa  SqSv  earai 
10  kotnöv  xiX,  so  schwebt  ihr  565  nach  der  Unterbrechung  der  Begriff  vor:  „wir  wollen  be- 
fehlen", und  darauf  konstruiert  sie  das  n^^,  wozu  sich  das  andre  wohl  fügt,  aber  nicht  der 
fremd  dazwischentretende  Vers  566,  den  Blaydes  schon,  wenn  auch  nicht  als  unächt,  doch  als 
störend  ansieht  und  umstellen  möchte.  Tilgen  wir  ihn,  so  mag  die  Gliederung  von  535  sein: 
12,  11,  12  =  35,  d.  i.  5x7.    Der  ganze  Abschnitt  kommt  so  auf  56  =  4X14  Verse. 

Es  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  man  dem  Inhalte  nach  dieses  Stück  zunächst 
mit  dem  folgenden  verbinden  möchte.  Indes  der  Form  nach  tritt,  was  nun  kommt,  durch  den 
einleitenden  Chorsatz  und  die  Metra  als  etwas  Neues  hervor.  Wir  werden  also  immerhin  An- 
laß haben,  nachzusehen,  was  wir  bis  hierher  vorgefunden  haben.  Zunächst  I,  19X14  Reihen; 
dann  IIa  63,  IIb  12X14,  IIc  35;  jetzt  II d  4X14  Reihen.  Darauf,  daß  IIa  mit  63  und  IIc 
mit  35  Reihen  98  =  7x14  ergeben,  ist  schon  hingewiesen.  IIa — c  haben  also  19X14 
Reihen,  und  für  das  Ganze  bis  hierher  stellt  sich  heraus  I  19X14,  IIa— c  19X14,  Ild  4X14 
=  42X14. 

Rechnen  wir  also  soweit  den  Hauptteil  A. 


B. 

Illa.   571—709.     Praxagora  entwickelt  ihr  Programm. 

a)  571 — 580.  Der  einleitende  Chorsatz  steht  bei  Dindorf  und  Blaydes  richtig  in  10 
Versen.  Bergk  läßt  die  Kola  mehrfach  trotz  Wortbiudung  für  sich  stehen.  Geben  wir  uüs 
mit  den  10  Reihen  zufrieden;  Text  und  Metron  haben  zum  Teil  Schwierigkeiten. 

ß)  581 — 709:  Anap.  Tetrameter  und  ein  anap.  Hypermetron.  531—587,  Einleitung  des 
Gesprächs:  7  (2,  3,  2)  Tetr.  588-594,  Ankündigung  des  Themas:  7(2,  3,  2)  Tetr.  595—622, 
Gemeinsamkeit  des  Besitzes  und  des  Weibes:  28  (2,  12;  2,  12)  Tetr.  623 — 650,  Verhältnisse 
der  Männer  und  Kinder:  28  (3,  9,  9;  7)  Tetr. 

651 — 709:  Lebensverhältnisse  und  Unterhalt.  Man  wird  bis  672  zunächst  auf  die 
Gliederung  11,  11  geführt  (freilich  mit  Übergehung  des  Einschnittes  bei  655  eV  Un  ^ritä); 
dann  kommt  673  die  Rede  auf  die  diaira,  noch  16  Tetram.,  die  bei  682,  wo  die  Wendung  auf 
die  xXrjQotrjQia  eintritt,  in  2  Hälften  von  je  8  Versen  zerfallen.  Dann  aber  ist  es  sehr  auf- 
fallend, daß  von  dem  folgenden  Hypermetron  die  ersten  4  Kola  noch  dem  angeschlagenen 
Thema  gehören,  und  dann  693  mit  at  6e  yvvaixeg  ein  neues  kommt,  das  in  18,  klar  in  2 
Gruppen  zu  9  zerfallenden  Kola  abgehandelt  wird.  Wir  werden  also  annehmen  dürfen,  daß 
die  ersten  4  Kola  jenen  letzten  Satz  der  Tetram.  von  651  an:  11,  11;  8,  8  ==  38  auf  42 
=  3X14  ergänzen,  und  können  nun  das  Ganze  zusammenstellen:  "10  |  14,  28,  28,  42  |  *18 
=  140,  d.  i.  10X14.  Der  Chor  ergänzt  sich  mit  den  schließenden  18  Kola  des  Hypermetrons  zu  28. 

III b.  710—727.  Aufbruch  zur  Agora.  Wir  haben  18  Trim.  (1;  7,  7;  3).  Dann 
fehlt  ein  Stück  der  Komödie;  Dindorf  nimmt  mit  Wahrscheinlichkeit  den  Ausfall  eines  Blattes 
der  Urhandschrift  an.  Freilich  kompliziert  sich  die  Sache  dadurch,  daß  in  R  hinter  729  die 
Parepigraphe  XOPOY  steht.  Ist  das  nun  alte  gute  Überlieferung-  oder  nur  spätere  Kombi- 
nation? Bergk  meint  Jenes  und  zieht  deshalb  728 f.  noch  zu  unsrer  Szene.  Doch  einerseits 
stehen  diese  Verse  in  so  enger  Beziehung  zu  730  ff.,  da  sie  das  nachher  Vorgehende  ausdrück- 
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lieh  ankündigen,  andrerseits  spricht,  oder  wir  hoffen  sagen  zu  dürfen,  entscheidet  unsre  Zählang 
dagegen.  Denn  uns  ist  erstens  mit  2  weiteren  Versen,  die  uns  auf  20  Trimeter  bringen,  nicht 
gedient,  und  ferner  hatten  wir  in  A  42x14  Reihen,  werden  also,  da  wir  seitdem  in  lila 
10X14  und  hier  in  III  b  weitere  18  Verse  vorgefunden  haben,  das  Stück  aber  offenbar  der 
Parabase  zusteuert,  im  ganzen  bis  zu  dieser  hier  14x14  zu  erwarten  haben  und  danach  an- 
nehmen, daß  unsre  Szene  noch  weitere  38  Verse  gehabt  hat,  vielleicht  auch  einen  Chorsatz 
dabei,  die  sie  auf  56  =  4X14,  und  damit  den  Teil  B  auf  14x14  brachten.  Darauf  folgte 
dann  die  Parabase. 


c. 

IVa.  728—833.  Man  kann  nicht  wissen,  ob  mit  728  ein  voller  Abschnitt  beginnt; 
dem  Inhalte  nach  scheint  es  so.  Der  Nachbar  des  Blepyros  schafft  seine  Sachen  heraus,  bis 
745,  18  Trim.  Ein  zweiter  kommt  dazu  und  erklärt,  er  werde  so  voreilig  nicht  handeln,  zu- 
nächst bis  783,  38  Trim.  So  kommen  wir  bis  hierher  auf  die  uns  geläufige  Zahl  von  56, 
d.  i.  4X14  Trimetern  und  finden  uns  wohl  schon  im  Geleise,  wenn  wir  sehen,  daß  der  Rest 
der  Szene,  mit  Weglassung  des  mit  Recht  bereits  als  eine  alte  Dittographie  eingeklammerten 
Verses  800  noch  49,  d.  i.  7X7  Trim.  enthält. 

Die  Gliederung  der  einzelnen  Stücke  wird  freilich  unsicher  bleiben.  Von  728  an 
haben  wir  nach  2  einleitenden  Versen  4X4  Trim.,  und  dann  mit  dem  Auftreten  des  zweiten 
Mannes  ähnlich  weiter  4,  3,  3.  Soweit  sind  es  also  2,  5x4,  3,  3  =  28,  d.  i.  2X14;  wobei 
fi'eilich  unsicher  ist,  ob  wir  nicht  nach  752  schon  einschneiden  mußten.  Weiterhin  folgen  6, 
7,  8,  7,  wobei  die  6  in  4,  2,  die  8  in  4,  4  zerfallen;  zusammen  wieder  28,  d.  i.  2X14.  Auch 
die  von  784-833  folgenden  49  Trim.  sind  in  ihrer  Gliederung  unsicher;  vielleicht  10,  10; 
7;  11,  11. 

IV  b.    834-876.     Der  Herold   ruft   zum    Mahle.     Er  hat  von  834-852   19  (7,   5,  7) 
Trim.    Es  folgt  das  Gespräch  zwischen  den  beiden  Bürgern  bis  871,  denn  hier  geht  der  erste 
ab,  wieder  mit  19  (7,  7,  5)  Trimetern.    Nun  folgt  noch  das  Selbstgespräch  des  zweiten  872—6, 
der  überlegt,  es  müsse  sich  machen  lassen,   mitzuessen  und  doch  sein  Eigentum  zu  behalten. 
Wir  erwarten  4  Verse;    denn  19,   19  haben  wir;  auf  42,  d.  i.  3X14  wird  der  Abschnitt  be- 
rechnet sein.     Wir  finden  aber  5  vor.    Ich  glaube  Jedoch,  die  letzten  beiden 
oQ&wg  enoiye  (paivetai.'  ßa^iareov 
6ii6&  iarl  Seinvr^aovxa  xoi  fxeXXriTiov  — 
lassen    die  Hand   eines  Interpolators   nicht  verkennen.     Was  soll  bei   oQ'ömi  denn   eigentlich 
hinzugedacht   werden?    Und   das   öf^iöae   stammt  wohl   aus   863;   dort   ist  es  am  Platze,  hier 
nicht.    Ich   denke,   der  letzte  Vers  ist  wieder  als   mißverständliche   Erklärung  zu   entfernen. 
Der  Dichter  hat  nur  geschrieben: 

'OQÖ^wg  eixoqe  (fiuvsrai  ßadtctiov. 

^ÜQiiwg  gehört  zu  ßadtartov,  und  der  Gedankengang  ist:  „Ich  merke,  ein  |U?;x<ir)j.uo 
gibt  es  nicht;  es  hUft  nicht,  ich  muß  den  geraden  Weg  gehen,  d.  h.  erst  einliefern,  dann  mit- 
essen".   Denn  dieser  Mann  kommt  doch  nachher  nicht  mehr  vor,  und  wenn  er  jetzt  erklärt, 
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wie  der  überlieferte  Text  besagt,  er  wolle  ohne  weiteres  hingehen  und  mitessen,  so  bleibt  die 
Szene  in  der  liuft  hängen.  Wird  man  ihn  zulassen?  Darüber  ist  ja  860—867  hinreichend 
gehandelt.  Nein,  im  Sinne  des  Stückes  liegt  es,  daß  auch  er,  der  Widerspenstige,  klein  bei- 
geben muß.     Denn  im  Folgenden  hat  sich  die   neue  Ordnung  aufs   gelungenste   durchgesetzt. 

Va.  877—937.  Die  Alte  und  die  Junge.  «)  Zuerst  als  Wechselgespräch  bis  890,  je 
7  Trimeter.  Dann  wendet  sich,  mit  leichter  Verschränkung  der  Verse  in  890,  die  Alte  an 
den  Flötenspieler, 

ß)  mit  2  Trimetcrn  891  f.,  die  den  lyrischen  Teil  einleiten.  Dieser  hat  zuerst  ein 
troch.  Hypermetrou  von  8  (4,  4)  Gliedern.  Dann  folgt  ein  Strophenpaar.  Diudorf,  Bergk  und 
Blaydos  teileu  gleich  ab,  jedoch  nicht  richtig.  Wir  wissen,  daß  das  dritte  Kolon,  weil  äolisch, 
als  Klausel  an  das  zweite  zu  fügen  ist: 

To  TQvefSQÖv  yaQ  ifinscfvxs  \  toZg  änaXoiöo  ixrjQoig, 
und  ferner,  daß  hier,  wo  selbständige  Verse  und  nicht  die  Kola  eines  Hypermetrous  vorliegen, 
weiter  zu  schreiben  ist: 

xänl  Toig  id/jXoig  enavd^el'  ab  tJ',  lo  yqav, 
nc(oa?J).€iai  xävTETOiipai,  \  uo  •O^mrärtj)  /.lü.'ijiia. 
Die  äolische  Klausel  im  letzten  Verse  war  natürlich  wieder  dem  Dimeter  anzufügen:   Es  sind 
•2X4  Verse. 

Nun  folgt  mit  912  ein  zweites  Strophenpaar,  das  in  der  Antistrophc  richtig  erhalten 
ist.    Zuerst  3  iamb.  Verse,  dann  zwei  äolische  Kola,  die  nach  unsrer  Kegel  zu  vereinen  sind: 

ä)l'  odx  KV  7I0&'   icpaQndaaio  |  Tä/^iä  naiyvia'  rrjv  (3'f,«rjr. 
Ein  antispastischer  Trimeter  macht  den  Scheuß:  2Xö  Verse. 

y)  924-937,  ein  Streitgespräch  schließt  die  Szene  ab.   Es  sind  14  (6,  4,  4)  Trimeter. 

Das  ganze  Stück  hat  also  «)  14  Trim.,  ß)  2;  8;  %  «4;  <5,  «5  =  28,  y)  14  Trim., 
im  Ganzen  56,  d.  i.  4X14  Reihen. 

Vb.  938—1111.  Der  Jüngling  tritt  auf.  o)  938-951.  Ein  Strophenpaar,  offenbar 
richtig  überall  in  4  Versen;  dann  6  Trim.,  zusammen   ^4,  «4;  6  ^  14  Verse. 

ß)  952  975,  zwei  Strophenpaare,  von  denen  das  erste  sehr  schlecht  überliefert  ist. 
Wir  wollen  vorläufig  nur  feststellen,  daß  Dindorf  sowohl  wie  Bergk  und  Blaydes  es  in  2X11 
Versen  schreibt  und  nun  versuchen,  ob  wir  durch  einen  Einblick  in  die  Anordnung  des  ganzen 
Abschnittes  einen  Rückhalt  gewinnen.  Es  folgt  noch  ein  Stro])heupaar,  das  zu  4  Versen  ge- 
schrieben wird.  Man  kann  auch  nicht  gut  anders.  Der  erste  ist  ein  katal.  iamb.  Tetrameter 
mit  Umsetzung  eines  Diiambus  in  einen  Choriambus.  Der  zweite  ist  ähulich  gebaut;  sein 
zweites  Kolon  ist  xar'  hönhov  gebildet.     Der  3.  Vers  schließt  mit  syll.  anceps. 

y)  976—1111.  In  der  Trimeterszene,  die  folgt,  worden  wir  zunächst  vor  1014  ein- 
schneiden dürfen;  denn  mit  der  Verlesung  des  Psephismas  ist  die  Verurteilung  des  Jünglings 
entschieden.  Es  sind  bis  hierher  38  Trimeter,  deren  Gliederung  leider  nicht  scharf  genug  her- 
vortritt. Indes  werden  wir  uns  doch  sicher  fühlen,  wenn  wir  weiter  sehen,  daß  zunächst  die 
Verlesung  des  Psephisma  bis  1020  7  Tr.  hat  und  daß  dann  bis  zum  Eintritt  der  zweiten  Alten 
mit  1048  28  Trim.  kommen,  die  in  einer  uns  schon  nicht  ungeläufigen  Art  zu  2;  7,  7,  6,  6 
gegliedert  sind.  Und  dann  weiter  bis  zum  Schluß  der  Szene  1111  sind  es  63,  d.  i.  9X7  Trim., 
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von  deiicii  sich  zunächst  die  Abschiedsrede  des  Jünglings  1098—1111  mit  14  (7,  7)  Tr.  hand- 
greiflich abhebt.  Das  übrige  aber  zerfällt  in  2  Stücke;  von  1049—1066,  d.  h.  bis  zum  Ein- 
tritte der  neu  hinzukommenden  Alten,  sind  es  5,  5,  4,  4  :=  18  Trim.,  dann  von  da  bis  1097 
in  sehr  regelmäßiger  Bildung  7,  7,  7;  5,  5  =  31,  zusammen  49,  d.  i.  7X7  Trimeter.  Es  er- 
gibt sich  also  folgendes  Bild  <11?  «11?,  <4  «4;  38;  35,  49,  14.  Die  letzten  3  Stücke  haben  za- 
sammen  98,  d.  i.  7X14  Trim.;  die  88  also  sind  auf  Zusammengehörigkeit  mit  den  Chorsätzen 
hingewiesen.  Ziehen  wir  nun  die  Summe,  so  erhalten  wir  aus  2X11,  2x4,  30  Reihen,  dazu 
38  Trim.  ergibt  68;  wir  müssen  aber  70  erwarten,  folglich  für  das  unsichere  Strophenpaar 
952  ff.  auf  12,  nicht  auf  11  Reihen  schließen. 

Sehen  wir  es  nun  genauer  an.  Es  beginnt  mit  einem  Hypermetron  von  3  Reihen  und 
schließt  mit  einem  Ephymnion  von  3  Reihen.  Das  Zwischenstück  ist  es,  das  Not  macht. 
Stellen  wir  zunächst  die  Teile  der  Strophe  und  Gegenstrophe  nach  der  Überlieferung  so  gegen- 
über, daß  wir  den  Spuren  der  Responsion  möglichst  folgen. 

rrjv  evcpQÖviiv  onoog  eaei.  Tijvd''  el  Je  /(»)  xazantaihv 

nävv  ydq  tig  £(»Ws  f^e  äoni  xEiaoj.iaL'  (filov,  d/A' 

Twvde  twv  adöv  ßoacQvymv.  tv  to)  aü  ßovkofxai 

äiOTToi  (J"  eyxsirai,  /.loi  rig  Tiötlog,  xöXnm  nXijxü^aadcd  fis 

fk  ftf  Siaxvaiaui  ey/i.  tu  zrjg  afjg  nvyr^g. 

KvTtQi,   Ti  ,(('  exiiaivEig  irrl  ta^ijj; 

Es  tritt  deutlich  hervor,  daß  zunächst  die  Strophe  dem  Sinne  und  dem  Metron  nach  in  Ordnung  ist; 

auch  läßt  sich  danach  die  Gegenstrophe  verhältnismäßig  leicht  zurechtrücken.    Wir  schlagen  vor 

ri'jvd''  ti  (3fc  fiij^  <xdfOj>  ntaüjv 
xuTuxelaojtui'  «/P.a.  (ff/.ov, 
SV  <|j6>  T(j)  ai^  ßovkoiiat 
xö'/.no)  nXnjxti^saifai  /^i'  -^^ 
-^rä  n]i,'  nvYfjg  ^-. 

Die  Ergänzung  der  letzten  Verse  lassen  wir  dahingestellt.  Was  für  uns  wesentlich  ist,  stellt 
sich  doch  schon  dar:  in  Strophe  und  Gegenstrophe  tritt  hinter  eyei  und  nvyTjg  gleichermaßen 
volle  Interpunktion  ein,  und  ein  dem  Kvhqi  xxl.  entsprechender  Vers  fehlt  in  der  Strophe. 
Wir  schließen  daraus:  der  Vers  KvnQi  xä..  gehört  schon  zum  Ei)hyainion  und  ist  in  der  Strophe 
in  der  E^rm 

KvTtQi,   li  h'  Ex!.iaivEig  eiti  xorrw; 

für  die  Ncanis  (denn  dieser  hat  Bergk  mit  Recht  die  Strophe  gegeben)  zu  ergänzen. 

So  kommen  wir  für  dies  Strophenpaar  auf  *12,  *42  Verse;  das  zweite  hatte  ^4,  <*4-, 
das  ergibt  im  ganzen  32. 

Sehen  wir  uns  nun  auch  die  dazuzuziehenden  38  Trim.  976—1013  au,  so  bemerken 
wir,  daß  von  diesen  sich  als  Einleitung  die  6  Trim.  bis  931  ablösen  und  der  Rest  von  32  in 
16,  16  zerlegbar  ist.  So  mag  der  Dichter  sich  die  Teile  32,  6,  32  zurechtgelegt  haben.  Jeden- 
falls ergibt  sich  die  Summe  70,  d.  i.  5X14.  Der  ganze  Abschnitt  Vb  hat  also  1X14, 
5X14,  7X14  =  13X14  Reihen. 

3* 
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VI.  1112—1182*),  die  Exodos.  Überliefert  sind  zunäcbst  a)  bis  1154  43  Trimeter, 
von  denen  Meineke,  Dindorf  und  Blaydes  an  der  kritiseh  viel  behandelten  Stelle  1121  ff. 
2  streichcL»,  während  Bergk  schon  zu  1117  anmerkt:  Post  hunc  versum  unus  alterve  versus 
excidit,  sicut  etiam  quae  leguntur  1123,  1124  sensu  carent,  ut  illa  (jucque  vcl  corrupta  sint, 
vel  quaedani  deesse  videantur.  Wenn  wir  nun  sehen,  daß  der  Schlußteil  von  1155  an  schon 
bei  Üindorf  und  Blaydes,  8,  12,  8  =  28,  d.  i.  2X14  Reihen  hat,  werden  wir  um  so  sicherer 
annehmen,  daß  der  Dichter  dem  ersten  Stücke  nicht  43,  sondern  nur  42  ==  3x14  Verse  ge- 
geben hat.  So  sehen  wir  uns  darauf  geführt,  daß  Bergk  geirrt  und  Meineke,  Dindorf  und 
Blaydes  zu  viel  getan  haben,  und  dürfen  unsrerseits  hoffen,  unterstützt  durch  unsre  Erkennt- 
nisse, eher  der  Schwierigkeiten  der  Stelle  Herr  zu  werden. 

Die  Magd  fängt  1116  an  von  ihren  eigenen  Genüssen  zu  schwärmen,  zuerst  i^s/xv- 
Qwfxai  .  .  nvQ(ä;.iaöiv  ayadolaiv.  Aber  den  Vogel  abgeschossen  habe  doch  der  Thasierwein, 
denn  der  verfliege  nicht  so  schnell,  wie  das  andere,  natürlich  die  Düfte  der  ^vQunaia,  das 
bald  abgeblüht  ist,  d.  h.  seinen  Wohlgeruch  ausgesandt  und  in  die  Luft  gegangen  ist.  Aber, 
kann  sie  zuguterletzt  noch  einmal  versichern,  man  mische  sich  einen  starken  Trunk  und  man 
mrd  die  ganze  Nacht  etwas  davon  haben.  Hiervon  wird  man  doch  nicht  sagen  können:  sensu 
carent.  Und  in  diesen  vernünftigen  Zusammenhang  fügt  sich  auch  schließlich  Vers  1124;  denn 
die  Vergänglichkeit  der  Wohlgerüche  wird  noch  entschiedener  nachgewiesen,  wenn  man  gestattet, 
auc  hdie  zum  Vergleich  heranzuziehen,  die  den  Duft  am  besten  festhalten.  Nur  muß  dieser  Vers 
dann  an  seinen  rechten  Platz  gerückt  werden,  ;iuch  wird  man  zu  Anfang  xäy.'/.£yo;.tevag  „auch 
wenn  man  wählt"  schreiben  müssen;  schließlich  miß  1121,  als  erneute  Begründung,  ohne  rf' 
asyndetisch  auf  1120  folgen.    Die  Stelle  wird  also  heißen: 

1120  BV  rg  xfcfakrj  yuQ  sußtvei  noXvv  ^(iiivov. 

1121  T«  y'  ä?JJ  änav'JijaavTa  ndvi'  animmo^ 
1124    xax),tyoiikvai;  oii  äv  /.iü?u(jt'  dai-iijv  %iy" 
1123     xtQaaov  äxQaiov,  tvy^avst  tijv  vv^H'  ohiv. 

Für  den  V.  1122  tuVt'  saü  noli)  ßtlxiaia,  no).v  ärjr,  w  3eoi  haben  wir  keinen  Platz  behalten, 
und  er  verdient  auch  keinen. 

So  sind  wir  denn  auf  42,  d.  i.  3X14  Trimeter  gekommen,  in  denen  die  Stelle  1137 
bis  1150  mit  7,  7  =  14  Trim.  für  sich  komponiert  scheint;  denn  im  ganzen  stellt  sich  fol- 
gendes Bild  heraus:  8,  4;  4,  8  |  7,  7  |  4. 

VIb.  1155-1182.  Zunächst  hat  der  Chor  8  troch.  Tetrameter.  Dann  wird  zum  Tanz 
aufgerufen.  Ein  aus  5  Längen  bestehender  Vers  beginnt,  dann  folgen  2  troch.  Tetrameter, 
dann  fängt  wohl  bereits  das  troch.  Hypermetron  an: 

xai  ah  xivei.     BA.  rovzo  6qw.     XO.  xai 

raaSe  vvv  ^-^  kayoQag 

rolv  dxeXiüxoLV 

Tov  ^v&fiöv'  tax«  yap  eneiai 
—  wenn  nicht  im  zweiten  Verse  mehr  fehlt  und  anzusetzen  ist: 


*)  Bergks  Annahme,  daß  nach  diesem  Abschnitte  ein  Chor  ausgefallen  sei,  mÜBsecn  wir  wieder  ablehnen. 
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räaäe  vvv  o-^-o 
-"  /.ayttQac  lolv  oxeUdxoiv. 
Bergks  troch.  Trimeter  sind  hier  schwerlich  an  der  Stelle. 

Mit  1175  beginnt  der  Kehraus.  Der  erste  Vers  wird  doch  wohl  ein  anap.  Tetrameter  sein  : 
ai)  dt  ravr  äxQoaßäfievog  Ta%v  xal  <iü'/a  xaly  taytuv;  laßä  T^vßhov. 
Es  bestätigt  sich  also  die  Annahme,   daß  VIb  8  (4,  4),  12  ((3,  6),  S  (4,  4)  =  28,  d.  i.  2X14 
Reihen  hat,  die  ganze  Exodos  demnach  5X14. 


Überschauen  wir  nun,  was  wir  nach  der  Lücke  von  728  in  C  haben. 

IV  a  56,  d.  i.  4X14,  b)  49,  d.  i.  7X7,  c)  42,  d.  i.  3x14. 

Va  56,  d.  i.  4X14. 

Vb  84,  d.  i.  6X14,  Vc  98,  d.  i.  7X14,  zusammen  13x14. 

VI  70,  d.  i.  5X14  Reihen. 

Die  Exodos  VI  steht  gewiß  für  sich.  Hat  nun  der  Dichter  für  den  Teil  nach  der 
Parabase,  was  auzunehmen  nach  der  Analogie  nicht  fern  liegt,  35X14  Reihen  bestimmt, 
5X14  für  die  Exodos  davon  abgenommen,  so  könnte  er  die  bleibenden  30  leicht  zu  13x14, 
4X14,  13x14  geordnet  haben.  Dann  würden  uns  vor  IV,  da  wir  in  IV  bereits  10xl4-p7 
vorfinden,  noch  2Xl4-|-7,  also  35  Verse  fehlen.  Das  wäre  aber  auch  das  Mindeste;  es  könnten 
auch  noch  weitere  7X14  ==  98  Verse  mehr  gewesen  sein.  In  diesem  Falle  hätten  wir  hinter 
der  Parabase  42X14  Reihen,  mit  den  vor  dieser  angenommenen  42X14  und  14X14 
im  ganzen  98X14,  d.  h.  7X14  Gruppen  zu  14.  Im  ersteren  Falle  wären  es  91X14,  d.  h. 
13X7  Gruppen  zu  14. 


11.  nkovtog. 

A. 


Wir  bemerken,  daß  das  Stück  mit  einer  Rede  des  Karion  von  21  Versen  beginnt,  von 
denen  sich  die  ersten  7  bei  dem  Anfange  des  8.  xal  ravia  iiev  6ij  lana  deutlich  abheben, 
und  so  auch,  wenngleich  nicht  ganz  so  klar,  die  nächsten  7  mit  V.  14.  Wir  sehen  uns  weiter 
nach  der  Zahl  der  Trimeter  des  Prologs  um  und  finden  bis  zum  Eintritt  der  Tetrameter  252 
Verse,  d.  i.  18X14.  Wir  werden  danach  schon  annehmen  dürfen,  die  Grundzahl  des  Stückes 
aufgefunden  zu  haben. 

I.  1 — 252.  Chremylos  kommt  mit  Plutos  an.  a)  1—21.  Eingangsworte  des  Sklaven. 
3X7  Trimeter.  b)  22—77,  bis  zum  Geständnis  des  Plutos,  wer  er  ist,  56  Trim.,  d.  i.  4X14. 
Zuerst  bis  55  34  Trim.,  wohl  in  zwei  Hälften  zerfallend  17  (6,  11),  17  (6,  11).  Dann  56-77, 
22  Trim.,  wohl  ähnlich  zu  11  (2,  9)  und  11  (9,  2)  gegliedert,  c)  78—252.  Die  Anordnung 
tritt  nicht  klar  hervor.     Lassen  wir  sie  daher  vorläufig  auf  sich  beruhen.    Nur  möchten  Avir 
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bemerken,  daß  von  211  an  sich  19,  U),  4  =  42,  d.  i.  3X14  darbieten.  Wir  haben  im  oanzen, 
wie  bereits  pesagt,  18X14  Trimeter*). 

IT.  253—321.  Der  Chor  tritt  auf.  Zniüichst  bis  289  ein  Gespräch  in  iamb.  Tetrametcrn, 
in  dem  V.  281,  der  in  UV.  fehlt,  als  lästige  Wiederholung  von  260  bei  Bergk  eingeklammert 
ist.  Auch  Blaydes  sagt:  oniittendus  vidctur.  Wir  werden  nach  dem,  was  wir  über  wieder- 
holte Verse  bemerkt  halien,  beistimmen.    So  kommen  wir  auf  4,  7,  7,  4;  4,  4,  4;  2  Tetrameter. 

Es  folgen  290  sehr  einfach  gebildete  iambische  Strophen,  die  bis  auf  die  Katalexen 
in  Synaphie  gebildet,  aber  doch  auch  in  den  Dimetern  schwerlich  als  hypermetrisch  zu  ver- 
stehen sind;  namentlich  der  Trimeter  307  und  die  durchgängig  gewahrte  Verteilung  aufwert- 
ende spricht  dagegen.  Wir  halien  uns  danach  im  Wesentlichen  der  überlieferten  Versteilung 
anzuschließen,  nur  die  Verse  29.")  und  301  nach  Anleitung  der  Interpunktion  in  295  in  zwei 
Dimeter  zu  zerlegen: 

Toäyoi.  (J'  ctxQaTtfi.atye. 
So  kommen  die  Strophen  von  290  an  auf  7,  7,  7,  7,  6  =  34  Verse**).    Der  ganze  Abschnitt  hat 
also  34,  2,  34  =  70,  d.  i.  5X14  Verse. 

Illa.  322—342.  Chremylos  begrüßt  den  Chor  und  Blepsydemos  kommt:  ein  ein- 
leitendes Stück  von  21  Trim.,  die  aus  kleinen  Gruppen  zu  bestehen  scheinen. 

Illb.  343—414.  Gespräch  der  beiden  Alten,  72  Trimeter,  von  denen  sich  die  beiden 
letzten  als  Überleitung  absondern.  Da  Chrem.,  der  eben  abgehen  will,  durch  die  auftretende 
Penia  festgehalten  wird,  so  könnten  sie  ebenso  wohl  zur  folgenden  Partie  gezogen  werden. 
Von  den  70  Versen  trennen  sich  wohl  die  letzten  14  von  399  an  klar  genug  ab  (7,  7);  sonst 
entwickelt  sich  das  Gespräch  ohne  scharfe  Absätze,  und  wir  tun  wohl  besser,  von  Versuchen 
die  Gliederung  zu  erfassen  abzusehen.  Genug,  daß  es  ohne  das  letzte  Glied  von  2  Trim. 
5X14  Verse  sind. 

IIIc.  415—486,  die  Penia  tritt  hinzu,  wieder  72  Trim.  und  wieder  sondern  sich  die 
beiden  letzten  als  Überleitung  ab.  Die  andern  70  zerfallen,  hier  wohl  durch.sichtiger  gegliedert, 
in  7;  16  (7,  9),  16  (7,  9),  10;  21,  das  ist  in  7,  42,  21  =  5X14  Verse. 

Wir  haben  also  in  Illa  und  Illb  zwei  Überleitungsglieder  zu  je  2  Trim.  vorgefunden, 
die  bis  jetzt  keine  Ergänzung  haben  und  auch  keine  bekommen  werden.  Denn  der  nächste 
Abschnitt  von  487—626  hat  140  ==  10X14  Verse,  ist  also  in  sich  abgeschlossen.  Ich  meine 
deshalb,  daß  vor  den  nun  folgenden  anap.  Tetrametern  ein  Chorsatz  {XOPOY)  fehlt,  zu  dem 
jene  2X2  Trim.  gestellt  waren. 

nid.    487—626.    Das   Streitgespräch.     Nach    2    einleitenden    Tetr.   des    Chors    führt 


*)  A  Textor  hat  in  seiner  Programmabhandlung  „Zur  dramatischen  Technik  des  Aristophanos" 
(Stettin,  K.-Wilh.-Gymn.  1884)  auf  S.  27  unternommen,  dem  zahlenmäßigen  Aufbau  des  Plutos  nachzuforschen. 
Leider  hat  er  die  Summe  der  Trimeter  des  Prologs  252  als  7X^6  statt  SexT  aufgefaßt  und  darum  verwischen 
sich  ihm  die  auftauchenden  Spuren  immer  wieder.  Er  hatte  den  Schlüssel  in  der  Hand ;  der  schließt  aber 
andere  herum, 

**,  Im  letzten  Satze  ist  vielleicht  wegen  des  schon  in  316  gesagten  ijJrj  in  318  öi]  zu  schreiben:  iyoi 
()'  twy  hc9gti  öl],  dann  dieser  Vers  mit  dem  voraufgehenden  317  zu  einem  Tetrameter  zu  verbinden,  dagegen 
der  schließende  Tetrameter  321   in  zwei  Dimeter  zu  zerlegen  wie  295  und  301. 
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Chrem.  zunächst  das  Wort  bis  506  in  18  Tetr.  Dann  tritt  Penia  ihm  entgegen  bis  534  in 
10,  10,  8  =  28,  d.  i.  2X14  Versen.  Dann  darf  man  wohl  nach  562  einschneiden:  13,  2, 13  =  28, 
d.  i.  2X14  Tetr.,  und  dann  nach  571  den  Schluß  der  ruhigeren  Erwägung  ansetzen,  8  Tetr.*), 
so  daß  wir  bis  hierher  haben  *2;  *10,  *8;  2X14,  2X14;  *8.  Die  2;  10,  8-8  ergänzen  sich 
ebenfalls  zu  28,  d.  i.  2X14;  es  ergeben  sich  also  bis  hierher  6X14  Verse. 

Weiter  geht  der  heftigere  Streit  zunächst  bis  591  mit  8,  8,  5  =  21  Tetr.**)  Denn 
hier  kommt  es  zum  Bruche,  und  es  folgen  nun  noch  6  Tetr.,  dann  ein  anap.  Hypermetron  von 
21  Gliedern,  und  schließlich  noch  8  iamb.  Trimetcr  in  kleinen  Gruppen  (3,  2,  3):  also  6;  21;  8, 
so  daß  sich  die  6  und  8  zu  14  ergänzen.  Wir  haben  also  von  571  an  noch  56  =  4X14  Reihen, 
im  Ganzen  10X14. 

Hier  sind  wir  an  der  Stelle  angelangt,  an  der  wir  die  Parabase  zu  erwarten  hätten 
und  das  Stück  in  zwei  Hauptteile  zerfällt.  Wir  sparen  uns  jedoch  die  Übersicht  bis  zum 
Schlüsse  des  Ganzen  auf. 


B. 

IV.  627—770.  Der  Sklave  bringt  Botschaft,  zuerst  dem  Chor  allein  bis  640,  14  Trim. 
in  kleinen  Gruppen  (4,  2,  4,  4).  Dann  erscheint  die  Hausfrau  und  läßt  sich  Bericht  erstatten. 
Dieser  ist  wohl  hinter  696:  FV.  6  Ss  i>edi  i>ßlv  ov  nQoafisiv-  KA.  oiSinw,  in  zwei  Teile  zu 
zerlegen;  denn  danach  erscheint  der  Gott.  Hier  mit  696  aber  haben  wir  56,  d.  i.  4X14  Trim., 
deren  Gliederung  freilich  unsicher  bleibt.  Von  676  inea  dvaßletpag  an  sind  es  bis  zu  unserm 
Einschnitte  21  (6,  6,  9)  Trim.,  und  vorher  noch  35,  die  in  12,  11,  12  zu  zerfallen  scheinen, 
wobei  freilich  auffallend  bleibt,  daß  die  einleitenden  12  bis  652  mit  der  Erzählung  verbunden  sind. 

Der  Bericht  schließt  schon  mit  759.  Bis  dahin  sind  es  von  697  an  63,  d.  i.  9X7  Trim. 
Aber  auch  hier  tritt  die  innere  Gliederung  nicht  klar  hervor.  Für  sich  komponiert  ist  wohl 
die  Heilung  des  Plutos  von  727—747  mit  21  (6,  6,  9)  Trim.  Voraus  gehen  10,  20  Trim.,  und 
2,  10  folgen,  zusammen  42,  d.  i.  3X14. 

Sehen  wir  uns  nun  den  Schlußteil  der  Szene  760—770  an.  Er  enthält  eine  Auf- 
forderung au  den  Chor  zum  Tanz  in  4  Trim.,  und  dann  in  7  Trim.  den  szenischen  Abschluß, 
der  zugleich  die  Ankündigung  der  ärrfpf;  (767)  enthält,  die  771  ankommen.  So  ist  also  durch 
dieses  Bindeglied  das  folgende  Stück  IV  b  angeschlossen,  und  wir  werden  es,  wenn  auch  als 
auffallend,  doch  als  begründet  ansehen,  wenn  dieses  von  771 — 773  auch  seinerseits  mit  einem 
Bindegliede  von  3  Trim.,  der  Begrüßung,  beginnt.  Denn  diese  steht  für  sich;  darauf  erst 
folgt  mit  14  (4,  4,  6)  und  abermals  14  (7,  7)  das  Hauptstück  der  kleinen  Szene. 

Nun  steht  hinter  770  in  den  Handschr.  ausdrücklich  x6i.ii.itt  oder  xomidciov  ioqov.  Ein 
solches  aber  scheint  doch  vielmehr  unmittelbar  durch  die  Verse  760—763  eingeleitet  zu  werden. 


*)  Wir  werden  also  V.  566,  den  Bentley  als  unäoht  bezeichnete,  halten,  was  auch  nach  meiner^Meinung 
angeht  mit  der  Änderung:  yr]  zuf  Ji',  inec  lu  Ani^ffi'  y'  (ivtof  nws  ov^i  xoai.iiöi'  iariy.  „Denn  daß  er  es  wenigstens 
im  Verborgenen  tut,  ist  jedenfalls  ein  Zeichen  von  Anständigkeit". 

**)  Zu  584  merkt  Bergk  an:  subditicius  videtur.  So  urteilen  auch  Cobot  und  Meineke.'"'  Doch  auch 
hier  zeigt  sich  wieder,  daß  Bedenken  bloß  wegen  der  Entbehrlichkeit  eines  Verses  nicht  ziitreöon.  Der  Dichter 
hat  die  Bedeutung  und  Würde  der  Festfeier  hervorheben  wollen. 
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Wenn  wir  also  auch  durch  unsere  Zählung  nicht  gerade  dazu  genötigt  sind,  so  bin  ich  doch 
der  Meinung,  daß  nicht  bloß  sie,  sondern  auch  der  Inhalt  glatter  und  klarer  abläuft,  wenn  wir 
760 — 763  hinter  770  stellen.  Dann  gehören  die  7  Trim.  764—770*)  noch  zu  Abschnitt  IVa, 
der  mit  ihnen  auf  70,  70  =  10X14  Verse  kommt. 

Unter  IV b  fassen  wir  die  Bindeglieder  und  das  fehlende  Kommation  zusammen:  4;  ?; 
3  =  7+?,  und  als  IVc  bezeichnen  wir  die  Verse  774 — 801  mit  2x14  Trim. 

Va.  802—849.  Der  Sklave  tritt  heraus  und  preist  das  Wohlleben  im  Hause;  dann 
erscheint  ein  dvijQ  SCxaiog,  um  Plutos  zu  danken.  Wir  fassen  beide  Stücke  zusammen,  weil 
sie  vom  Dichter  durch  Bindeglieder  verknüpft  und  gegenüber  dem  folgenden  Auftreten  des 
Sykophanten  in  demselben  Tone  gehalten  sind.  Wir  sehen,  der  Sklave  tritt  802 — 805  mit  4 
Trim.  heraus.  Dann  folgt  der  von  Bentley,  Dindorf,  Blaydes  verworfene,  von  Bergk  angezweifelte 
V.  805b:  oiSrw  tö  nkovxflv  sdriv  i^rfii  nQäyi.ia  Srj.  Bentley  hat  o'vcoo,  wie  es  scheint,  verstanden: 
auf  diese  Art,  nämlich  ov6ev  ijSixtjxöaiv  (V.  805);  so  freilich  sähe  er  sehr  nach  einem  pedan- 
tischen Zusätze  aus.  Gegen  diese  Auffassung  aber  spricht  das  drj  am  Ende  des  Verses;  denn 
otnoog  ijdi)  n^äyna  äfj  gehört  doch  wohl  zusammen  und  führt  auf  die  Erklärung:  eine  so  ange- 
nehme Sache  ist  es  mit  dem  Reichsein,  nämlich,  wie  sich  jetzt  herausstellt;  und  daran  schließt 
sich  dann  die  Schilderung.  Daß  aber  der  Vers  zu  dieser  gehört,  zeigt  unsere  Zählung;  von 
805  b  bis  818  haben  wir  14  (5,  5,  4)  Verse.  Diesem  Kerne  der  kleinen  Scene  gehen  vorauf 
und  folgen  je  4  Trimeter,  die  sich  dann  durch  das  Einleitungsglied  des  nächsten  kleinen 
Satzes,  823—828,  6  Tr.,  zu  14  ergänzen.  Dieser  selbst  hat  dann  von  829-849  21  (5,  8,  8) 
Trim.,  so  daß  sich  folgendes  Bild  für  unser  ganzes  Va  ergibt:  *4;  14;  *4  |  *6;  21  =  49  Trim. 

Vb — c.  850  —  958,  der  Streit  mit  dem  Sykophanten  und  sein  Abzug.  Offenbar  macht 
ein  Satz  in  kleinen  Gruppen  bis  863  mit  14  Versen  den  Anfang;  denn  erst  864  beginnt  das 
Gespräch,  zuerst  zwischen  dem  Sykophanten  und  dem  Sklaven  bis  876;  dann  mischt  sich  mit 
877  der  rechtliche  Mann  ein,  wie  880  ausdrücklich  gesagt  wird.  Hier  also  haben  wir  einzu- 
schneiden und  finden  von  864—876  13  Trim. 

Zunächst  verhält  sich  auch  gegen  den  neuen  Gegner  der  Sykophant  angreifend,  bis 
897,  in  21  (9,  3,  9?  Trim**);  dann  mit  898  verteidigt  er  sich  als  Patrioten  bis  zu  dem  scharfen 
Einschnitt  hinter  925:  28  (11,  11,  6?)  Trim. 

Vc.  Nun  muß  er  Mantel  und  Schuhe  hergeben  und  die  abgelegten  Sachen  antun,  bis 
943,  18  Trim.,  und  schließlich  geht  er  ab,  944—958  in  14,  deutlich  2X7  Trim.;  denn  957  ist 
gewiß  richtig  von  Hamaker  und  Dindorf  gestrichen;  er  ist  aus  682  gemacht;  es  wäre  zu  arm- 
selig, wenn  der  Dichter,  ohne  absichtliche  Beziehung,  zweimal  dasselbe  Bild  mit  denselben 
Worten  brächte.  Außerdem  hat  exeCvov  keinen  rechten  Sinn;  lov  novrj^ov  x6n/.iaT0i  war  862 
allgemein  im  Gegensatze  zu  rov  dyad^ov  xd/inaiog  gemeint. 

Wir  haben  in  diesem  Abschnitte  mehr  Anstöße,  als  sie  sich  sonst  im  Aristophanes-Texte 


*)  769  hält  Rutherford  für  uuächt ;  das  scheint  mir  miu  hier  bei  einem  so  charakteristischen  Verse 
ganz  ausgeschlossen. 

**)  897  will  Rutherford  wieder  streichen;  ich  glaube  jedoch  nicht  einmal,  daß  das  Futurum  statt 
dfinixeiai  nötig  ist;  es  heißt:   „die  Kälte,  wenn  er  solch  Mäntelchen  umhat". 
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zu  finden  pflegen.  Der  Satz  864  bis  876  hat  13  Trim.;  wir  erwarten  14.  Nun  hat  in  870 
an  dem  schließenden  ovSevöi  Scaliger  Anstoß  genommen  und  ovSeiv  vermutet;  ich  glaube  viel- 
mehr, hinter  diesem  fehlt  ein  Trimeter;  der  Sykophant  hat  vielleicht  schon  hier  behauptet, 
was  er  später  887  ff.  sagt,  daß  drinnen  im  Hause  etwas  faul  sei.  Ist  das  so,  dann  kommen 
wir  auf  4,  5,  5  =  14  Trim. 

Ferner  stört  der  Satz  926—943  mit  seinen  18  Trim.  unsre  Zählung.  Hier  steht, 
glaube  ich,  die  Sache  so:  zuerst  kommt  ein  Überleitungsglied  von  4  Trim.,  926 — 929;  dann 
fehlt  ein  xo/xfidriov  des  Chors  von  <C10>>  Reihen,  und  dann  kommen  die  14  (7,  7)  Trimeter 
930—943. 

Nehmen  wir  nun  alles  so  an,  so  kommen  wir  für  Vb  auf  14;  14,  21;  28  ^  49X28, 
für  Vc^auf  4,  <10,>  14,  14  =  42  Verse.  Va  hatte  49,  der  ganze  Abschnitt  V  kommt  also 
auf  49,  49,  28,  42  ^  168  ==  12X14. 

2^ VI.  959—1096.     a)  Die  verlassene  Alte.    Die  Szene  beginnt   mit  einem  einleitenden 

Satze  von  8,  8  =  16  Trim.  bis  974.  975  mit  äxove  wv  folgt  das  Hauptstück.  Zunächst  bis 
1002  die  Schilderung,  wie  es  ihr  ergangen  ist,  28  Trim.  (7,  7;  4,  6,  4);  dann  Klage  und 
Hoffnung  auf  Plutos  bis  1030*),  abermals  28  Trim.  (7,  7;  6,  2,  6);  dann  folgt  eine  Sticho- 
mythie  von  7  Trim.  bis  1037,  und  darauf  noch  ein  abschließendes  Überleitungsglied  von  4  Trim. 
bis  1041,  den  Jüngling  ankündigend. 

Wir  haben  also  in  Via  8,  8  [  28,  28,  7  |  4  Verse. 

b)  1042—1096.  Zuerst  die  spöttische  Begrüßung  bis  1054.  Hinter  1051  hat  die  Alte 
in  "einer  besondern  Reihe  a  ä.  Sie  stößt  die  Fackel  von  sich  zurück;  der  Ausruf  erinnert  sehr 
an  Lys.  295,  wo  das  Feuer  mit  (fv  (pv  angeblasen  wird.  Auch  dort  bilden  die  beiden  Längen 
eine  selbständige  Reihe,  indem  sie  als  Versbruchstück  gelten,  gerade  wie  hier ;  denn  wir  haben 
bis  1054  14  Reihen.  Von  da  an  bis  zum  Schluß  der  Szene  mit  V.  1096  sind  es  noch  42, 
d.  i.  3X14  Trim.,  deren  Gliederung  jedoch  bei  dem  engen  Zusammenhange  nicht  klar  hervor- 
tritt; nur  die  letzten  9  Verse,  der  Aufbruch,  sondern  sich  deutlich  ab. 

Vib  hat  also  14,  42  =  56,  d.  i.  4X14  Verse. 

In  Via  hatten  wir  *8,  *8  I  56,  7  |  *4.  Jene  8,  8—4  =  20  haben  also  keine  zutreffende 
Ergänzung  gefunden.  Wir  müssen  schließen,  daß  entweder  der  Chorsatz,  der  vor  diesem 
Stücke  zwischen  958  und  959  gewiß  gestanden  hat  oder  der  Reigen,  der  etwa  an  seine  Stelle 
getreten  ist,  mit  diesen  Überleitungsstücken,  die  wir  uns  gesungen  vorzustellen  haben,  als 
Ganzes  geplant  ist,  wie  wir  dergleichen  Bildungen  ja  vorgefunden  haben.  Oder  es  ist  zu 
Ende  von  Via  hinter  1041  noch  ein  Kommation  des  Chors  ausgefallen.  Da  wir  außerdem  in 
dem  Mittelstücke  unseres  Abschnittes  Via  von  63  Trim.  noch  nicht  ein  Vielfaches  von  14, 
sondern  nur  von  7  haben,   so  werden  wir  dem  fehlenden  Chorsatze  nicht  bloß  mindestens  8, 


*)  Die  Verse  1028—30  haben  mehrfach  Anstoß  gegeben.  1030  hat  v.  Bamberg  streichen  wollen;  v. 
Wilamowitz  meint,  vielmehr  1028  sei  falsch;  die  Paraphrase  im  SchoUon  set^e  voraus,  daß  er  nicht  dagestanden 
habe.  Ich  glaube  das  nicht;  wenn  dort  steht:  Meinet  ixQH^'^  ^°  ""^"^^  daraus  nur  zu  schließen  sein,  daß  der, 
der  es  schrieb,  zu  Ende  des  V.  1028  hinter  r/j  Jia  voll  interpungierte.  Mir  scheint  auch,  alle  drei  Verse  ha\en 
ihren  guten  Sinn.  Plutos  soll  den  Jüngling  dadurch  zwingen,  daß  er  ihm  im  Falle  dos  Ungehorsams  alle  seine 
Gaben  versagt,  so  daß  er  wieder  arm  und  hilfsbedürftig  wird.  Danach,  glaube  ich,  ist  es  in  der  Tat  das  beste, 
hinter  vh  .äia  zu  interpungieren  und  ehayxdaac  für  sich  stehen  zu  lassen:  „Zwang  anzuwenden". 
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sondern  mindestes  lö  Reihen  zuweisen  müssen.    Wir  geben  der  Annahme  eines  Kommations 
hinter  1041  den  Vorzug  und  kommen  auf  folgendes  Bild: 

*8,  *8  I  63  I  *4,  <*15>  I  56  ==  *35+63-)-56  =  llXU. 

VII.  1097 — 1209.  Exodos.  Der  regelmäßige  Bau  dieses  Stückes  ist  bereits  bemerkt. 
Er  ist  von  der  Art,  daß  er  zuguterletzt  ein  Normalbeispiel  für  eine  gewisse  Art  von  Teilung  ergibt. 
Oeri  hat  gesehen,  daß  die  Hermesszene  von  1097 — 1170  hinter  1133  einen  Einschnitt  hat, 
der  sie  in  zwei  gleiche  Hälften  zu  37,  37  Trim.  teilt.  Nun  hat  er  aber  weiter  geschloss8n,  auch 
die  noch  folgenden  37  Trimeter  bis  1207  seien  richtig  überliefert,  obgleich  v.  Velsen  und  Din- 
dorf  bereits  in  1173  eine  falsche,  schlecht  in  die  Satzkonstruktion  hineingeschobene  Wieder- 
holung des  V.  968  erkannt  hatten,  und  die  schließenden  2  anap.  Tetrameter  fielen  außer  Rech- 
nung. Aber  auch  die  Frage  des  Chors  1176  ^  rf'  akCa  tCg  iaziv;  zeigt  die  Unächtheit  jenes 
Verses;  denn  sie  wird  ganz  unbefangen  gestellt  und  zeigt,  daß  der  Priester  noch  keine  An- 
deutung gemacht  hat,  und  die  Sache  ist  vielmehr  so,  daß  der  Dichter  der  ganzen  Exodos  112, 
d.  i.  8X14  Verse  zugewiesen  und  diese  in  drei  möglichst  gleiche  Teile  zu  37,  37,  38  Versen 
geteilt  hat.  Die  drei  Stücke  sind  folgendermaßen  gegliedert:  a)  14;  7,  9,  7,  b)  14;  7,  9,  7, 
c)  14;  11,  11;  2.    Der  Abschnitt  VII  hat  also  8X14  Trimeter. 

Versuchen  wir  nun,  so  gut  es  angeht,  den  Plan  des  Stückes,  zu  entwerfen, 

A  1. 

I.  1—252 18X14 1 

II.  253  -321 5X14    I 

<Xoeov>  .  .  <49>  1  (  28X14. 

Illa.  322-342   ...  21  |     ^       ) 

Den  Ausfall  eines  Chores  nach  321  nehmen  nach  Brunck  auch  Dindorf,  Bergk  und 
Blaydes  an.  Letzterer  bemerkt:  excidisse  hie  chori  carmen  constat  vel  ex  Carionis  verbis 
äkk'  —  TQETiea^',  ut  monuit  iam  Ritter. 

A  2. 

Illb-c.   343—486.     70,  *2;  70,  *2;  <*3,  7>  =  11X14)     ^■,^,, 

md.    487—626 10X14]     ''^>^^*- 

Die  Ergänzung  <'*'3,  7>  nach  IIIc  haben  wir  vorgenommen. 

B  1. 

<X0Q0V> <14>  I 

IVa.  627—759,  764-770    .     .     10X14  13X14 

b)  760-  763,  <Ao9oO>,  771— 773     .      *4,  <21>,  *3  =  2X14      ) 

c)  774—801 2X14 

<XOQOV>       .      .       <14>  ]  I 

Va.  802-849  49  [  9x14  I 

b)  850-925  49,  28  J  j  1^X14 

c)  926—958,  *4  <Xoqov  'W>,  28  =  3X14 
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Vor  627  vermißt  bereits  das  Scholion  zu  619,  vor  802  ebenso  das  Scholion  zu  771  einen  C'hor- 
satz.  Nach  763  steht  in  den  Hdschr.  x6nf.ia  oder  xonfidriov  xooov.  Der  Chorsatz  nach  929 
ist  unsere  Ergänzung. 


B.  2. 

<XoQov> <14> 

Via.  959-1041  <Xoqov>    .    63,  *20,  <*15>  =  7X14 

b)  1042—1096 ." 4X14    ^   21X14. 

<XOQOV> <14> 

Vn.  1097—1208 8X14 

Der  Ausfall  eines  Chors  vor  959  wird  von  Brunck,  Dindorf,  Bergk,  Meineke,  Blaydes 
angenommen,  der  vor  1097  bereits  von  dem  Scholion  zu  1043  angesetzt.  Die  Ergänzung  in 
Via  haben  wir  vorgenommen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  diese  mit  Äo^ov  bezeichneten  Zwischensätze  nur  in  Reigentanz 
mit  Musik  bestanden.  Ich  verweise  darüber  kurz  auf  0.  Lüders,  die  dionysischen  Künstler 
S.  118:  „Die  sieben  komischen  Choreuten,  die  im  Anschluß  an  die  Schauspieler  der  (neueren) 
Komödie  genannt  werden,  sind  ...  für  Tänzer  zu  halten,  die  vielleicht  in  den  Pausen  durch 
pantomimische  Tänze  mit  musikalischer  Begleitung  das  Publikum  unterhielten.  Anhnliches 
kennt  schon  die  alte  Komödie,  z.  B.  im  Plutos,  in  dessen  Handschriften  in  mehreren  Szenen 
angezeigt  ist,  daß  hier  der  Chor  eingetreten  sei".  Vgl.  auch  E.  Bethe,  d.  Chor  bei  Menander, 
Abh.  d.  S.  Ak.  d.  W.  Bd.  LX,  S.  210  u.  223  nebst  der  dort  berücksichtigen  Literatur. 

Möge  unser  Versuch  die  Annahme  nicht  unwahrscheinlich  gemacht  haben,  daß  der 
Dichter  für  die  beiden  Hauptteile  dieser  Komödie  je  49X14  Reihen  bestimmt  hatte. 


Druck  von  Reinhold  Berger,  Lucka  5.-A. 
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